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Des Knaben Munderhuörn. 








Erſt jetzt, nachdem das Ganze vollendet iſt, ſind wir 
im Stande, nicht bloß über die Grundſätze, die uns bei 
diejer neuen Ausgabe des Wunderhorns geleitet haben, 
ſondern auch über die Quellen und Hilfsmittel, die uns zu 
Gebote jtanden, und über die Grenzen, die wir unferer Auf- 
gabe ſtecken muſten, vollitändige Rechenſchaft abzulegen. 

Es find mehr als vier Jahre verfloſſen, jeit Birlinger, 
mit dem ich auf einer Ferienreiſe im Schwarzwald zuſammen— 
traf, mir zuerit die Mitteilung machte, die Verlagshandlung 
beabfichtige, das Wunderhorn in einer illuitrierten Ausgabe 
neu erjicheinen zu laſſen und babe ihn um die Bearbeitung 
des Tertes erfucht. Wir beiprachen vielfach die Art und 
Weife, wie dabei zu verfahren jei, das Ziel, welches ſich 
der Herausgeber zu jtecfen habe und die Wege, welche ein- 
zujchlagen jeien, um das Eritrebte in möglichit weiter Aus— 
Dehnung zu erreichen — Alles natürlich nur in allgemeinen 
Umriſſen, wie es nicht anders jein fonnte, da wir fern von 
jeder Bücherei nicht einmal das Werk jelbjt zur Hand hatten. 
Ich Tagte Birlinger meine Unterjtübung zu für den Fall, 
daß er fich der nicht leichten Aufgabe unterziehen würde, 
ohne jedoch daran zu denfen, fürmlich als Mitherausgeber 
dafür eintreten zu wollen. Inzwiſchen trennten ſich unjere 
Wege und Schon vorher bejtimmte Neijepläne führten mich 
in andere Gegenden; aus den ‚Ferien aber zurücgefehrt fand 
ich Aufgaben vor, die meine Zeit völlig in Anſpruch nahmen, 
lo daß ich feine Gelegenheit hatte, mich nach dem Fortgang 








des Unternehmens zu erfundigen: da überrajchte mic) Bir- 
(inger mit der erjten Lieferung der neuen Ausgabe. Das 
Werk war nämlich inzwiſchen joweit vorbereitet und ge: 
fördert worden, daß er ſelbſt für den Anfang nicht viel mehr 
thun Eonnte, als die nad) der neueren Ausgabe des Wunder: 
horns von 1846 gejeßten Lieder zu vevidieren, den Tert — 
fo gut es angieng — zu bejjern und die allernötigjten Be— 
merfungen beizufügen. Hierdurch an mein Berjprechen ge— 
mahnt, teilte ich ihm für die zunächit in Betracht kommenden 
Lieder einzelne Bemerkungen über Quellen und Yesarten 
mit, hauptſächlich aus den Lieverbüchern der eriten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, die ich ſchon jeit längerer Zeit durch— 
gejehen und ausgezogen hatte. Günſtiger geitalteten ſich 
die Verhältniffe für eine umfaſſendere Wieverheritellung des 
Tertes, als die weitere fünftleriiche Ausjtattung des Wertes 
ein rajcheres Fortichreiten des Druckes hemmte. Jetzt konnte 
vorgearbeitet werden. Da die drei Bände der früheren Aus- 
gaben auf zwei verteilt werden follten, jo wurden aus den 


- fpäteren Bänden viele Gedichte den verwandten im erjten 


Bande angereiht; für das jo mühjame Aufſuchen der Quellen 
jedes einzelnen Liedes und die damit zuſammenhangende 
aründliche Erneuerung des Textes und für die Erklärung wurde 
mehr und mehr Zeit gewannen; es Fonnte ein Anfang damit 
aemacht werden, die Gedichte bejjer nach dem Inhalt zu 
aruppieren — alles Umſtände, welche es uns möglich machten, 
das Werk je mehr und mehr in die Geftalt umyugießen, 
welche uns von vornherein als die zu erjtrebende vorge: 
ſchwebt hatte. Endlich bot der Schluß des Bandes die er 
wünschte Gelegenheit, was bei dem erſteu Wurf nicht oder 
nicht ausreichend gelungen, oder was uns früher entgangen 
war, in einer Neihe von nachträglichen Anmerkungen möglichit 
zu beſſern und nachzuholen. 

Daß wir mehr, als wir anfangs jelbit hoffen durften, 
unſerm Ziele ung nähern konnten, iſt das Verdienſt des 
Mannes, dem das deutjche Volkslied überhaupt joviel ver- 
dankt, daß fein Name für alle Zeiten mit der Gejchichte 
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deſſelben auf's Engite verfmüpft iſt — ift das Werdienit von 
Ludwig Erf. Ihm hatte Bettina, als er der neuen Aus— 
gabe des Wunderhorns einen vierten Band hinzufigte, nad 
und nac einen großen Teil des handichriftlihen Nachlaſſes 
ihres Gemals zur Verfügung geitellt, ſo wie ſie ihn in ein- 
zelmen Bartien von Wiepersporf nach Berlin brachte, und 
er hatte ibn mit der Sorgfalt und Genauigkeit, die alle 
jeine Arbeiten kennzeichnet, völlig ausgenußt. Dieſe Ma— 
terialien erlaubte ung Erk zu verwenden, und jo waren 
wir im Stande, bei einer großen Anzahl von Yievern we- 
nigſtens bis zu der Duelle zurüdzugeben, welche den Heraus- 
gebern vorgelegen hatte. Alles dieſes wurde für vie An— 
merkungen zum erſten Bande verwertet, dadurch konnten 
wir in dieſen nachholen, was bei der Eile des Druckes und 
der noch unvollſtändigen Erforſchung der Quellen im Anfang 
nicht geleiſtet war. 

Bei dem weiteren Fortſchritt der Arbeit beteiligte ich 
mich allmälich mehr und mehr daran, ſo daß Birlinger ſich 
verpflichtet glaubte, mich ſchon für den erſten Band als— 
Mitherausgeber zu nennen, obgleich ich nur jporadiich an 
der Bearbeitung deijelben mitgewirkt und erit gegen das 
Ende hin einigermaßen Grwähnenswertes dafür geleiftet 
babe. Ich durfte mir indes diefe Bezeichnung als Mit- 
herausgeber gefallen laſſen, da ich für den zweiten Band 
mich zu einer umfaſſenderen Teilnahme bereit erklärte. Ich 
löfte zum Teil Birlinger in der Heritellung der Worarbeiten 
ab, da er durch andere Aufgaben reichlich beſchäftigt nicht 
in der Lage geweſen wäre, allein und ohne Beihilfe jene 
mit der wünjchenswerten Najchheit zu fördern: der Net der 
(Hedichte wurde möglichit nach dem Inhalt geordnet; die 
Originale der aus Druefwerfen entlehnten wurden aufge: 
jucht, für die Herftellung der dem Volksmunde entnommenen 
wurden außer dem Nachlaß Achims v. Arnim die anderen 
Sammlungen von Volksliedern ausgenußt. Hierbei hatten 
wir uns wieder der zuvorkfommenden Gefälligfeit von Yudwig 
Erf zu erfreuen, der uns auch aus jeinen eigenen umfaffenden 











Gollectaneen mit fait beſchämender Uneigennützigkeit Die 
veichlichiten Mitteilungen machte. Außerdem find wir vielen 
Vorſtänden und Beamten von größeren und Eleineren Biblio- 
thefen, jowie manchem der Mitforicher auf diefem Gebiete, 
für bereitwillige Unterftügung zu Dank verpflichtet: es koſtete 
oft große Mühe und viel Anfragen, ebe wir das eine oder 
andere ältere Werk aufzufinden vermocten, aus dem Die 
Herausgeber des Wunderhorns geſchöpft hatten. 

Nachdem wir jo den Plan für den zweiten Band im 
Ganzen feitgeitellt und die Herbeiichaffung des nötigen 
Materials wenigitens vorbereitet hatten, übernahm ich zu- 
nächit die Bearbeitung des Manuſcripts, welches dann einer 
gemeinjamen Nevilion unterbreitet wurde: jpäter Fonnte 
auch Birlinger hierbei wieder mit eingreifen: ihm gehören 
3. DB. ausschließlich die ©. 321—340 anz ferner bat er die 
Kinderlieder unter Benutzung meiner Beiträge zuſammen— 


gejtellt. Die größere Muße gejtattete uns, bei diefem zweis | 


ten Bande auf die Herftellung des Tertes und die Er: 
Elärung der einzelnen Gedichte, die Zulanmenjtellung der 
Literatur u. deral. von vornherein mehr Sorgfalt zu ver- 
wenden, jo daß es nachträglicher Anmerkungen nicht mehr 


- bedurfte. 


Die Verdienite, welche ſich Arnim und Brentano durd 
die Herausgabe des Wunderhorns erworben haben, jind von 
den berufenften Nichtern in diefem Gebiete jo unumwunden 
anerkannt, daß wir nicht nötig haben, uns des Weiteren 
darüber zu verbreiten: Arnim und Brentano haben in 
ichwerer Zeit Durch ihr Wunderhorn mit dazu beigetragen, 
den Sinn für deutſche Dihtung und deutjche Art zu 
wecken und zu erhalten; fie haben vor Allem Teilname für 
unier Volkslied in weiten Kreifen verbreitet und in dieſer 
Hinficht eine Anregung gegeben die noch jett fortwirkt, 
indem fie mit feinem Gefühl und richtigem Gejchmad aus 
dem ihnen zugänglichen reihen Material das dichteriich 
Wirkſamſte auszufuchen verftanden. Das Verfahren, das 
jie bei dem Abdruck der Volkslieder jowol wie der andern 





Gedichte einichlugen, bat ichon zu ihrer Zeit vieljache und 
zum Teil nicht unbegründete Anfechtung erfahren. Sie 
juchten durch Entfernen veralteter Wörter und Wendungen, 
duch) Umdichten unverftändlicher oder verderbter Bere, 
durch Glätten der Form, durch Aufputzen von matten Stellen 
das weniger Vollendete genießbar zu machen oder dent mo— 
dernen Geihmad näher zu bringen. Anſchaulich ſchildert 
Görres das Verfahren Achims v. Arnim in dem Nachruf, 
den er diefem im Menzel'ſchen Siteratur-Blatt 1531 wiomete: 
„So babe ich ihn hundertmal an jeinem Pulte gejeben, als 
er an den legten Bänden des Arunderhornes arbeitete und 
von feinem Nechte Gebraud) machte, alte zerjungene Lieder, 
die Allen aber feinem Einzelnen mehr einzeln angehören, 
wieder herzuitellen; wie ichwebend in innerer Luſt und 
Freudigkeit handhabte er überall das Wort, wie einer, der 
mit Fertigkeit den Ball hinaufzujchlagen und den ſinkenden 
wieder aufzufangen weiß, und ſo gelang es auch bier ohne 
Mühe feiner großen Behendigteit.” Mag diejes Verfahren 
immerhin für die damalige Zeit Entichuldigung finden, mag 
es jogar dazu beigetragen haben, dem Wunderhorn damals 
in weiteren Kreifen Freunde zu verſchaffen: jet nachdem 
ſieben zig Jahre jeit dem Eriheinen der eriten Ausgabe 
verfloffen jind, wilde es als grober Anachronismus zu 
rügen jein, wollte man die Sammlung ganz in der alten 
Geſtalt wieder auf den Markt bringen. Welchen Weg wir 
eingeihlagen haben, um einerfeits dem Wunderhorne und 
dem Verdienite feiner Herausgeber gerecht zu werden, anderer- 
jeits nicht gegen die Forderungen der Kritik zu veritoßen, 
werde ich in Kurzem angeben. Die Gedichte befannter, 
älterer oder neuerer Dichter find, ſoweit es uns möglich 
war, nach den beiten DOriginalausgaben wiedergegeben; un— 
veritändlihe Ausdrüde und Stellen wurden nicht geändert, 
ſondern erklärt. Vielfach) haben die früheren Ausgaben des 
Wunderhorns die Namen der Verfaſſer nicht beigefügt; in 
der Mehrzahl der Fälle iſt es ums wol gelungen, diejelben 
zu ermitteln, Doc muften wir bei einzelnen Gedichten troß 














der aufgewendeten Mübe Ichließlich darauf verzichten ihren 
Urſprung nachzuweiſen. Hier und da haben wir uns einmal 
erlaubt, ein Gedicht ganz wegzulaſſen, jo das allbefannte 
von Pfeffel: „Gott grüß euch, Alter, ſchmeckt das Pfdifchen“ 
(1 384 1. A. III 290 n. A.); das Yied von M. Claudius: 
„Es ſtand ein Sternlein am Himmel“ (Al 155 1. A., IH 
145 ı. A.); Hans Sabjens Tod nah Adam Buchmann 
(III 233 1. %., III 349 n. A.); den Chymiſchen Berg-Reihen, 
aus Brucdmann (I 262 1. A., 1234 n. A.)*). Auc) die 
umfajjenderen Auszüge aus dem „Anmuthigen Blumen— 
Stranz” von 1712 (III 206 1. X., III 321 n. A.) verdienten 
den laß nicht, welchen ihnen die Herausgeber eingeräumt 
hatten. Dielleicht hätten wir noch andere Gedichte, welche 
gleichfalls wie die oben genannten ſonſt zugänglich jind 
oder wenig Wert haben, aus dem Wunderhorn entfernen 
dürfen, ohne dal man fie vermißt haben würde; manche 
haben wir nur deshalb aufgenommen, weil jte in den 
früheren Ausgaben jtark verändert waren und es uns gelang, 
die jeltenen Driginaldrude zu befommen und jene in veinerer 
Geſtalt wiederzugeben. 

Die in älteren Druden oder Handjchriften vorliegenden 
Yoltslieder haben wir nach den beiten Quellen bergeitellt. 
Hatten die Herausgeber des Wunderhorns aus der münd— 
lichen Weberlieferung geichöpft und war die Aufzeichnung 
noch im Nachlaß Achims v. Arnim vorhanden, jo ließ ic) 
leicht erfennen, was von ihrer Hand geändert oder zugejeßt 
worden. In dieſem Falle muften wir das Driginal her: 
jtellen, oder — wenn die Aenderung eine berechtigte ſchien — 
wenigitens die Yejung jenes angeben. Wurden uns aus dem 
Nachlaß bemerkenswerte abweichende Faſſungen eines bereits 


*) Das Gedicht ift in der neueren Ausgabe von 1846 ziemlich) 
richtig abgedrudt. ES fteht in Magnalia Dei in locis subterraneis 
oder Unterirdiſche Schatz- Cammer Aller Königreiche und Länder von 
5. E. Brudmann (2 Teile, Braunschweig 1727 u. 1730), und zwar 
Band II ©. 831. Wahrſcheinlich ift es zuerft im Anhange zu M. 
Chriſtian Hoffmann's Berg: Probe im Jahr 1675 erichienen. 




















in's Wunderhorn aufgenommenen Yiedes durch Erf zu: 
gänglich, jo nahmen wir dieje zur Vergleichung ebenfalls 
auf. Konnten wir aber bei einem Volkslied nicht bis zu 
der Quelle vordringen, die ven Herausgebern vorgelegen 
hatte, jo juchten wir aus den mannigfachen Sammlungen, 
die jeitdem erjchienen ind, und unjerer eigenen Aufzeichnung 
von Volfsliedern die beite Geitalt des Liedes zu gewinnen, 
und verbejjerten darnacd) das Wunderhorn mit Angabe der 
Abweichungen des lebteren. War dies nicht möglich, ohne 
das Ganze in jeinem Zuſammenhange zu zeritören, jo ließen 
wir die Fallung des Wunderhorns jtehen und teilten zum 
Vergleich eine oder mehrere der beiten, ſonſt befannten Auf— 
zeichnungen mit. Unjere Aufgabe war es das Wunder- 
horn neu herauszugeben; wir durften alfo ein Lied in 
demjelben, wenn es in eigentümlicher Faſſung vorlag, nicht 
verwerfen, bloß weil wir ein beſſeres gefunden hatten oder 
gefunden zu haben glaubten: wol aber mujte es fich em— 
pfehlen, durch) Danebenitellen der andern eine Weberjicht 
über die mannigfahen Wandlungen deſſelben in Bezug auf 
Stoff oder Form zu ermöglichen. 

Manchmal liegt auch der Fall vor, daß ältere Lieder 
volfstiimlicher Art oder wirkliche Volkslieder, auch Meiſter— 
lieder, von einem der Herausgeber jo umgedichtet find, daß 
fie als deren Eigentum betrachtet werden müfjen. Hier war 
uns als Herausgebern des Wunderhorns gleichfalls der Weg 
vorgezeichnet. Selbit, wo die Umdichtung das Original 
weit an Wert übertrifft, mußten wir diejes getreu mitteilen, 
um dem fritiichen Gewiſſen zu genügen; wir haben aber 
ebenjo gewiljenhaft die Dichtungen von Arnim oder Brentano 
ungeändert als ſolche wiedergegeben. Sievergegenmwärtigen 
teils den Geift, in welchem die beiden Herausgeber die Voltg- 
poeſie auffaßten und ihre Aufgabe ich jteckten, teils find 
fie wirkliche Bereicherungen unſerer poetischen Literatur wie 
die echt volfsmäßige Umdichtung des etwas fteifen und 
ungenießbaren Meifterfanges von den neun Schwaben. 

Indem wir bei diefem Verfahren dem AWunderhorn 
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und deſſen Herausgebern gerecht zu werden verſuchten, haben 
wir andererſeits, ſoweit es für's Erſte möglich war, der 
Ungewißheit und Unſicherheit ein Ende gemacht, welche bei 
der Benutzung der Sammlung bis jetzt immer ſtören mußte: 
es ſind von dem weitaus gröſten Teile der Gedichte die 
handſchriftlichen oder gedruckten Quellen nachgewieſen und 
verhältnismäßig nur wenige Stücke übrig geblieben, bei 
denen über den Urſprung oder die etwaigen Aenderungen 
der Herausgeber noch feine Aufklärung gegeben werden 
fonnte. Für diefe wird uns jede Angabe, die Licht dariiber 
verbreitet, willfommen jein, und Birlinger hat in jeiner 
Alemannia bereits einen Sprecdjal fir ſolche Nachträge 
eröffnet. Wir werden an demjelben Orte auch über andere 
Fragen weitere ausführliche Rechenschaft ablegen, wozu bier 
der Raum gebricht; ferner werden wir dort die Literatur 
in größerer Ausdehnung berbeiziehen und andere Faſſungen 
der im Wunderhorn enthaltenen Bolfsliever in veicherer 
Menge mitteilen. 

Aus dem Anhang der Kinderlieder haben wir diejenigen 
entfernt und in den Hauptteil des Werkes aufgenommen, 
welche ihrem Inhalte nach nicht in die Abteilung paſſten. 
Da der Reſt etwas dürftig ausgefallen wäre, zogen wir 
reichlicher die mannigfachen Wandlungen befannter Yiedchen 
aus den verſchiedenſten Gegenden unjeres Baterlandes bet. 
Wir hätten das Ganze gern in dieſer Weije, jo wie es bei 
den eriten Liedern geichehen tft, umgearbeitet und erweitert, 
wenn nicht die Rückſicht auf das ohmehin jchon mehr als 
fich vorausjehen ließ anichwellende Werk dringend Einhalt 
geboten hätte. 

Haben wir uns bemüht dieſer neuen Ausgabe des 
Wunderhorns durch eingehende Bearbeitung einen dauern: 
den Wert zu fihern, jo hat andererjeits der Verleger fein 
Opfer gejcheut, ihr eine glänzende Ausjtattung mit auf den 
Weg zu geben. So hoffen und wünjchen wir, daß ihr eine 
freundlihe Aufnahme zu Teil werden möge L. Erf 
aber, dem wir diejelbe gewidmet haben in dankbarer Aner- 
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fennung feiner Verdienite um das Volkslied überhaupt, wie 
um dies Werk insbejondere, möge den zweiten Band noch 
als eine nachträgliche Feitgabe zu jeinem fünfzigjährigen 
Dienjtjubiläum entgegennehmen, welches er in diejem Jahr 
unter jo allgemeiner Anerkennung gefeiert bat. 


Elberfeld, am Tag des h. Nicolaus 1876. 


W. Crecelins. 
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Frmunterung zur Frölichheit. 


— 

4: ai uns Meien und Kränze bereiten, 

DI Sehet, ach! jehet die fröliche Zeiten! 

£ Sehet, ihr Brüder, und merket hierbei, 
Welche Veränderung ſolches nur ſei. 





Laßet uns Weinen und Trauren vertreiben, 
Klagen und Zagen ſoll heute verbleiben, 
Klagen und Zagen verjaget itzund, 

Heute ſeind luſtig und machet es kunt. 


Laßet uns Zukker und Honig beſtellen, 
Laßet uns holen die guten GSejellen, 
Laßet herbringen den jpanijchen ein, 
Weil wir noch fönnen beiſammen hier jein. 


Laßet uns bürfene Meier U Hejtellen, 
Daß wir euch ſchenken, ihr gute Sejellen, 
Laßet den bürfenen Meier umgehn, 
Laßet die Gläfer nicht ftille jo ſtehn. 


Laßet den Malvafter heute bejuchen, 
Laßet auftragen Paſteten und Kuchen, 
Gebet uns Gläfer und Krüge voll Vier, 
Weil wir anigund beijammen allhier. 


Laßet die Lauten und Geigen erklingen, 
Laßet ung eilen zum Tanze, zum Springen, 
Nehmen die Kegel und Bofel? in Acht, 
Laßet uns jpielen, bis fommet die Nacht. 


1 ,BirfesMayer, zu ben Mahlzeiten und Zehen am erfteneMaji, it auch ein 
Gefäß von Holz, als ein großer Sauffbeher gebraucht worden, dag war aus einer Birke 
| & : : — 

gedrehet — daran war der Fuß und innere Theil gedrehet — das Auſſere des Bechers aber 


hatte zum Wahrzeichen die rauhe Rinde einer Birke von ſolcher Dicke, vom Dreheiſen 





unberührt.“ Friſch I602a. 2 Kugel, zu böszen — ſtoßen. Mittels und niederdeutſch. 

















Laßet uns geiftlich- und weltliche Lieder 
Klingen und fingen, ihr luſtigen Brüder, 
Laßet uns legen: die Jugend vergeht, 


Wehmuht und Trauren im Alter entiteht. 
Aus: Filip Zefens Deutsches helikons anderer teil darinnen allerlei ahrten und gattungen 
deutfiher Gedichte — Berlin Auff unfoften Daniel Neicheln Buch. trufts Georg 
Sengewald im 1656 jahre. ©. 116. — Wunderhorn II 3 (1. und neue Ausg.). 








Ha ha ja ja, ja aljobald 
Ein Knäblein, war jehön befleidt. 


Zwei Flüglein thät er tragen, 
Ein Bogen in ſeiner Hand, 
Er thät gleich zu mir ſagen, 
Ha ba ja ja, ja jagen: 
Schenk mir dein Herz zum Pfand.“ 


Mas thuſt du da, du Fleiner Bub? 
Mas macht du hier im Wald? 
Du ghörjt nach Haus in deine Ruh, 
Ha ha ja ja in deine Ruh, 
Die Nacht iſt dir zu kalt. 


Seine Auglein hat er verbunden 
Mit einem ſchwarzen Flor, 
| Du macht mir ja viel Wunden, 
Ha ha ja ja viel Wunden, 
Du Eleiner Kupidol 


Jetzt will ich erſt vecht lieben, 
„gel ) 

Weils die Leut verdrießen thut, 
Ich wills nicht mehr aufichieben, 
Id ) ) 

Ha ha ja ja aufjchieben, 

Wills nehmen für mein Buß. 





Lie) 

















. 

















Der Sachen ha! ha! Gupido lacht: 

Zwei Liebchen T fcherzen die ganze Nacht, 
Laß Alicken frei gahn, laß Alicken frei gahn, 
Ach Kinder, was will doch werden davon. 


Darumb, ſchöns Liebelein, 

Laß mich nun küſſen auch 

Dein zartes Mündelein, 

Weils iſt ein alter Brauch. 

Das muß abkommen nicht, 

Weil man ſich lieben ſoll, 

Und wanns in Ehren geſchicht, 

G'fällt's Gott und Menſchen wol. 
So haben die Alten einander geküſt, 
Bis aus zweien drei worden iſt: 
Laß Alicken frei gahn, laß Alicken frei gahn, 
Es iſt nur öfter im Bette gethan. 


Abgedruckt nach einem fl. Bl. in 80 aus der Mitte des 17. Jahrh. (Königl. Bibl. zu 


Berlin, aus der Heyſe'ſchen Sammlung): Zwey ſchön new | weltliche Lieder, | Das 
erjte: | ALS Jupiter gedacht u. ſ. w. Die Herausgeber des Wunderhorng entnahmen 
ihren Tert Docen’s Miscellaneen I S. 272; der letztere drudt ein Blatt,von Chriſtoph 
Lochner aus Nürnberg ab, welches auch gegen die Mitte des 17. Jahrh. zu fallen 
ſcheint. Es ift aber fraglich, ob Docen ſich genau an dag ihm vorliegende Original 
gehalten; wenigfteng find mande Stellen in diejem Terte (wie die Erjesung Des 
nicht verjtandenen Namens „Alien“ durch „alſo“) offenbar verderbt, auch fehlt die 
vierte Strofe. Wunderhorn II 358 1. 4., I 375 n. 9. 


— — — 


Ich will lieben, weil ich doch lieben muss. 





ch gieng einmal jpazieren 

t Durd) einen grünen Wald, 

MWas begegnet mir auf der Heiden? ha ha ja ja Heiden? 
Ein Knäblein wolgeſtalt. 


Zwei Flüglein thät er tragen, 
Ein Bogen in ſeiner Hand, 
Er thät gleich zu mir ſagen, ha ha ja ja ſagen: 
„Schenk mir's dein Herz zum Pfand.“ 





1 Liebichen, fl. BT. 





























Und ſprach: „Du fleines Kind, 
Was willft du mir denn machen? ha ha ja ja machen ? 
Nor Vieb biſt du ganz blind. 

Deine Huglein fein dir verbunden 
Mit einem ſchwarzen Flor, 
Du machjt mir feine Wunden, ha ha ja ja fein Wunden, 
Du Lofer Fleiner Bub!” | 


Ich thät ihn vecht betrachten 





Da thät er jpannen ſein'n Bogen 
Und zielte grad auf mich. 





Ich ſprach: „Es it erlogen, ha ha ja ja erlogen, 
Daß du anni treffen mich.” 

As er den Bogen abgeichoifen, 
Da war ich ſehr verwundt, 
Das Blut kam daher gefloffen, ha ha ja ja gefloffen: 
„Nun werd ich nimmer gejund ! 

D weh! ich bin getroffen, 
Was hab ich nun all's davon !* 
„Das Lieben Haft du zu hoffen, Ha ha ja ja zu hoffen, 
Das iſt dein verdienter Lohn. * 


„St dann! Jo will ich lieben, 
Weil ich Doch lieben muß ! 
Ich will es tragen verschwiegen, ha ha ja ja verjchwiegen, 
Will's tragen für eine Buß.“ 
Die Herausgeber des Wunderhorns entnahmen dag Lied einem fliegenden Blatt, haben 
aber nur 5 Strofen abgedruct und diefe zum Theil verderbt. Obiger Tert entftammt 
einer handjchriftlichen Kiederfammlung aus der Mitte des 18. Jahrh., welche aus der 


Meuſebach'ſchen Sammlung in die Königl. Bibl. zu Berlin (Ms. germ. 40 710) 
kam. Die Abfchrift verdanken wir 2. Erf. Wunderhorn IT 369 1.X., II 357 n. U. 


—ñN— ⸗ 









(>15 ich verwichen lag in ſanfter Ruh, 
Ad Da klopft man an die Thür, 

TI Und kommet auch zu mix 

Sin kleiner Bu. 




















Schneeweiß ift er gefleidt, von Angjicht blind, 
Sr jtellt fih an die Wand, 
Sin Fackel in der Hand, 
Das loſe Kind. 


Was das bedeuten ſoll! ſchrie ich da auf. 
„Schweig till! es geſchicht dir nichts, 
Schweig ſtill! ich thu div nichts,” 

Sprach er darauf. 


Sr geht zum Bette hin, der Eleine Trab, 
Sr bittet mich gar ſchön, 
Sollt weiter Hinum gehn, 
Sollt'm machen Platz. 


Ei, du verfluchtes Kind, was bildſt dir ein! 
Willſt ſchon bei'n Jungfern liegn 
Und ghörſt noch in d'Wiegn, 
In d'Fratzen hinein! 


Scher dich vom Bett und geh nach Haus! 
Anſtatt der Liebesglut 
G'hört dir noch eine Ruth, 
Du Fledermaus! 


Aber das Sagen war alles umſonſt: 
Er kommt mit ſeiner Liſt 

Und ſteht mir unter's Gicht, 
Erweckt ein Brunft. 


In meinem Herzen da wurd ich verwundt: 
Komm nur, o Wenusfind, 
Und heile mich gejchwind ! 
So werd ich geſund. 


Nach der Originalhandſchrift von J. W. Nother aus Tübingen, vom Januar 1795, 
abgedrudt (v. Arnim’s Sammlung). Im Wunderhorn waren Fleine Menderungen 
damit vorgenommen, die als unnötig hier wieder bejeitigt find. Wunderhorn II 
375 1. A., IT 396 n. 4. 














Dir Banerndiene und der Hichesgott 
Ein Gejpräd. 







F Der Liebesgott. 
"(8 ich bei dunkler Nacht 
War auf der Liebesjagd, 
Wollt fangen in der Still 
Der Herzen viel, 

Da thät ſich offeriern 
Ein Schöne Bauerndirn, 
Als ich fie jchlafend Fand, 
Mein'n Bogen ich jpannt 
Und Schoß in Jchneller Gil 
Ahr Herz mit Viebespfeil. 


Die Dirne, 
Tauſend Safferment! ! 
J ma(n), mei(n) oben? brennt; 
Gſchoſſen bin i worn 


Hint oder vorn, 
Schmeck? ſchon ein Naud). 


Der Liebesgott. 
In Scherz und Liebesluſt 
Schieß ich nach deiner Bruft. 


Die Dirne. 
Schau! der Narr iſt gicheid ! 
Schoift * ma denn auf d'Leut 
No? grad fürn G'ſpaß? 
Schoiß eim brav aufs G'ſaß,“ 
Triffit mi fein foa Nas! ? 





1 Sapperment, Wunderhorn 1. Ausg. 2 mei Jaderl, Wunderh. 1. Ausg. Joben 
— Xoppen. 3 Schmeden — warnehmen, hier: viehen. I Nur für altes iu jtebt vi, 
zwifchen Alz und Sale, Salzach; niederdfterr. Gebirge, Unterinn = Zillertbal, Gurkthal. 
Schmell. Gramm $ 258. 312. Weinhold $ 98. 5 So, Wunderhorn 1. Ausgabe. 6 And, 
Faſſung: Schoiß eim grad aufs G'ſaß. Die Herausgeber machten daraus: Schieß mer 
brav in Ermel, 7 Andere Faſſung: koa Aug. Die Herausgeber änderten: Do triffjt mi 
nit uff die Nas, 

















Mägpdlein, treib du fein Spott! 
Ich bin der Viebesgott, 
Der nad) deim Herzen tracht. 
Mich nit veracht, 
Sonit brauch ich meinen G'walt; 
Du wirſt's erfahren bald, 
Daß ih auch jedermann 
Bezwingen kann 
Mit meiner Pfeilen-Spitz: 
Ich bin ein Herzenjchüg. ! 


Die Dirne. 
Was feit (verdrießt) * mi dein Bolz, 
Schoiß dir nur im Holz 
Kloani Vögel zjamın, 
Sröbeer oder Schwamm 
Friß nach der Ö’nüege. ? 


Der Liebesgott. 
Ich hab Speisfrüchte gnueg,“ 
Did nur zu lieben ſuech. 


Die Dirne. — 
Si du kleina Dieb, 
Was veritehit du d’Yieb ! 
Biſt hintern Ohrn 
Noch nicht trucka worn, 
Scheißt noch in dWiegen. 


Der Liebesgott. 
Weil mich dann du verachtſt 
Und meinen Worten lachſt, 
So ſollſt mit Liebespein 
Umgeben jein. 


1 Im Wunderhorn ausgelaſſen. 2 keit gheit. Die Herausgeber: ſchert. 3 Die 
Herausgeber: Dir zum Futter ſuch. 4 Die Herausgeber: Speis und Früchten. 5 Du 
ganz umgeben fein, Wunderh. 1. Ausg. 





oo 





Wenn dein Herz Nlammen brinnt, 
Denk nur, das Fleine Kind 

Hat dir Jo zugeſetzt 

Und dich verlekt, ! 

So daß die Viebesglut 

Dich ſchier verzehren thut. 


Die Dirne. 
Sollſt mir's nur probiern ! 
Wollt dir'n Asch derſchiern (zerfraßen), 
| Daß da Strißeln piß 
| Und auf d'Ruthen ſchiß 
Vor lauter Angit. ? 


Der Liebesgott. 
Niemand mich Fangen kann, 
Weil ich hab Flüglein an. 


Die Dirne. 

So kannſt Zauberei, 
Fliegſt in der Luft wie Blei; 
Wie a g'ropfte Gans 
An Federn prangſt!* 


Der Liebesgott. 
Du ſtolze Bauerndirn, 

Läßt gar fein Luft verſpürn 
Für mein'n betrübten Sinn. 
So geh nur hin, 
Nimm nur den Knecht, den Veit! 
Gib Acht, d B dichs nit rent, 
Wann d'ſuchſt in Müh und Noth 
Dein Stücklein Brot; 
Mußt dreſchen, Butter rührn, 
Mußt Gras und Miſt ausführn. 





1 Ausgelaſſen im Wunderhorn 1. Ausg. ? Wunderh.: Sollſt mirs nur probieren, Ich 
will dirs Fleiſch Furieren, Will dir dein Spiegelein Mit Nuthen kehren rein. 3 Worh.: 
So Fannft Zauberei, Fliegſt in Lüften frei Wie ein geropte Gans? Du Spakenhirn! 























Dreſchen iſt mein Freud, 
Miſtführen thut da Veit; 
Nenn de Sendre fimmt, 
Hot a d'Spielleut g’frimmt (beſtellt), 
ührt mi zum Bier. 


_ 


Der Liebesgott. 


So bleib beim Bauerng’find. 
Bauernmadel, ? du biſt blind! 


Die Dirne. 


Sicht ma gnueg für mi, ® 
Schau du nur für di! 
Sag dir’s mit einem ort: 
Scher di wieder fort, 
Richt'ſt nichts mit mir! 


Hier abgedrudt nach dem DriginalsManufeript von J. W. Rother aus Tübingen vom 
Sabre 1795 (in v. Arnim's Sammlung). Dies hat zwei nur hier und da im ein— 
zelnen Punkten abweichende Faſſungen. Die bedeutenderen Aenderungen, welche die 
Herausgeber (II 378 1.%., TI 399 n. A.) vorgenommen haben, jind unter dem Terte 


angegeben, 


‘ 


1 Hat ev die Spielleut gholt, Wunderh. 1. Ausg. 2 Bauermenfch, Worb. 1. Ausg. 
3 Sch jieh wol gnu für mi, Worh. 1. Ausg. + 818 nir mit mi, Word. 1. Ausg. 




















Vergebliche Warnung. 


BETT 


ch habe mein Keinstiebchen 
So lange nicht geſehn, 

Ich Jah fie geitern Abend 
Mol vor der Thüre jtehn. 











Sie jagt, ich ſollt fie füffen, ' 
Die Mutter Jollts nicht willen; 
Die Mutter wards gewar, 
Daß jemand bei ihr war. 


„Ach Tochter, willft du freien? 
Das wird Dich Schon gereuen, 
Gereuen wird es dich, 

Wenn du verläffeit mich. ? 





Wenn alle junge Mädchen 
Mit ihren grünen Kränzchen 
Wol auf den Tanzboden gehn, 
Wol auf den Tanzboden gehn: 


Dann muft du junges Meibchen 
Mit deinem zarten Leibehen ® 
Wol bei der Wiege ſtehn, 
Wol bei der Miege ftehn ; 


1 Andere: Ich dacht, ich wollt |. k. 2 Andere wiederholen als 3. und 4. Zeile: Es 
reut dich ganz gewiß; oder: Gereuen wird es dich. Eine der Aufzeichnungen in vd, Arnim's 
Nachlaß Hat als A. Zeile: Daß du wirft denken am mich. 3 Andere: Mit deinem ſchnee— 
weißen Häubchen. 


en 


























Muft fingen: Ru ru Ninnchen, 
Schlaf ein, mein liebes Kindchen,“ 
Schlaf du in guter Ruh 
Und thu dein Aeuglein zu!” 


„„Ach hätt die Lieb nicht jo gebrannt, 
Sp wärn wir nicht jo nah befannt, ? 
Das Feuer brennet jehr, 

Die Liebe noch viel mehr. 


Das Feuer fann man Lölchen, 
Die Liebe nicht vergeffen, 
Ja nun und nimmermehr, 


Na nun und nimmermehr. ** 


Dur ganz Deutfchland verbreitet. Die im Wunderhorn M1 73 1. A., 1 161 m. A. 
vielfach geglättele und der Kunftpoefie genäherte Necenjion des Yieded haben wir ver— 
laſſen und dasfelbe fo bergeftellt, wie e8 im Munde de3 Volkes lautet, mit Angabe 
der wejentl. Bariationen, — Erf, Kiederhort Nr. 35. Scherer, Aungbrunnen Nr. 125 
Mittler Nr. 1031. Hoffmann u. Richter Nr.120. v. Ditfurtb II Nr. 172. D. Schade 
im Weimar. Sabrbuch Il ©. 311. In v. Arnim’s Nachlaß finden ſich zwei Auf: 
zeichnungen, welche der obigen Faſſung im Wefentlichen entjprechen. 


l 


ii) } Bass, 







\ \ hönes Jalzburger Mädl 
= Mit dem krauſen Härl, 


= TIhuft mir überaus gefallen. 
Wann ich dich jeh geben, 
Bleib ich allzeit jtehen 
Und betrachte dich vor andern allen. 


Deine Schwarze Hauben 
Sticht mir in die Augen 
Mit deinen güldnen Borten ; 


1 Andere: Und fingen Lira Lämmchen, Schlaf ein mein Liebes Männchen (Kleines 
Lämmchen); oder: Und fingen Eia poleichen, Schlaf ein mein Eleines Täubchen. 2 Andere: 
Ach hätt das Feur nicht fo jehr gebrannt, fo wär die Lieb nicht angerannt; oder: Ad) 
hätt die Lieb nicht fo jehr gebrannt, fo wärn Wir nicht zufammengerannt, Vor diejer 
Strofe wird auch folgende eingeſchoben, die nod) zur Nede der Mutter gehört: Hättft du 
nicht eingelaffen Den Schreiber von der Gafjen, Den Schreiber von dem Schloß :,: 














Din ich zHaus allein, 

Fallt mirs wieder ein: 

Dirnerl, wär ich bei dir dorten!“ 
„Denn ich fragen darf, 

Mein, wer it der Herr? 

Denn es it nicht allzeit zu trauen; 

Mein Herr ijt jehr bös, 

Gibt der Frau oft Stöß, 

Daß fie nicht auf mich thut ſchauen.“ 
„Beil du mich thuſt fragen, 

Will ich dirs wol jagen: 

Ich bin einer von den Liebesgättern ; 

Alte Schäfersleut 

Auf der grünen Hatd 

Heißen mich auch einen Vettern.“ 


D 
I 


Nach Angabe dev Herausgeber von einem fliegenden Blatt. a dies nicht aufzufinden 
war, fo erfolgt der Abdrud nad) dem Wunderhorn II 373 1. A., II 393 n. U. 


— — —— 


Veris tempore fervet Hymen. 


4 ie Sonne rennt mit Prangen 

FDurch ihre Frülings-Bahn 

Und lacht mit ihren Wangen 
Den runden Welt-Kreis an. 


Der Himmel fümpt zur Erden, 
Srwärmt und macht fie naß, 
Drumb muß fie Schwanger werden, 
Gebühret (gebieret) Laub und Gras. 


Der Welt- Wind läßt ich hören, 
Die Flora, feine Braut, 
Aus Liebe zu verehren 
Mit Blumen, Gras und Kraut. 


Die Vögel kommen nijten 
Aus frembden Ländern her, 
Und hängen nach den Lüften; 
Die Schiffe gehn ins Meer; 

















Der Schäfer hebt zu fingen 
Bon jeiner Phyllis an, 
Die Welt geht wie im Springen, 
Es freut fi) was nur fan. 


Drumb wer anigt zum Lieben 
Sin gutes Mittel hat, 
Der flieh es auf zu ſchieben 
Und folge gutem Nat; 


Weil alles, was fich reget, 
In dem es jich verliebt 
Und fich zu gleichem leget, 
Hiezu uns Anlaß giebt. 


Simon Dad) in Albert's Arien und Melodeyen Th. I, 17 (1638, 1. Ausg.). Wunderh. 
1117115 22%. IIT 110,0. 30. 








n dem Mat, in dem Mai iſt lieblich und jchön, 
F "Da findet man allerlei Freud und Wonn, 

>) Frau Nahtigal finget, die Lerche fich ſchwinget 
Ueber Berg und tiefe Thal. 


Die Früchten der Erden die thun ſich auf 
Und laſſen mannig Blümlein heraus, 
Als Lilien und Roſen, Violen, Zeitloſen, 
Cypreſſen, auch Brunnegelin. 


In ſolchen wolriechenden Blümlein zart 
Spazieret ein Jungfrau von edeler Art, 
Sie windet und bindet demütig und fein 
Ihrem Herzallerliebſten ein Kränzelein. 


Da herzt man, da ſcherzt man, da freuet man ſich, 
Da ſingt man, da ſpringt man, da iſt man luſtig, 
Da klagt ein Liebchen dem andern ſein Not, 

Da küßt man ſo manches Mündlein rot. 




















„Die Liebe Hat mich zu euch gezwungen, 
Iſt mir durch Mark und Bein gedrungen. 
Ja wenn ich euch hätte, Jo wär ich gejund, 
Ihr habt mein junges Herz verwundt. 


Verlaſſen wil ich euch nimmer mehr, 
. Neicht mir euer jchneeweißes Händlein her. 
Und jagt mir zu in Züchten und Ehren, 
Auf daß ihr wolt mein eigen werden, 





Ah Scheiden, was machen die Kläffer Joviel, 
Ich aber mich nit dran fehren wil, 
Ich wil euch lieben bis in den Tod, 
Mein Herzchen, mein Scherzhen, mein Mündlein rot.“ 


In dem Mat, in dem Mat da freuet man fich, 
Da fingt man, da jpringt man, da iſt man luſtig, 
Da fombt Jo manches Liebehen zujfammen, 

Ade in taufend Gottes Namen! 


Fliegendes Blatt in 80 (früher in Eſchenburg's, fpäter in Meuſebach's Sammlung, Kol. 
Bibl. in Berlin): Drey ſchöne Weltliche außerlejene Lieder..... Gedruckt im Jahr 
1646 (das dritte). Einen buchſtäblichen, auch in der Orthographie dem Original 
folgenden Abdruck davon ſ. bei Mittler Nr. 739. Abweichend von dieſer Faſſung, 
welche wir als die Ältefte Ueberlieferung bier wiedergegeben haben, ſteht das Yied 
in „Neusvermehrtes vollftändiges Berglieder-Büchlein“ (um 1740, 80) Nr. 190. Sich 
unter Nr. 2. Das Wunderhorn (III 132 1. A., III 128 n. U.) enthält eine aus 
beiden gemifchte Necenjton. 


2 
Im Maten, im Maien iſt's lieblich und ſchön, 
Da findt fich viel Kurzweil und Wonne; 
Frau Nachtigal finget, die Lerche ich ſchwinget 
Ueber Berg und über Thal. 


Die Pforten der Erden die jchließen ſich auf, 
Sie laſſen jo manches Blümlein herauf, 
Als Lilien und Nofen, Violen, Zeitloſen, 
Cypreſſen und auch Nägelein. 


In ſolchen wolriehenden Blümlein zart 
Spazieren Jungfräulein von edeler Art; 
Ste winden und binden ganz lieblich und fein 
Ihren Herzallerliebjten ein Kränzelein. 











Da herzt man, da jcherzt man, da freuet man ich, 
Da jingt man, da ſpringt man, da it man Fröhlich; 
Da findet ſich Lieb und Liebchen zuſammen, 

Da reißt fi) mancher aus Liebesflammen. 


„Ach zartes Jungfräulein von edler Geftalt, 
In Zucht und Ehren mannigfalt, 
Und wenn ich euch hätte, Jo wär ich gejund, 
Ihr habet mein junges Herze verwundt. 


Ah wollte Gott, daß es wäre wahr 
Und ich für euch läg auf der Bahr 
Und würde getragen zu dem Grab, 
Sp füm ich aller Marter ab. 


Die Liebe hat leider dev Kläffer jo viel, 
Daß ich mich nicht dran fehren will, 
Ich will euch lieben bis in den Tod, 
Mein Herzen, mein Schätzchen, mein Mündelein rot. 


Berlaffen will ich euch nimmermehr, 
Reicht mir eure weiße Händelein her 
Und ſaget's mir zu in Zucht und Ehren, 
Daß ihr wollt mein zu eigen werden.” 


Ach Scheiden, ah Meiden, du Jchnetdendes Schwert, 
Haft mir mein junges Herze verfehrt. 
Wiederkommen macht, daß man Scheiden nicht acht, 
Ade, zu taujend guter Nacht! 


t 


Des Hannes Bin mein Elesprung ist, 


X 


<q 
Finsmals ein Metdlein friſch und jung 
@ 5Oieng aufricht wie ein Hirſch im Sprung 
RGUnd von eim Küngling, den fie fant, 
Ihr Euglein klar durchaus nicht wandt. 














Der Jüngling Jchalt und ſprach zu ihr, 
Wie ihr mit nichten ſolchs gebür, 
Sondern fie Jolt ganz züchtiglich 
Die Euglein ſchlahen unter jich. 


Sie ſprach gar balt: Mit nichten das 
Ich ſolchs Anjehen unterla, 
Sondern weil dein Urjprung herrürt 
Aus Erd, dir ſolchs viel mehr gebürt. 


Deß Mannes Nip mein Urfprung ift, 
Die ſuch ih auch ohn Falſch und Lift, 
Und dab jolh Rip in Zucht und Chr 
Mit mir vereint werd, ich beger. 


XXX Newer Liebliher Galliardt: Mit Schönen luftigen Terten, jo Bey aller 
bandt Ehrlichen Gejelfchafften, Gaftereyen, vnd anderm Wolleben, zur Frewde 
gantz bequem: Zuuor dergleichen nie in Druck ausgangen: Jetzo aber allen der Music 
Liebhabern zu dienft vnd ergebligfeit, mit Bier Stimmen componirt vnd publieirt 
Von NICOLAO ROSTHIO, F. ©. Gappelnmeijter zu Alttenburg. Der Erite 
Theil. TENOR. M.D.XCII. 4% Nr. XVII. — Wunderhorn III 140 1. A., 
IH 132 n. A. 


Hhezenen. 


ch hab mir ein Meidlein außerwelt, ! 
Daffelbig meim ? Herzen wolgefelt; 
Bon Ehren ift fie hoch zuloben, 
Mein junges Herz 

In Schimpf und Scherz 

Muß gar bei ir (ihr) vertoben. 


Dafjelbig Meidlein, das ich mein, 
Sol mir aljo gefinnet jein; 
Mein Herz ilt traurig volle, 
Wider hinumb 
Das Meidlein fromb 
Mich herzlich troiten ſolle. 





1 auserwählt. 2 mir mein Sf. 
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An Abends, warn ich Jol jchlafen gen, 
Nach dem jo wird? fies wol veriten, 
Nimb ich fie freundlich an mein? Arme, 
An meinen Leib 
Sie als mein Weib 
Ich halts, * iv lieber Manne. 


Und wen (wenn) den jolhes? als® geichicht, 
So zweifelt mir mit nichten nicht, 
Gott wird jein Segen darzu geben, 
Drauf daß uns fumb 
Sin Kindlein fromb 
In ſolchem? ehelichen Leben. 


Wird ſolches Kind ein Meidelein, 
So jol Elßð jein Name jein, 
Gleich wie man mein liebes Weib thut nennen, 
Daß durd) die Tauf 
Sein Simd erjauf, 
Drauf daß es Gott erkenne. 


Beichert mir Gott ein werten Sun, 
Din ich mer erfreuet nun, 
Alfo” in ſolcher Gejtalte 
Sein Nam Chriſtlich 
Heißen wie ic) 
Mit Namen Jorg Grunenmwalde. !? 


Aus einer Papierhandfchrift in 20 in braunem Lederband (260 Blätter) im Freiherrlid) 
von Stromer’shen Archiv zu Nürnberg: 
„Anno 1551 Die 12 May: 
Memorial Buch dar rein alles soll 
geschriben werden was das mag 
fürfallen es sey was wölle.* 
Das obige Lied ſteht Fol. 189 verso. Wir haben die Lefung der Hf. überall, wo 
wir davon abwichen, angegeben, weil das Gedicht jetzt zum erjtenmal nad) dem 
Driginal abgedruckt wird (die Abſchrift verdanken wir der Güte des Herrin Dr. 
Frommann); nur haben wir die Orthographie vereinfacht (die Hſ. hat Hertz, ſchers, 
bey,, trawrich, veriteen, Eindt, wirdt, tauff, erfhenne u. j. w.). — Wunderhorn III 
146 1. X., DI 135: n. X. 
1 gan Dj. 2 wirts Hſ. 3 meinen Hſ. 4 ich halte jie? Die Hſ. bat „holts“ 
ceorrigiert in „ſolts“. 5 ſolchs Hſ. 6 Hſ. alß, mhd. allez, neutrales Adverb von all | 
in einem fort, immer, wiederholt, wol einmal (jet nur in manchen Gegenden volks— 
tümlich). 7 ſolchen Hſ. S alß Hſ. 9 Als fol? 10 Grunenwaldte. 

















BR ee; 


Von Erschaffung Alan ul Kun, 



















a Gott die Welt erichaffn ! 
Ohn alle Greatur, 

Da ruht er ohne Schlaffn, 
Denft nach einer Natur: 
Wann doch n Menſch da wäre, 
Dacht er in ſeinem Sim, 

Die Welt die ſteht jo leere ? 
Und iſt nichts Namhafts drin. 










































































Der Herr thät nider fin 
Auf einen dien Strauß, 
Sr nahm ein LäimnGlotzn 
Und macht ä Männel draus. 
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1 Die Hdſchr. haben „ä“, was nur als graphiſch in den Terten bairiſches Idioms der Testen 3 Jahr— 
hunderte anzujehen iftz wir jegen Fed das heutige bairifche „n“ aus „en“, „ein“ dafür, auch nad gramz 
matiſch und metrifch langen Wurzeljilden. Die „a“ rühren von einem ſchwäb. Druder ber, 2 Die alten 
Adj. auf „i“ erkennt man in Süddeutſchl. nur noch am Umlaut, das nordd. „e“ kennt man da nicht, 


* — U — 
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Da nahm ers in die Hände 
Und blies gar mächti dran, 
Daß gleich von Statt da ftunde 
Adam der hübſche Mann. 


Adam ſaß auf eim Steine 
Und gafft halt hin und ber, 
Sr war num ganz alleine, 
Das fränfet ihn gar jehr: 
Hab feins, mit dem ich jpreche, 
Der mich fein füh und halſ' 
Und mir ein Sturzmweil ! mache, 
Das wär mir über alle. 


Auf dem Stein da er ſaße, 
Der war ganz Falt und naf, 
Da frierts ihm aufs Gefaße, ? 
Legt jich bald hin ins Gras. 
Sr thät nit lang umgaffn, 
Naunzt? fich als wie ä Hund, 
Von Stund an wurd er ſchlaffnd, 
Daß keins ihn weckn kunt. 


Der Herr wolt nit verweiln, 
Bis daß er munter wurd, 
Fein gmach nahm er ein Beine 
Aus ſeiner Seiten furt: 
Das muß mir werd'n ein Weibe, 
Ich weiß der Sach zu thun, 
Wär d'Rippen noch ſo kleine, 
So muß mirs doch gut thun. 
„O lieber Herr und Gotte, 
Du machſt mir gar zu eng; 
Mein Treu, es iſt ein Spotte, 
Hab um ein Ripp zu weng. 


Freud und Luft, gaudium in dev älteren Sprache häufig. 


2 Bair. Umlaut für 


nhd. „ä“. 3 Sich fnurvend ausjtredfen, umwenden, wieder andere Yage verfuchen ; bairiſch— 


mbd. suranzen, 


Vrgl. jaunft — janft, Gaung — Gans ı, ſ. w. 




















Ich hatt ja alle Glieder, 

Eh du, Herr, zu mir famit, 
Gib mir mein Nippn wieder, 
Sonſt bin ich ja nicht ganz.“ 


„Schlaf fort, du närrſcher Hieſel, 1 
Schlaff fort in guter Ruh, 
Kant ja ein Nipp verlieren, 
Ich ſtell dirs wieder zu.“ 
Er nahm die Ripp in d'Hände | 
Und macht daraus ein Leib, | 
Daß gleich) von Statt da jtunde 
Eva das ſchöne Weib. 


„Kanſt du jo ſchöne Sachn, 
O lieba? Gott und Herr, 
Aus meiner Nippn machn, 

Ich leih dir noch viel mehr. 
Komm her, du liebe Rippn, 
Grüß dich zu taujendmal; 
Mit meine rothn Lippn 
Küß ich dich ohne Zahl.“ 





„Wolt ihr den Hunger jtillen, 
Eßt Obſt und Kräuter gnug, 
Könt ſchon eurn Brotſack füllen. 
Eins laß ich euch nit zu. 

Eur Händ thut nit hinſtreckn, 
Laßt mir den Baum mit Fried; 
Sonſt müſt ihr gleich verreckn 
Und eure Fragn ? mit.“ 


Die häufig Apfel hiengen, 
Daß man faum’s Yaub that ſpürn, 
Die Schlang that ſich dort ſchwingen, 
Wie um ein Spind’L der Zwirn. 





1 Bairifc für Mathias; Hois und Heis für Matheus. 2 Vocalifiert —er. 3 Kinder, 


halb rohe pöbelbafte, hald Fojende Form. 


91 
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| 











Da ſprach's fürwitzig Weibe: 
„„Reich aufi, lieber Mann, 
Hab ich mein Lebenszeite 
Kein ſchöner Obſt geſehn.““ 


„B'hüt Gott, laß du das bleibn, 
Du fangſt ein Handel an, 
Thu kein Geſpott draus treibn, 
Gott iſt ein großer Mann.“ 
Sie ließ ihr doch nit wehren, 
Wie noch die Weiber ſeind: 
„„Mein Treu, ich kans nit laſſen, 
Ich beiß ä bißel drein. 


Die Äpfel ſeind ſo ſchöne, 

So roth als wie ä Blut, 

So ſüß als wie ä Hönig, 

Koſt wie ſie ſeind ſo gut. 

Sie mach'n ein ſtattlichs G'hirn, 
Du darfſt dich nit lang ſperrn, 
Du darfſt nit lang ſtudirn, 
Kanſt gleich ä Doctor wer'n.““ 


Dr 


Der Eva ſtiegs in Kopfe 
Und nahm ein in die Händ. 
Adam der arme Tropfe 
War jamt mit ihr verblendt: 
„er wirds gleich merfen fünnen ? 
Was wirds um'n Apfel ſein?“ 
Adam thät ſich bejinnen 
Und biß halt wacker drein. 


„Pfui! geb mir her ein Hemmet, 
Ich bin bloß Hint'n und vorn. 
Mein Treu, ih muß mich ſchämen 
Vor einem ehriih'n Mann. 


1 Geben guten Kopf. 




















1 Bairifch: ſchlüpfen, an fchlieffen angelehnt — ſich ein Kleid anziehen. 2 Röbelhaft, 


Der Eva muß ich ruffen: 

Troll dich gſchwind aus dem Licht. 
Woll'n hinter d'Staudn ſchluffen,“ 
Daß uns kein Menſch nit ſicht.“ 


Der Herr der gieng in Gartn, 
Schrie Adam dreimal zu, 
Verdroß ihn ſehr das Wartn. 
„Mein Gott, laß mich mit Ruh! 
Mein Eid! ich geh nit füre, 

Es ſehen mich die Leut: 
Man ſieht mein Ungebüre, 
Schaff mir vorhin ein Kleid.“ 


Gott ſah die Staudn rührn, 
Da Eva hocket drin: 
„Ich kan dich gwiß nit ſpürn, 
Du ſaubre Doctorin! 
Adam, es wird dich reuen: 
Häts nit von dir gedacht ! 
Sit das mein Lieb und Treue, 
Haft mein Gebot veracht !" 


„S ſteht ſchlecht mit unſern Sad, 
Der Herr it bitter herb. 
Was wollt allein da machn, 
Mann ich gleich jetzund ſterb! 
O Weib, du loſe Grotte! ? 
Daß ich dich nur abtrejch ! ? 
Was macheſt vor ä Weich? 


O lieber Herr und Gotte, 
Wer nimmt ſich meiner an? | 
Mein Eid! es ijt ein Spotte — 
Bft ſonſt & guter Mann — 
St um die ſchlechtn Sachn! 
Hab mich & bifjel g’labt: 

Hab fein Gedanken g'habt.“ 


Kröte nhd. 3 durchprügle. 




















„Was gilts, ich will dich zaufen, 
Adam du Schlimmer G'ſell, 
In d'Höll muſt du mir fahren, 
Du machſt gleich, wie du wölſt. 
Viel Dörner werd'n div wachjen 
Aus deinem guten Samn, 
Die Eva joll ihr Fragen 
Gebärn in Schmerzen lang.” 


Da fam ein Engel zarte, 
Kriegt aus dem Busch daher, 
Gab uns viel ſchlimme Worte, 
Er war a böjer Herr. 

Sr hat a lange Prachjen ! 
Und jah gar bitter aus, 

Gr ſchmieret uns die Achjel, 
Schlug uns zum Garta naus, 


Aus: „Andere Tracht Des Ohren-vergnügenden, und Gemüth-ergößenden Kafel-Gonfect“ 
(Augfpurg 1737. Quer-Fol.) Vgl. Otto Lindner's Geſchichte des deutſchen Kirchen- 
liedes im 18. Jahrh. Leipzig 1871 (berausgegeben von 2. Erf), wo in den Muſik— 
Beilagen ©. 69 Nr. 15 die Noten (und der verfürzte Tert) abgedrudt find. Die 
Recenfion im Wunderhorn (II 399 1. Ausg., IT 421 n. A.) entnimmt Vieles der 
obigen, mengt aber aud) manche Strofen aus dem folg. Liede hinein. Die Sprache 
volkstümlich batrifch. 


— — — 


Alam und Kun, 


ott Vater gieng ſpazieren 

Mol in den Garten aus, 

Sr nahm ein Hand voll Erden 
Und macht den Adam draus. 





Sr jchneppt ? ihn in die Höhe, 
Bläſt ihn ein wenig an, 
Da blieb er jelber ftehen 
Als wie ein rechter Mann. 


1 Verächtlih: Schwert, Sabel, jabelähnl. Meſſer, Hippe: pr. bracksn. 2 ſchnäppen, 
d. h. in die Höhe fpringen machen. 

















Bald rieb ex feine Äuglein, 
Bald jtreichelt er jein Bart: 
Gr kann ja Niemand jehen, 
Das war von folcher Art. 


Gott Vater Schaut vom Himmel 
Und ſchaut dem Adam zu, 
Gr gedachte bei ſich jelber: 
Was macht mein großer Bu? 


Ich darf ihn ja nicht jchlagen, 
Sr iſt ein jung friſch Blut; 
Ein Weib muß ich ihm Schaffen, 
Sonft thut er mir fein gut. 


Ah Adam, leg dich Fchlafen, 
Sin Rippe nehm ich dir. 
Daraus will ic) div machen 
Gin Schönes Weiblein dir. 


As Adam vom Schlaf erwachte, 
Da jtund die Eva da; 
Sr dankte Gott dem Water 
Für ſolche Schöne Gab. 


Eva, willſt du jpazteren, 
Setz dich in die Kutjch hinein; 
Ich will dich laſſen führen 
Zum roten fühlen Wein. 


Zu Fuß darfit du nicht laufen — 
Ich ſag's bei meiner Treu — 
Was Schön’s will ich dir kaufen, 
Wenn Kirchweih fommt herbei. 


Und friegen wir ein Kindlein 
Wol über’s Jahr hinaus, 
So waſch ich dir die Windlein 
Und fehr die Stube aus. 


oe 




















Du darfſt mir ja nur winfen, 
Wenn du willft Schlafen gehn, 
Magſt effen oder trinfen, 

Soll Alles dir geſchehn. 


Nach einer handſchriftlichen Aufzeichnung (aus dem Odenwald) in v. Arnim's Nachlaß, 
ergänzt durch eine andere, welche Hoffmann von Fallersleben während ſeiner Studien— 
zeit zu Bonn im Rheingau aufnahm und an 2. Erf mittheilte. Aus der Teßteren 
jtammen in der obigen Recenſion Str, 3, 4, 7 und 8 Sonſt ftimmen beide Auf: 
zeichnungen ziemlich genau überein, bei ſkleineren Abweichungen verdiente die in 
dv. Arnim’8 Nachlaß meift den Vorzug. Hoffmann ordnete das Ganze in achtzeilige 
Strofen, wir behielten die dvierzeiligen der erjten Aufzeichnung bei. Die dritte Str. 
fonnte nicht wiederhergejtellt werden, da Hoffmann nur die zwei Zeilen: „Der Adam 
gieng bald bin, bald ber, Ob Niemand in dem Garten wär”, aufſchrieb. Es tit 
überhaupt fraglich, ob wir nicht in dem Obigen ein bloßes Fragment haben; im der 
Aufzeihnung aus dem Odenwald folgen nod zwei Strofen, die nur loſe mit dem 
Uebrigen zuſammenhangen: 

Jetzt wird das größte Wetter 
Um meinen Hals hergehn: 

Hätt ich das alte Leder 
Mein Lebtag nicht gejehn! 

Ohn did) kann ich ſchon Ieben, 
Ohn dich kann ich ſchon ſein, 
Ohn alle Qual darneben, 

Wenn ich nicht bei dir müſt fein. 


——— 


Schönes Heitelein, wir bin ich dir so halt! 


3) 
=S 





\ 





aſtus nit gefifchet, ſo fiſch es aber noch, 

Hat fie der Schimpf gereuet, jo thue ers aber noch. 
> St es den das Unglück heuer alles mein! 

Alde, du Schönes Liebelein, du muft mein aigen fein. 


Weiß ih mir ein Meidelein auf dijer Erden, 
Iſt fie mir befchert, jo muß J! mir werden 
Wol uber allen Danf; 

Geſchichts aber heuer nit, fo gſchichts uberlang. 


Da faufet er iv (ihr) ein Gürtelein ? ſchmal, 
Das war geſprenkelt über all, 
Es war geſprenkelt wol auf den Fuß: 
Es reuet mich, ? daß ich ſterben muß. 





1)’ ſie, fehlt in der Hſ. 2 In der Hſ. undeutlich (Gattelein, Gartt. oder Sertt.). 
’ mich fehlt in der Hſ. 











Stirb ich den, jo bin ich tot, 
Sp grebt man mich in die Nöfelein rot, ! 
In die Roſen und in die Kle; 
Kein ſolchs brauns Meidelein befumb ich nimmer mehr. 


Bon der Erden wol in das Haus, 
Schau, liebe Frau Mutter, wie bin ich jo groß! 
Da faufet er ir ein Ninglein von Golt: 
Ach ja, du ſchönes Meidelein, wie bin ich dir jo holt! 


Da war? bededfet ein Betlein mit Fleiß, 
Da bejchließt ? er das Meidlein mit ganzem Fleiß, 
Gr drucket fie mit lieblicher Art; 
Hat mir dasjelbig Meidelein drei Jar zu Lieb gewart. 


Aus dem Memorial-Budh von 1581 im v. Stromer’fhen Archiv zu Nürnberg nad einer 
Abſchrift Frommann's. Wunderhorn II 209. 





Bas wanilertijätige Manısbild, 


in Dochter bat ihr Mutter jchon, 
Daß fie möcht in die Kirchen gohn, * 
I Die Bilder anzubeten, 
Denn fie ietzt große Heiligkeit 
Inbrünſtig bett betretten. 


„O Dochter, das wer gar verrucht, 
Die Schrift die Jolches thun verflucht, 
Gotts Wort allein jolt hören, 

Das fan dir geben Troft und Freud, | 
Die Bilder thun bethören.“ 


1 Ein Wanbdelvers, der fi) in mandyerlei Liedern findet, z. B. in dem Studentenlieb: 
Drei Lilien, drei Lilien, die pflanzt’ ich auf dein Grab; da kam ein ftolzer Neiter und | 
brach fie ab. Ad Neitersmann, ad) Reitersmann, laß dod) die Lilien ftehn! Die ſoll ja 
mein feins Ltebchen noch einmal fehn! Und fterb ich danı noch heute, jo bin ich morgen 
tot, Dann begraben mich die Leute ums Morgenrot. (Erf, Neifelieder, Berlin 1874, I. 
Nr. 26.) Auch in Kinderliedern, 3.8. aus Elberfeld: Pitterken let fin Patſchen (Pferdchen) 
beſchlon (befchlagen), Let et den hochen Berg erop gon, Hoden Berg om depen Dal. Wer 
wet wanner dat ef fterfen jal? Wann ef fterf, dann ji ef dot, Begraven fe mef onger 
(unter) de Roſen rot. Wann die Rofen fallen, dann fengen de Neitegallen (Nachtigallen) ; 
Dann komen drei Lilien op dat Graf (Grab), Kömt dev Pater on plödt je mek af u. ſ. w. 
2 wer Hſ. 3 beſchließ Hſ. * gahn. | 




















„Das Bild, o liebſte Mutter mein, 
Das mich zeucht in die Kirch hinein, 
Sit nicht von Holz formieret, 

Es ijt ein ſchnöder ſtolzer Knab, 
Sein Leib gar wol gezieret.“ 


Solch lebend Bild die Kraft ietzt han, 
Ziehn in die Kirch manch Fraw und Man, 
Jungfrawn und jung Geſellen, 

Gwiß iſts alſo, ob ſich ſchon kan 
Der Leib thun anders ſtellen. 

Der Ander Theil Newer Lieblicher Galliardt: Mit ſchönen luſtigen Terten, jo Bey aller— 
handt Ehrlichen Geſelſchafften, Gaſtereyen, vnd andern Wolleben, zur Frewde gantz 
bequem, Neben zu letzt angehengtem friſchen Jägerliedlein, Zuuor dergleichen nie in 
Druck ausgangen, Itzo aber allen der Music liebhabern, zu dienſt vnd ergetzligkeit, 
mit Vier Stimmen componirt vnd publieirt von NICOLAO ROSTHIO, F. ©. 


Gappelmeijter zu Altenburg. TENOR. 40%. Nr. VIII — Wunderhorn III 32 
1. A. UI 33 n. A. 








Wir ich ein Vnab geboren, 
2 RL 





3 gieng ein Mädchen grajen 
RWol in den grünen Klee, 

© Da begegnet ihr ein Reiter 
Des Morgens in aller Früh. 


Der Reiter jpreit ſein Mantel 
Wol auf das grüne Gras 
Und bat das ſchwarzbraun Mädchen, 
Bis daß fie zu ihn ſaß. 


„Was joll ich denn hier fißen, 
SH hab ja noch fein Gras; 
Ich Hab ein zornigs Mütterle, 
Die ſchlägt mich alle Tag.” 
Haft du ein zornigs Mütterle 
Und jchlägt dich alle Tag, 
So jag, du haft dein Fingerle 
Verwundt im grünen Gras, 





„Wie wollt ich dürfen lügen? 
Das jteht fie mir gleich an; 
Viel lieber will ich jagen: 

Der Reiter will mich han." — 


„Ach Mutter, liebe Mutter, 
Gebt ihr mir einen Nat: 
55 geht mir alle Krühmorgen 
Sin ſtolzer Neiter nad.” 


Ach Tochter, liebe Tochter, 


Den Nat den geb ich dir: 


Laß du den Neiter fahren, 
Bleib noch das Jahr bei mir. 


„Ach Meutter, liebe Mutter, 
Der Nat der it nicht gut; 
Der Reiter iſt mir lieber 
Als all dein Hab und Gut.“ 


Sit dir der Reiter lieber 
Als all mein Hab und Gut, 
So pad deine Kleider zujammen 
Und lauf dem Reiter zu! 


„Ach Mutter, liebe Mutter, 
Der Kleider hab ich nicht viel; 
Gebt ihr mir taufend Thaler, 
So fauf ich was ich will.“ 


Ah Tochter, liebe Tochter, 
Der Thaler hab ich nicht viel; 
Dein Water hat alles verraujchet 
Am Würfel- und Kartenjpiel. 


„Hat mein Vater alles verraufchet 
Im MWürfel- und Kartenjpiel, 
So jei ed Gott geflaget, 
Daß ich ſein Tochter bin. 


—— 





Wär ich ein Knab geboren, 
Ich wollte ziehn ins Feld, 
Ich wollte die Trommel rühren 
Dem Kaifer um fein Geld.” 


Durch ganz Deutfchland verbreitet. Erf, Liederhort Nr. 37a. Scherer, Jungbrunnen 
Nr. 150. Verwandte Lieder gibt Erf Nr. 37b—37d. Mittler Nr. 282—284. Vgl. 
D. Schade im Weimar. Jahrbuch III S. 310 das Lied aus der Umgegend von 
Weimar, welches mit der ſechsten Strofe des obigen beginnt, jonjt aber genau damit 
übereinjtimmt. Das Lied ift Fein anderes denn das alemannifhe vom „blauen 
Storden“, ſieh Birlinger’s Ihwäbifche Volkslieder, Freiburg i. B. 1864, ©. 13 ff. 
Stöber, der Kochersberg, 1857 Mühlhauſen, Rißler), erwähnt des Tanzes und Liedes 
©. 48; er hatte Uhland unferes Wiſſens ſchon vorher Mittheilung davon gemacht. 
Zur Litteratur iſt Fiſchart's Erwähnung deſſelben ſehr wichtig. Uhland, Germania 
1 385, Anmerkung 17. Birlinger in Germ. 1869, ©. 374, Frommann’s Zeitjchrift 
f. Mundarten 4, 113 (Anmerkung 68 dazu). Wunderhorn II 30 mit dem Anfang: 
Es wollt ein Mädel grafen. 





%: ist les Üenschen Va al Ad 0 fansenlfach. 
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ie bin ich krank! 
N5Gebt mir nur einen Tranf, 
CH Nur feine Pulver 
Und feine Pillen, 
Die fönnen meinen Schmerz nicht ftillen: 
Wie bin ich Frank! 
Wie bin ich matt! 
Kaum ep ich mich nur fatt; 
Des Fiebers MWüthen 
Durchwühlt den Körper, 
Schwächt alle Glieder: 
Wie bin ich matt! 
Ich ſterbe ja, 
Drum gute Nacht! 
Mein Teſtament iſt gemacht, 
Sag meiner Phillis, 
Sag mein Verlangen. 
Dort ſeh ich ſie, ſie kommt gegangen: 
Küß mir den Mund, 
Ich bin geſund! 


Wunderhorn IT 214 1. A. II216n. A. Quelle unbekannt. 


‘ 





——s— 




















Des guten Berl Freierei, 


— 


Em da ich Luft befam 
Anzʒuſprechen eine Dam 


Eund fie freundlich fragte, 
Ob ich ihr auch wol gefiel: 
Warlich, nicht bejonders viel, 
Sie gar höflich Jagte. ! 


Ich ſprach: Warum bin ich nicht 
Gin gut Kerle, gebt Bericht. 
Drauf fragt fie mir wieder, 
Was dann ein gut Kerle wär. 
Ich ſprach: Setzt euch ohn Beſchwer 


Etwas bei mir nieder. ? 


qQ * 


Dann will ich nach eurem Sinn, 
Was für ein gut Kerl ich bin, 
Euch die Wahrheit ſagen. 
Vielleicht, wenn ihr's nehmet ein, 
Wirds euch nicht zuwidern ſein, 
Sondern wol behagen. 


Fürs erſte bin ich echt 
Und von einem guten Geſchlecht, 
Hab auch aller Orten 
Mich geübt von Jugend auf 
Nach der Welt Gebrauch und Lauf, 
Daß ich groß bin worden. 


Ich hab nicht gar viel ſtudiert, 
Bin nicht ſchön von Leib geziert, 
Auch nicht reich von Gelde; 
Jedoch bin ich auch nicht tumm, 
Blind, lahm, ſprachlos oder krumm, 
Sondern friſch zu Felde. 
1 4647: Ob ihr auch wohlgefiele ih, Warlich nicht beſonderlich, Sie gar fpöttifch fagte. 


2 1647, 3.2 f.: Ein gut Kerl, fie gleubts nicht, Darumb fie fragte mir wieder. In 
3.5 fteht 1647 und 1659: unbeſchwer. 














IH hab feinen stolzen Muth, 
Mein Herz ift aufrichtig gut, 
Ich mag auch nicht liegen; ! 
Viel Wort ich nicht machen kann: 
Sin Wort ein Wort, ein Mann ein Mann, 
Das pflegt nicht zu triegen. 


Zu der Kaufmannſchaft, wie auch 
Zu dem Handwerk, ich nicht taug; 
Dann ich mich ernähre 
Mit dem Degen und Piſtol 
Und von meinen Feinden hol, 

Was ich ſtäts verzehre, 


Doch ſitz ich nicht gerne ftill, 
Wo der Krieg jonft taugen will, 
Ehre zu erwerben 
Und was mir jonft nöthig thut, 
Wage dran Leib, Gut und Blut, 
Mag nicht gern verderben. 


IH hör gern der Armen Bitt, 
Hab ich etwas, theil ich's mit; 
Ich jpendier die Heller 
Auf ein gut Pferd und Gewehr; 
Gibt mir Gott noch etwas mehr, 
Schick ihs nad dem Keller. 


SH eb gern was Gutes auch, 
Immer hab ich den Gebrauch) 
Fin gut Seid zu tragen. 
Ich bin fromm, jo lang ich kann; 
Wo nicht, pfleg ich mich alsdann 
Friſch Herumb zu Schlagen. 


1 liegen, ältere und richtige Norm des nbd, lügen; ebenfo triegen, 


ger 


jetzt trügen. 








IH hör gern der Mufica Klang, 
Mich erfreut ein gut Gejang, 
Ich lieb gut Gejellen, 
Ich verderb fein gut Gelach, ' 
Mit der Burſch? ich mich luſtig mach, 
Pfleg mich friſch anzuitellen. * 


Ich laß einem jeden jeine Chr, 
Ich liebe hübſche Mägdlein jehr, 
Pfleg mich zu befleißen, 

Weil ich nicht reich bin noch fein, 
Daß ich doch mög freundlich ſein, 
Ihn * ein Dienſt zu beweiſen. 


Ich bewerb mich umb ihr Gunſt; 
Seh ich, daß es iſt umbjonit, 
SH darumb nicht zürne; 
Iſt die Jungfrau ſtolz von Sinn, 
Laß ich fie und mach mich hin 
Mol zu der VBauren-Dirne. ? 


tun ich hab was ausgeraft, 
Daß ich auf mein Beſtes fait 
Mit der Zeit bin fommen, 
Tracht ich auch einmal nah Ruh, 
Gedenk bei.mir immerzu: 


Nur ein Weib genommen ! 
Merl ich, wie ich davor halt, 
Nicht zu jung bin, noch zu alt, 
Mill ih mich umbſchauen, 
Daß ich länger allein nicht jchlaf, 
Sondern mir hernächit verjchaff 
Sin hübſche Jungfranen. ® 
1 Gelad, Seloch ift die ältere nhd. Form des Wortes Gelage. ? Die Burſch 
nach der urſprünglichen Bedeutung des aus mittellat. bursa (lederner Beutel, Stiftungs— 
taſſe) entlehnten Mortes: eine Genoſſenſchaft zufammenlebender (aus gemeinfchaftlicher 
Kaffe zehrender) Menfchen. 3 Abweichend das fl. Bl. von 1647: Ach bore gern der 
Mufica Klang, Mid erfreuet ein feiner Gefang, Sch halts mit guin Gefellen, Mit der 
Burſch ich mich Tuftig mad, Es ſei bei Tag und Nacht, Thue ich mich allezeit frijch ſtellen. 
4 Ihnen fl. BI. 1647, Ihr 1659. 5 1647: Laß ich fie fein und mad) mid) hin Zu einer 
Bawrdierne. 6 1647, 3. 1: wie ichs, 3. 4: Daß ich nicht alleine jchlaf, Sondern mir 
auch verſchaff Eine Schöne Aungfranen. 











So ein gut Kerl bin ich nun, 
Bitt, wollt mir zu willen thun 
ie ich euch gefalle ; 

So ! möcht ihr verfichert jein 
Daß ich liebe euch allein 
Für die andern alle, 


Wollt ihr nun, jo iſt es klar 
Und wir werden bald ein Paar. 
Drauf ſprach ſie gar ſachte: 

Ihr mögt, wie es iſt ein Schein, 
Wol ein guter Kerle ſein — 
Und drauf ſchmutzerlachte.“ 


Als die Antwort ich befam, 
IH Ste in mein Arme nah, 
Küßt fie eins und fragte, 
Was der Abjchied endlich wär. 
Kommet morgen wieder ber, 
Ste gar freundlich jagte. ? 


Ich ſchwere, als wahr ich bin 
(Sin qut Kerle, geb euch hin 
Meine beide Hände, & 
Daß wie ein gut Kerle ich 
Such will ganz beitändiglich 
Lieben bis ans Ende.“ 


Hauptjählih nad: Venus-Gärtlein. Hamburg 1659. 80. (©. 144—145) — mit Ver: 
gleichung eines fl. Blattes (aus v. Meuſebach's Sammlung im dev X. Bibliothek zu 
Berlin, E 334): „Drey Weltlihe Newe Lieder Das Erfte, Einßmahls da ich Luft 
befam, anzufpredhen. Das Ander, Frolid im Sommer, im Herbjt ohn Kummer. 
Das Dritte, Iſt dann der Himmel zu wider meinn Leben. Im Jahr 1647. Die 
bedeutenderen Abweichungen de letztern find unter dem Texte angegeben. Sonſt 
findet fi) das Gedicht in: Tugendhaffter Jungfrauen und Junggefellen Zeitvertreiber 
Kr. 59 — fowie in: Neu Weltliches Lieder-Büchlein. Darinnen ſich allerhand jetiger 
Zeit übliche Iuftige Lieder befinden... . . Gedrudt in dem jelben Jahr, Alk man 
gerne luftig war. Nr. 10 (v. Meuſebach's Sammlung 7977). — Das Lied fcheint 





1 Sonft 1659. 2 1647: Und heimlich ſchmuzerlachte. Es ift dies „ſchmutzerlachen“ 
eine Zufammenjegung, ähnlich der Neidbart’fchen smutzemunden, den Mund zum Lächeln 
verziehen — von mhd. smutzen (lächeln), wovon ſich ſchmutzeln in der Schriftfprache 
bi3 ins 18. Ihrh. und noch heute im bair. Volksmunde ſchmutzen, ſchmotzen erhalten 
bat. 3 1647: Da ich die Antwort befam, Sie bald in die Arme nahm, Küßte jie und 
fragte u. j. w. 4 1647: Sch ſchwöre, fo wahr ich bin Ein gut Kerl, gebe ich hin M. b. 
H., Daß als ein gut Kerl ih E. w. g. b. Lieben bid an mein Ende, 











von Gabriel Voigtländer zu jein, nad einer Aeußerung Desjelben in Der Borvede zu 
„Erjter Theil, Mlerhand Oden vnd Lieder... . Lübeck, Bey Michael Volden Am 
Jahr M.DC.L.* Er fagt dort: „ES find aber dieſe meime Lieder gebrudt worden, 
die ich nicht ale in diß Buch bringen wollen, weil jie gemein worden, jondern zum 
Theil ausgelafien, zum Theil gar geendert, Als Einsmals als id Luſt be= 
fam, x. Ars, Lex, Mars, iſt gang geendert, Ein Junger Schäffer 
gieng einmahl, ꝛe. Bnlenaft ih meine Cloris fandt, iſt ausgelaſſen.“ 
Wirklich findet ſich das Lied „Einsmals als ich Luft befam“ in den 3 Ausgaben des 
Eriten Theils der Voigtländer'ſchen Oden und Lieder (1642, 1650, 1651) nicht vor. 
Daß das Lied ſchon vor 1642 befannt war, beweijen J. Joh. Vierdaneks Capricei, 
Canzoni vnd Sonaten (Roſtock 1641. 49,), in welchen hinter \r.31: Sonata worin 
die Melodie des Liedes Als id einmal Luft befam... . enthalten. (Mitth. 
Lt. Erk's.) — Wunderborn III 9 1. A.; III 87 u. A. 


ur, a. 
Kin hohes Kied. 
In des Schiller Ton. 


‚ein Herz das Jchiwebt in Freudenſpur, 
HN Gedenf ich wie die Creatur S 
In Zwaihait iſt gebildet; 

Des ſei gelobt der Schöpfer weis, 
Der uns beſchuf im Paradeis 

Beſchuf junkfrewlichs Bilde, 

Die er do ainem Jüngling gab, 
Den er het gemacht aus Erden: 
Darumb dien ich ieß junger Knab 
Ainer Junkfraw werde (merth). 

Ir hoches Yob das wil ich iv verfünden, 
Ob ich es mocht durchgründen 

Nach meines Herzen Begir, 

Ob es gefiel auch ir. 





Gott grüß die ſchönſte Junkfraw fein, ! 
Die genzlih hat das Kerze mein 
Mit iver Lieb bejefjen, ? 
Darumb han ich fie auserwelt, 
An Junkfraw, die mir wol gefellt, 
Ich fan iv nit vergeilen. 


! fein (?) Hſ. 2 In Bei genommeıt. 


Bi 











Tag unde Nacht Frü unde Ipat 
Veit (liegt) Ste mir in dem Sinne, 
All mein Hoffnung zu ir Itat, 
Mocht ich iv Huld gewinnen. 
Dir liebt iv ſchön Zucht, junffrawliche Güte, 
Sie fürt ain frei Gemüte 
Und lebt in Sven ganz, 
on Necht tregt fie den Kranz, 


Und! den ain Junkfraw tragen Jol, 
Ir Wort und Wandel jtat iv wol, 
Sp gar an (ohne) alles Wandel; ” 
Hutſam behelt fie iv Geficht, * 
Kain Ergernus gein (gegen) niemant nicht 
In irem gan (gehn) und ſtanden (itehn). 
Sie gat jo jchnell über die Gaß, 
er fie dar auf thut grüßen, 
Irn Mund Ichleußt auf in jenfter * Maß 
Und danft mit Worten ſüße. 
Ire Wort fint? war und nit erlogen, 
Sie hat mich nie betrogen, 
Nie gefürt an ainem Sail, 
Sie beut ſich ſelb nit fait. ® 


Dar umb han ich fie auserforn, - 
Sie iſt von qutem Stam geborn, 
In Gren Ihon (ſchön) erzogen. 
Dar umb wil ich ir Diener fein, 
Ste hat erleucht das Herze mein, 
Iſt war und nit erlogen. 
Sie tregt ein erentliche Wat (Gewand ) 
An (ohne) alle Schand und Stricke, 
Die ir Jo adellih an jtat: 
Wer ſie thut ane blicken, 


1und jteht, für unſere Auffaſſung pleonaſtiſch, bisweilen vor dem Relativfag. 2 der 
und das Wandel — Tadel, Matel. 3 das jr geſycht, Bj. # jenfte —= fanft. 
> fynn, Sf. 6ſy bewdt jy felb nit fayll, Hſ. 7 Steht für mhd. Erlich — ftandesgemäk, 
unorg. Anlehnung an Erentrich u. j. w. 





Dem mocht ſein Herz vor rechter Freuden lachen, 
Sie hüt fich ! vor den Schwachen, ? 

Dar umb bin ich ir hold 

Für Silber unde Gold. 


Gott grüß die Junkfraw wol gethan,? 
Gar hart ich fie verloben * fan 
Den iren werden Yeibe. 
Ir Har tft lang goldfarb und gelb, 
re Orlen (Dedrlein) ſchubſch und findet, ? 
Kain Spot ich da mit treibe. 

Sie hat zwai hübſche Auglein klar, 
Lieblich als der Granate, 7 
Dar in das Weiß it nit gejpart, 
Ir Prölein ® jtent an (ohne) Schande. 
Ir Neslein Scharpf, wie hart fan ich fie verloben, 
Ir Sinn das ijt zerkloben, 
Ir Mund gejchiefet Fein ® 
Brint recht als der Nubein. 


Ir Zenlen int iv ganz und weiß, 
Ir Wenglein ziert (geztert) nach allem Fleiß, 
Dar in zwai Grüblein flaine. 
Ir Angeficht das ſcheint jo gar 
Gleich 19 als der rechte Cryſtal jo klar 
Balteret !! alfo vaine. 

Ir Kelen grad 3? und jchon, 
Ir Helslein lilgenweiße. 
Auf irem Haubt ſtüend wol ain Kron, 
Die ſie zieret mit Fleiße. 

\ 


1 jy but ſy (mit einem Strich über dem „u“ von „hut“), Hſ. 2 diu swache, 
Schande, Unehre. 3 gehonn, Hſ. + verloben —fehr loben (mbd, übermäßig loben). 
5 shubfh, jo Hi. Im Wörh.: Ihr D. find gar fein gewölbt. finbel — jinwel, 
rund. 6 eglein, Hſ. 7 Grannete, Hf.; Demante, Worb. 8 Prolein, Hſ. — Braulein, 
Eleine Brauen. 9 gejhidet — gejtaltet (verbinde: fein geſchicket). 10 geleycht, Hi. 
11 balyret, Hſ.; balieren —palieren, polieren (polieret — geglättet, glänzend). 12 Fellen 
frat, Hſ. 




















Ir Hend fint find gleich wie ain Hermeleine 
Und weiß wie Helfenbaine, ! 

Dar in das Geder (Geäder) ? pla (blau), 
Got grüß die Schön Junkfraw. 


AL Majen ? fint an ix verduft, * 
Ir Herz geziert nach allem Luft, 
Dar an zwat Brüftlein Elaine, 
Die ſint ir in rechter Maß, 

Sint nit zu Elain und nit zu groß, 
Sie hat zwai grade? Baine. 

Ir zarter Yeib iſt wol geitalt 
Nach aller Freud und Ziere. 

Se Ihöne Tugent hab ih... .. ® 
Junkfraw, erhört mich jchiere, 

Und jprecht zu mir ain freuntlich Worte, 
Und wo ich das erhorte, 

Vergangen wer (wäre) mein Web, 
Erkückt? mich als der Lee (Leu). 


Mit jeiner Stim fückt° er jein Welf. ? 
Alto iv Tugent mir hie helf 
Mit aim freuntlichen Grüßen: 
Sp thut fie mir rechte Freuntichaft funt 
Aus irem rojenfarben Mund 
Sp gar an (ohne) alles Nerdrießen. 
Mit eur Geficht ir mich erfückt, 10 
Gleich als der Strauß jein Junge; 
Ir ſint (jeid) mein Troft, mein Freud, mein Blick, " 
Sur Güt bat mich beswungen, 


1 Elfenbein. 2 Oberrheiniſch — Sandgelente, blau gebt auf die gejundheit: 
ſirozenden Volladern dajelbjt; aljo ein volles, üppiges Handgelenke. 3 mhd. diu mäse 
— Narbe, Fleck. + verdunft, Hſ.; vgl. ®.1 ©.321 (entfernt, verjagt). 5 Erade, Si. 
5 Hab ich zart, 9f., hab ih nun gemalt, Wunderh. Möglich, daß „zart“ aus „erzalt“ 
verderbt ift. 7 erfucht, Hf.; jich erfüden — ſich erquicken (ſich wieder beleben); erkückt 
mid —id) würde mid erquiden. 8 kyckt, Di.; Füden, qwiden — lebendig machen. 
I Welf das Junge vom Hundegeſchlecht. 10 erkickt, Di, 11 Blid — Glanz; blidt, Di. 











Gleich ! als das Ainthier ? thut bezwingen, 
Es thut vor Freuden jpringen 

Und zu ainer Junkfraw laft (lauft) 

Und ir in ir Schoß entichlaft. 


Alto beziwingt mich eur Stim, 
And wo ich euch, Herzlieb, vernim, ” 
So jenft * ir mie mein Foren. 
Ir machent ? mich ganz tugentjam, 
Diemutiglich als ein Yan, 
Das bet ich, Lieb, verjchworen. ® 
Wo’ mich het eur Güt ..... 
So freftiglich bezwungen, 
Daran gedenft, ſchön Lieb: fint (ſeid) jtet, * 
Kert euch nit an falſch Zungen. 
Die meine die fint (Jo!!) ir mir gelauben, ® 
Ich wil euch nit berauben 
An eur Er und Gut, 
Ich nams ! nie in meinen Mut. '! 


Des gelaubt mir bei der Stetigfait: 
Es wer (wäre) mir für euch jelber lad, 
Mistüng !? euch an eur Sren, 

Das jolt iv mich genießen lan, 1? 
Dn !* Got ich niemant lieber han, 
Allzeit dient ich euch geren. 

Wa! es euch an gefellig wer (wäre) 
Und ich nit wer eur Spotte, 

Vergangen wer mir all mein Schwer, '" 
Dar an furcht ich jer Gotte, 1 


1 geleych, Hſ. 2 So die Hf.; gemeint ijt das Einhorn. Gonftrutere: Gerade wie fie 
(nämlich die Güte einer Jungfrau) das Einhorn bezwingt. „Wenn die Jungfrau figt im 
Wald und das Einhorn Fümmt zu ihr, läßt es alle feine Srimmigfeit und kömmt zu ihr 
in den Schoß und entjchläft da. So fangen es die Jäger.“ Anficht des Mittelalters. 
Es ift, wie bei den alten Perſern, jo bei den Deutfhen das Symbol der Keuſchheit ges 
weien. Rarcival, 8. v. Wirzburg, Numesland ꝛc. Sich Gräfe, Beiträge zur Litt. und 
Sage des Mittelalters 1850 ©. 60 ff. 3 ich vernehme. + befänftigt. 5 Ihr machet. 
6 verfhworen, bier j. v. a. ſich durch Schwur zu etwas verpflichten. 7 Wie? Vielleicht 
ift zu leſen: Wie mich eur große Güte bet. 8 ftäte. 9 Und wolle meinen Worten treulich 
glauben, Worh. 10 nahm es, 11 Altd. jtets für Sinn, Herz, Wille, Abſicht. 12 myſſ— 
fing, Hſ. 13 Taffen. 14 ohne, außer. 35 Wa — wo, bier ſ. v. a. wenn. 16 Schwäre, 
mhd. diu swaere, Schwere, Bedrängnis, Kummer. 17 So die 9]. (fwrcht), Kaum richtig; 
Darum fleh ich zu Gotte, Mb. Vielleicht: Das ſuch ich fer an Gokte darum erfuche ich Gott). 
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Daß ich jo groß Lieb zu euch trage, 
Ich torjt T euch nie gefagen, 

Die ih im Herzen han. 

Got grüß die wolgethan! 


Junkfraw, adelliches Plut, 
Darmit Pelicanus gut 
Sein Jungen thut erneren, 

Das nimpt er aus dem Herzen ſein, 
Dardurch kumpt er in ſchwere Pein, 
Er thut ſein Plut verſeren: 

Alſo verzer ich Leib und Plut 
Nach euch, Lieb, Sin und Witze. 
Ir ſint (ſeid) mir über Fenis? gut, 
Der in dem Feur thut ſitzen, 

Darin jungt ex ſich-mit Prinnen:* 
Wa ich euch, Lieb, hör nennen, 
Sp thut mein Herz ain Sprung 
Und wird vor Freuden jung. 


Von euch mein Herz entpfachet * Kraft, 
Gefeich als das Pantier fein Migenjchaft:? 
en es geet in den Maten, 

So jteigts auf ainen Berg jo hoch, 
Nil ander Thier die gent im nad, 
Stant umb es an ain Paten. ® 

Junkfraw, mocht (könnte) ich euch loben baß, 

Das thet ich allzeit geren: 

Ir fint (jeid) mir über Yaub und Gras, 

Ir mogt (vermögt) mir Freuden meren. 

Ach feins mein Lieb, lant (laßt) mich der Treu genießen, 
Thut mir dein Herz aufjchließen, 

Vernim den Willen mein, 

Bart edle Junkfraw fein. 


1 ich wagte. 2 Vennus, Hſ.; Phönir, Wdrh. Für Fenix Fommt auch FEnis vor. 
3 prinen, Hf., — brennen. 4 empfängt. 5 Recht nach des Panthers Eigenſchaft, Worh. 
(dem Sinne nah richtig); aygenſchaff, Sf. 6 Naie — mhd. reie, der Reihen, Neigen. 














Junkfraw, vernempt das mein Gejang, 
Nun hab ich euch gedienet lang, 
Das mogt ir wol vergelten; 
Allzeit dient ich euch gern, 
Ir fint (ſeid) mein liechter Morgenitern, 
Sp (doch) ſich (ſehe) ich euch als (jo) ſelten. 
Das jchaffet, Lieb, der! Klaffer Mund 
Mit irem ? falſchen Sagen; 
Dem gelaub nit, Herzlieb, zu aller Stund, 
Vernim meins Herzen Klage. 
In rechter Trew font (follt) ir nit von mir wenfen, ® 
Das Lied thu * ich euch ſchenken 
Aus rehter Sinn? und Tradt:® 
Got geb euch vil guter Nacht. 


Wunderhorn III 154 1. A., III 146 n. A. Wir haben das obige Gedicht nach einer Sf. 
(aus dem Ende des 15. Jahrh.) hergeftellt, vielleicht derjelben, welche den Heraus— 
gebern des Wunderhorng vorlag oder aus der ihnen das Gedicht mitgeteilt wurde, 
Denn faft alle Abweichungen davon find nur Verbejjerungen der Fehler in der Dj. 
oder willfürliche Menderungen, welche aus dem Streben nad) einem verjtändlicheren 
Terte hervorgiengen. Nur der Anfang muß dieſe Annahme bedenklich erſcheinen 
laffen: die Hf. hat hier „Mein berg vill der freyden hat, wen jch gedenckt der creatur 
ſy bayde zemen bildet“; dieje offenbar verdorbene Stelle haben die Serausgeber wol 
Faum ohne eine andere handfchriftliche Vorlage hergeſtellt. Wir haben uns im diejem 
einen Runkte an jie angejchloffen; im Uebrigen find wir unferer Quelle gefolgt. Die 
in der Hſ. unbezeichneten Umlaute find bier geſetzt, 3.8. „ſchopffer, verkunden, durch— 
grunden, Schonfte, fur, qutte, gemutte, gefurt“ u. ſ. w., nur jelten „fry, gryejlen“; 
außerdem verwandelten wir den Diphthong „ei“ oder „ai“ jtatt mhd. „Bu“ und „in“ 
(3. B. freude, ſchleyſſt, beydt, erleycht, frayntſchafft) in *eu“, und „ie“ in Wörtern 
wie ftient in „ie“, was willenfchaftlich Faum zu billigen, für das Auge unferer Leſer 
aber bequemer erjwien. 


1 de8, Hſ. 2 jren, Sf. 3 wenfen, weichen. 4 Iyecht tbut, Hſ. 5 Es gibt mhd. 
aud ein Fem. diu sinne. 6 mhd. diu trahte — das Erwägen, Sinnen. 
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Euftelement. 


=) Luft, du edles Element, 

Führ Hin mein Liedelein behend 

Mit feinem Hirten-Schall 

Ubr Berg und uber Thal, 

Klopf leiſe an die Ohren 

Der Filli hochgeborn, 

Sag ihr, fie jei mein helle Sonn, 

Mein Ehren-Kron, mein Freud und Wonn, 
Und ich ihr treuer Gorydon. 





Die Sad mit treuem Fleiß verricht, 

Laß dich die Luſt aufhalten nicht 

Der grünen Bäumelein 

Mit ihren Blätterlein, 

Laß unterwegens jtehn 

Die flaren Brünnlein ſchön: 

Das Echo ſol dein Gfertin jein, 

In Ehren rein nachiprechen fein 

Und wiederholn die Worte mein. 


Kun Schwing dein unfichtbar Gfiedr, 
Bring mir bald gute Botjchaft wiedr, 
Mas fich auf mein Getön 
Die edle Filli ſchön 
In Ehren gegen mir 
Zur Antwort rejoloir: 

IH warte mit Verlangen dein, 
O Yüftelein, mein Bötelein ! 
Ah thu bald wieder bei mir jein! 


Dritter Theil Der Musica boscareceia, Oder Wald-Fiederlein, Auf Italian-Villanelliſche 
Invention ꝛc. Fingirtt vnd componitt von Johan-Hermano Schein, Grünbain. 
Ö y ’ , 


Der Musie Directorn in Leipzig . . . An Verlegung des Autoris... Anno 1628. 
(40.) — Die Herausgeber des Wunderhorns (II 51 ff. n. A.) haben dieje Strofen, 


unter Hinzufügung anderer, in zweifacher Weije verarbeitet und jo zwei Gedichte 
daraus gemacht, von denen fie Das eine aus münbdlicher Weberlieferung erhalten 
haben wollen. 























Wollte Gott. 






Pf iner Frowen voter Mund 

F Der brint vecht ſcharlachfarb, 
68Er brint vecht wie ein rote No) 
In ihrer eriten Blüſt, 

Er brint recht wie der rot Nobyn 
An Goldes Farb, 

Er brint recht wie ein heißer Kol 
Lyt in des Füers Glüt. 


Ahr Hälslin wih, ihr ſchwarzen Düglein Elar, 
Darzu dreit fie ein goldfarbes kruſes Har, 
Ihr werter Lib iſt wißer dann fein Hermelin, 
Kein Meister lebt uf diſer Erd, 
Der mirs malen künt jo fon. 


Wolt Gott, wär ich ein luter Spiegelglas, 
Daß ſich (HI. uf) die allerſchönſte From 
AL Morgen vor mir pflanzteret ; 
Molt Got, wär ich ein ſeidin Hemetlin wi, 
Daß mich die allerichönite Frow 
An ihrem Libe dreuge. 


Wolt Gott, wär ich ein rot Goldfingerlin, 
Daß mich die allerichönite Frow 
An ihren Händlin zwinge; 
Molt Gott, wär ih ein Eichhorn braun 
Und lief ihr in ihr Schoß, 
Von rechter Liebe jie mich in ihr Ärmlin ſchloß. 


Sie küßt mich an mein roſenfarbes Mündlin, 
Das nem ich für des Kaiſers Gut, 
Solt ich drumb deſt ärmer ſin. 


Nach dem handſchriftlichen Blatt in Arnim's Sammlung, welches als Copie eines flieg. 
Blattes: „Zwen hübſch Bremberger. Der erſt genant: Myner Frowen roter Mundt“ 
(gedruckt zu Zürich im 16. Jahrh.) bezeichnet iſt. Wunderhorn III 108. 
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Irene Eis ist jererzeit 
Zu gehorsamen bereit, 





Se öß mihn Lewen, mihn Goet on mihn Gölt. 
Anfe van Tharaw heft wedder eer Hart? 
Op my geröchtet in ? Löm’* on ön Schmart. 

Anke van Tharaw mihn Rihkdom, mihn Goet, 
Du mihne Seele, mihn Fleeſch on mihn Bloet, 
Quöm allet Wedder glihf ön ons tho jchlahn, 


Wy ſyn gejönnt by een anger tho jtahn. 
Krankheit, Verfälgung, Bedröfnos on Pihn 
Sal unſrer Löve Vernöttinge? ſyn. 
Recht aß een Palmen-Bohm äver ſöck ſtöcht, 
Je mehr en Hagel on Regen anföcht, 

So wardt de Löw' ön ons mächtig on groht 
Dörch Kryhtz, dörch Lyden, dörch allerley Noht. 
Wördeſtu glihk een mahl van my getrennt, 
Lewdeſt dar, wor öm dee Sönne kuhm kennt: 

Sc wöll dy folgen dörch Wöler,“ dörch Mär, 
Dörch Yhhß, dörch Ihſen, dörch fihndlöcket Hähr. 


1 58, iſt. 2 Hart, Herz; Schmart, Schmerz. 3 ön, in. »Löve, Löw’, Liebe. 
5 Bernöttinge, Verfnotigung. 6 wor dm, wo man. 7" Wöler, Wälder. 

















Anfe van Tharaw, mihn Licht, mihne Sönn, 
Mihn Leven ſchluht öck! ön dihnet henönn. 
Wat öck geböde, wart van dy gedahn, 
Wat öck verböde, dat lätſtu my ſtahn. 
Wat heft de Löve dach ver een Beltand, 
Wor nich een Hart öß, een Mund, eene Hand, 
Mor dm ſöck hartaget, ? Fabbelt on ſchleyht, 
On glihf den Hungen ? on Katten begeyht ? 
Anfe van Tharaw dat war wy nich dohn, 
Du böft mihn Dühffen,* mihn Schahpfen, mihn Hohn. 
Wat öck begehre, begehreit du ohck, 
DE laht den Rock dy, du lätſt my de Broßf. > 
Dit öß dat, Anfe, du ſöteſte Ruh', 
Sen Liff on Seele wart uht öck on du. - 
Dit mahekt dat Lewen tom Hämmliichen Rihk, 
Dörch zanden wart et der Hellen gelihf. 


Von Simon Dach (geb. 1609 zu Memel, jeit 1639 Profeſſor der Dichtkunft zu Königsberg, 
wo er 15. April 1659 jtarb). Zuerſt fteht es im Albert’S Arien und Melodevyen, 
Theil 5, der ohne Jahr (nad) 1640) erfchien, als Aria incerti Autoris. Herder 
bat das Lied in’? Hochdeutſche überſetzt. Wunderhorn III 213. 


Fiebes augen. 





obald du hebt die Elaren Äugelein, 
SS Freut fich Geftien und auch der Sonnenjchein, 
Alſo gar jehr, du Liebeszier, 
Sind ſie geneiget dir. 
Sobald du auch die Erde bliekeft an, 
Iſt ſie erhizt, ſchickt Blümelein heran, 
Wie ſollt dann ich nicht herziglich, 
Jungfrau, auch lieben dich! 
Und ſchließeſt du, o Herz, die Äugelein, 
Da giebt der Stern der Venus großen Schein, 


1ſchluht öck, ſchließe ich. ? Hartaget, an den Haren zieht. Hungen, Hunden. 
1Dühfken, Täubchen. 5 Brohf, Beinkleider. 
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Wie ihrem Kind, wenn fie offen find, 
Die Fackel heftig brinnt, — 

Und hüffft du ein die helfen Äugelein, 
Der Himmel traurig ziebt die Sterne ein, 
Die Erd iſt falt, Frau Venus alt, 

Ohn Feuer Amor bald. 


Wunderhorn III 19. Duelle unbefannt. 
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aseat dl, Herzlein, von sonslerlichen Brot? 


f reu dich num, mein Serzelein, der Sommer 
MO 


U 
ZU 


Der Sommer der bricht an; | 
GWeiche alle Traurigkeit 
Und fehr wieder Fröhlichkeit 
Mir und dir ohn Unterlahn. 


Di 
a 


ie Heide grünt und trägt nun jo Jchöne 
So jchöne Blümelein, 

Unter welchen allen 

Thuſt meim ! Herzen gefallen, 

Ach zart ſchönſtes Nungfräulein ! 


Wenn ich dich nur anfchaue, deuchit mich ſchön, 
Deuchſt mich ſchöner jetzund, 
Als zuvor; wo kompt es her? 
Sag mirs, das iſt mein Beger, 
Lieblein zart zu jeder Stund! 


Iſſeſtu etwan, Herzlein, von ſonder — 
Von ſonderlichem Brot? 
Oder macht es dein Gebet, 
Das dir alls ſo wol anſteht? 
Biſt auch ſo ſchön weiß und rot. 





1 mein, Druck. 








Sieben vnd fiebengig Newe außerleſene .... Tänte... 




















Deucht mich doch, wann ich dich ſeh, als jeh ich 
Als jeh ich ein Englein, 
Mit deinen ſchönen Wängelein 
Und ſchwarzbraunen Hugelein, 
Roſenfarben Mündelein. 


. Dur Christophorum 


Demantium Musieum. Nürmberg, MDCI 49 Nr. 67. Wunderhorn III 99. 
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Das Blümlein. 


ol mitten im Garten ift 
ch ſchönes Paradies; 
> Das ift Jo ſchön anzujehn, 
Daß ich möcht drinne gehn, 
Daß ich möcht drinne, ja drinne gehn. 


Und als ich ins Gärtlein kam 
Und die jhöne Blümlein vernahm, 
Brad ich mir eine Blum 
Zu meinem Gigenthum, 

Au meinen Gigen-, ja Gigenthum. 


Das Blümlein glänzt jo fein 
Wie Gold- und Edelgeſtein, 
Es war jo fein übergüldt, 
Daß es mein Herz erfüllt, 
Daß es mein Herze, ja Herz erfüllt. 


Ich nahm das Blümlein fein, 
Schloß es ins Kämmerlein, 
Stellt es an einen Ort, 
Daß es ja nicht verdorrt, 
Daß es ja nicht, ja nicht verdortt. 


Ich wollt mal ins Kämmerlein gehn, 
Mollt nach meinem Blümlein jehn, 
Als ich Fam an jelbigen Drt, 
Saß eine ſchöne Jungfrau dort, 
Saß eine Schöne Jungfrau, ja Jungfrau dort. 
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Die ſprach: „Erſchrick nur nicht! 
Denn ich bin div verpflicht ; 
Denn ich bin deine Braut, 
Dir jolljt mie werden vertraut, 
Du jolljt mir werden, ja werden vertraut! 


In möglichjt genauem Anſchluß an das Deiginal-Manuferigt im dv. Arnim’g Sammlung; 
notwendige Aenderungen wurden vorgenommen nad Erk's Liederhort (S. 249), wo 
das Lied aus der Gegend von Gießen mitgeteilt wird (Anfang: Da drunten im 
Garten da ijt), und mac Mittler Nr, 229 (mindlich aus Heſſen; Anfang: Da drunten 
im Gärten). Die dritte Strofe in obiger Faſſung findet ſich nicht bei Erk und 
Mittler, dagegen hat dev letztere nod folgende Schlußftrofe: „Ich nahm mir das 
Sungfräulein jo fein, Trug fie ins Kämmerlein, Drüdte fie an meine Bruft, Gab 
ihr jo manden Kuß.“ In der 5. Strofe jeßt das Blatt in Arnim's Nachlaß als 
4. Zeile „War mein ſchön Blümlein fort“, und beginnt die nächſte mit folgenden, 
überfchießenden zwei Zeilen „Es ſaß eine ſchöne Jungfrau da, Gar freundlich zu 
mir ſprach“, an welche ſich anfchliegt „Die ſprach: Erſchreck nur nit!” Auch Mittler 
hat ale 4. Zeile „Da war das Blümlein fort“ und fügt dann, ftatt diefe wie in 
den übrigen Strofen zu wiederholen, alg 5. hinzu „Stand eine ſchöne Jungfrau da“. 
Wunderhorn II 13, 


= “ a) ap. — . 
Zweier Personen Hiebes-Üespräch mit ıer 


Ühtter Finreie, 


D 
T: 


1: iebfte, deiner Bier 
SBeſcheidenheit 
Nund Höflichkeit 
Iſt dieſer Zeit 
Nicht viel zu gleichen hier. 
Sie. Die Liebe machet blind, du bildeit dir wol ein, 
Weil du in mich verkiebt, ich müſſe Venus fein. 
Mutter. Führet die Krankheit euch wieder zufammen, 
Alle die Wagen die jchlagen darein, 
Dämpfen und Lefchen euch euere Flammen, 
Euere Meinung wird meine nicht fein. 


Er. 


Er. Mutter, nicht ſo ſehr, 
Dein Kind und ich 
Sind wider dich, 
Das trau auf mich, 
dun nicht und nimmermehr. 




















Sie. 


Mutter. 


Mutter. 


Er. 








Ah Mutter, zörnet nicht: die Liebe, welche wir 
Zuſammen haben, gilt vor Gott und auch vor dir. 


. Schweige, du Teufel, ich Ichlage dich nieder, 


Bade dich, Knippel, und nähe dafür; 
Laſſet euch rathen und Fommmet nicht wieder, 
Oder ihr fühlet was anders von mir. 


Der auch ihr was thut, 

Die ih wie mid, 

Die mich wie fi) 

Liebt brünitiglich, 

Der rührt mir mein Blut. 

Ey, Geladon, um dich iſt Tod und Leben mir 
In einem gleichen Wert: jterb ich, ich Iterbe dir. 
Geladon, deine Verjprechen ! find Zügen, 
Deine Gedanken find einig allein, 

Laſſet die gläubigen Mägdlein betrügen, 
Meide die meinen, weil andere jein. 


Hab ich nicht zu ihr 

Den Sinn gejekt 

Und fie geichätt, 

Die mich ergekt, 

So ſuch es Gott an mir. 

Ich wiederum zu dir, Jo fern dein Kerze Jucht, 
Mas weder Gott noch Jonit die Fromme Welt verflucht. 
Solten die Worte vom Herzen entjpringen, 
Solte mir balde der Eifer vergehn. 

Hüte dich, eine zu Kalle zu bringen! 

Sudet ihr Ehre, jo joll es gejchehn. 


Meutter, großen Dank! 

Bis unjer Geiſt 

Von binnen reilt, 

Biſtu gepreiit, 

Mir find nun nimmer franf. 

Nun ſeh ich, was mit Gott den Anfang hat gemacht, 
Mird, ob es jauer kommt, doch glücklich Fortgebracht. 





1 Drud: Verſprachen. 
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Mutter. Haben die Götter es aljo verjehen, 
Liebet euch lieblich, ich willige zu. 
Wollet euch ehrlich und chlich begeben, 
Mehren und ehren in liebliher Ruh. 


Georg Greflingers, Gelröhnten Poeten und Notarii. P. Poetiſche Roſen und 


Dörner, Hülfen und Körner. Hamburg, Gedrudt im Jahre 1655 (8%). Die früheren 
Gedichte Greflingers erjchienen unter dem Namen Geladon. An das Wunderhorn 
(II 72 n. U.) nahmen die Herausgeber nur die vier letten Zeilen auf. 


Schnelle Kutwichelung, 


47 
% in junger Mann nahm ſich ein Weib, 


Tr 
9% Dem Weib er überſah gar viel, 
Schwieg ihr in allen Dingen ftill. 
Alſo gewinnt das Weib den Mann, 
Daß er nicht mehr zu Wein gehn Fann. 
Muß der Geſellen auch ablafjen, 
Darf nur mit ihr allein noch ſpaſſen. 
Doc einsmal jeht, da gieng ‘er aus, 
Kam ohngefähr vor Schenfwirtshaus. 
Gejellen jein darinnen ſaßen, 
Recht Fröhlich tranfen, ſangen, aßen. 
Sie thäten ihm gar balde winken, 
Der ein jtand auf, bot ihm zu trinfen. 
Gr ſchüttelte den Kopf und lachte, 
Die Leute große Augen machten. 
Der ein führt ihn hinein gejchwind, 
Sr ſitzt bei ihmen wie ein Kind. 
63 war jein Herz ihm noch jo Jchwer, 
Sub an zu jeufzen gar zu jehr. 
Wie er ans Heimweh nur gedacht, 
Der Frau Geſundheit ward gebracht. 
Er tranfs hinein, er tranf es aus, 
Und dachte gar nicht mehr nad) Haus. 























Sein Glas das rückt er immer vor, 
Und war der lautejte im Chor. 
Doch die Geſellen giengen eben, 
Zwei mußten ihn nach) Haufe heben. 
Recht mit Gewalt fie mußten jchleppen, 
Gr jtürzt hinauf die jehmalen Treppen. 
Das Weib mit Angit kam angegangen, 
Sin Unglüc, meint fie, wär ergangen. 
Sie hat die ganze Nacht gewacht 
Und im Gebet an ihn gedacht. 
Da iſt er hart fie angegangen, 
Mit Schlägen Hat er fie empfangen. 
Was iſt für Lehr daraus geflofjen ? 
Nicht jede Eh iſt im Himmel gejchloffen. 


Nach dem Jenaer Codex (Anm. der Herausyg.). Wir können die Duelle nicht nacdhweijen. 


h ar. fi 
Galantes Friegaliet. 





Mmor, erheb dich, edler Held! 
Wegebe dich mit mir ins Feld, 
Friſch auf! 

Mein Liebchen iſt gerüſt, 

Als ob ſie mit mir ſtreiten müßt, 
Sie hat nichts Guts im Sinn. 

Jetzt zieh ich wider die ins Feld, 
Die mir die Liebſt iſt in der Welt, 
Friſch auf! 

Gott weiß, ich bin bereit 
Mit ihr zu leben ohne Streit, 
Wenn ſie nur ſelber wollt. 

Was all ihr Gott verliehen hat 
Vor andern Fraun aus großer Gnad, 
Friſch auf! 

Das ſetzt ſie wider mich 
Mich zu vertilgen eigentlich, 
Der ich doch nichts verſchuldt. 

















Ahr Leib von Gott gar jchön bereit 
Die Feltung iſt, darum ich Ttreit, 
Friſch auf! 

Ihr zarte Brüftelein 
Zwei mächtige Baſteien jein, 
Worauf fie fich verläßt. 

Ihr Fähnfein ift der Übermut, 

Damit fie mich verachten thut. 

Friſch auf! 

Ihr zarter roter Mund 

Iſt Spieß und Schwert, fo mich verwundt 
Na öfters bis in Tod. 

Irabanten, Fußknecht, Neiterei 
Sind Ungnad, Falichheit, Tyrannei. 
Friſch auf! 

Ahr Klare Nugelein 
Die find zwei Feuerfügelein, 
Damit fie mich verbiendt. 


Sp Gott mir gönnet Glück und Preis, 
Daß ich das Fähnlein a 

Friſch auf! 

Ich Hoff damit zu ſiegn, 

Herzlieb, du mußt Doch unterliegn 

Und geben mir den Preis. 

Die Waffen find, womit ich ſtreit, 
— Tugend, Ehr und Frömmigkeit. 
Friſch auf! 

So ſoll ihr Spieß und Schwert, 
So mich vor Zeiten hat verſehrt, 
Mein Schaden machen heil. 
Denn nimmer haft du die Gewalt, 
Daß ſich dein Liſt gen mir erhalt. 
Friſch auf! 
Geliebt dir Frömmigkeit, 
Kunſt, Tugend, Chr, jo wird der Streit 
Durch mich gewonnen fein. 
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Ro aber du nad Neichthum freitt, 
Schau, daß du nie den Kauf bereuit. 
Friſch auf! 

O weh, ein alter Mann, 
Hat einen Sack voll Thaler an, 
Der wird dich führen hin! 


Ein wenig denfe nach, mein Schat, 
Eh du kommſt auf den Muſterplatz, 
D weh! 

Wenn du mich num befiegit 
Und dann bei deinem Alten liegit, 
Wie wird dir jein zu Mut? 

Herzallerliebjtes Engelein, 
Bedenk, was dir zu thun mag fein! 
D weh! 

Wirſt du einmal verführt, 
Mein junger Leib div nimmer wird, 
Du bringjt mich auch in Tod. 


Wunderhorn II 344 1. A, 1 359 n. U. 
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-Meil mein Schaß bei mir iſt 
Und jo viele Treu verjpricht; 


Wie wird dirs noch gehn! 


etzt bin ich wiederum recht vergnügt, 


Redet mit mir, 

Nedet von der Wahrheit, 
Redet von der Treuheit, 

Redet von der Welt Süpigfeit, 
Redet von der Welt End. 


Wollt ihre wiſſen, was es macht, 
Daß mich mein Schab verlacht 
Und ich im ſchwarzen Negifter muß ſtehn? 
Du fannft leicht denfen, 
Mie mich es thut kränken, 
Menn ich eine andere muß bei dir ſtehn ſehn; 














Wunderhorn 





Wunderhorn III 56 1. A. 11 58 n. A. Quelle ung unbekannt. 


Denn du bit hochgefinnt, 

Haft doch nichts hinter Dir, 

Als nur die Stleider, Die du trägt: 
Wirſt ausgelacht; 

Eine Arme die magſt du nicht, 
Eine Reiche die kriegſt du nicht, 

D web, wie wird dirs noch gehn! 


11 444 1. A. 1 480 n. W. Angeblich mindlic. | 





 . Ar N Her. 
Hei Racht sind alle Brühe schwarz, 


Bei der Nacht iſt fo finiter im Weg, 
r Man jieht weder Brücke noch Steg, 


Meder Stock noch Stein, 
Man jtöpt ſich ans Bein, 
Drum geh ich nicht gern allein. 

Ber der Nacht iſt meine Frau auch Jo jchön, 
Dei Naht mag ich nicht mit ihr gehn, 

Bei der Nacht Jo ſchön! 
Kanns gar nicht veritehn, 
Mag alters nicht mit ihr gehn. 

Und wann ich wieder heiraten thu, 

So nehm ichs Yaternel dazu; 

Da Sieht man beim Yicht 

Doch was einer kriegt, 

Eine Wüſte die mag ich mehr nicht. 

Und wenn ich ein Kindelein frieg, 

So muß es jo Jhön ſein als ich, | 
Sonjt g’hört es nicht mein, | 
Ich gehs halt nicht ein, 

65 muß wie ich jo ſchön fein. 

Dei der Nacht hat mich oft was gefreut, 
Ich denk halt, 's giebt noch mehr jo Leut, 
Da jchläft man in Ruh, 

Und deckt ji) brav zu, 
Es geht, ich weiß jelber nicht wuh ! 





























Hochzeitliet, 











omm Heraus, komm heraus, du ſchöne ſchöne Braut, 
Die guten Tage ind alle alle aus. 

O wetele weh, o weiele weh ! 

Mußt die Jungfern laſſen fahren, 

Zu den Weibern mußt du gehn. 


Jetzt ſetzt man die Braut wol auf den Block 
Und zieht ihr an den Hochzeitsrock. 
O weiele weh u. ſ. w. 


Jetzt ſehen die Leut von außen zu, 


Wie man ihr anzieht die Hochzeitsſchuh. 
O weiele weh u. ſ. w. 
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Jetzt thut man der Braut alles auf ein'n Wink 
Und zieht ihr an den Hochzeitsringf. 
D weiele weh u. |. w. 


Jetzt führt man die Braut wol auf den Tanz 
Und jest ihr auf den Hochzeitskranz. 
O weiele weh u. ſ. w. 


Nach dem DriginaleManufeript in v. Arnim's Sammlung wieder hergefiellt. Am Word. 
(IT 12 1. Ausg. u. IT 14 n. Q.) von den Serausgebern willtürlich verändert, in 
nody anderer Bearbeitung in dem Gefammelten Schriften von Glemens Brentano, 
Band 4 ©. 160 (Franff. a.M. 1852). Das Lied möhte wol aus dem ſüdweſtlichen 
Deutſchland ſtammen. 


— ————— — 





| / 
Fin Meidlein jung gefelt (gefällt) mir wol, 
Don Jahren alt, weiß wie ein Kohl, 


Ko Shin wie ein Nap (Nabe) ihr gelbes Haar, 
Zrieftunfel jeind die Guglein Elar. 


Die Stirn rund, wie ein gfalten Nod, 
Feiſt ausgedürrrt die Bäcklein ſchmock (ſchmuck), 
Blaurot iſt ihr das Mündlein weiß, 

Schön heßlich ich ſie ſchelt und preis. 


Schneeweiß ſind ihre ſchwarze Händ, 
Wie eine Schneck im Gang behend, 
Wie ein Kettenhund freundlich redt, 
Sauhöflich wenn ſie geht und ſteht. 


Ein ſolches Meidlein hett ich gern, 
Nah bei ihr zſein ſehr weit und fern, 
Sie oft zu herzen nimmer mehr: 
Gott nem ſie bald! iſt mein Beger. 


XXX Newer Lieblicher Galliardt — Bon Nicolao Rosthio. Der Erſte Theil. Nr. VI. 


— Wunderhorn II 480 n. A. 














TR h 
Mölzerns Kot, 


x hätt ſich mol ener zu mer welle füppfe, 
SHäts Lädel min welle krüpple, 


"Un als er maint er ſtoht, 
Heb ich de Hönd blümbe Loth, 
Dazu uf et Mit, 

Dü Hönd der de bilt, 
‘eb weita was Gofategeh üt. 





Gr hätt mi au mol zum Tanz welle führe, 

Hätt welle mit mer agire, 

Sr tanzt wie e Bär Jo toll, 

Mer mänt er hätt ich g’joffe voll, 
Der wüſt Sapperlot, 

Er tanzt wie er goht, 

'S is glatt e hölzerne Not. 

Mas wäre min Stamerade ſahe 
Wenn i jo e Stumpe nehm? 
Gieng i mit.am über d'Gaß, 

D' Lit hätte de größte Gejpaß, 
Mit er jolche Grot, 
'S wär e Schand un e Gejpott. 


Wunderborn 111 66 1.%., 1169 n. U. Duelle uns unbekannt. 


Schön bin ich nicht. 


a 

Ns bin ich nicht, mein höchſter Hort, 

Ra mich des nicht entgelten ! 

NLieb geht für Schön! an manchen Ott, 
Darumb wil ich nicht Jchelten. 


1 die Schöne die Schönheit. 























Lieb uberwindt Manchs Freuntlichs Kind, 
Thut nad) der Schön nicht fragen; 

Lieb macht groß Freid, ' Hör ich alzeit, 
Dei allen meinen Tagen. 


Schön bin ich nicht, acht das gar Flein: 
Vieb thut all Ding bezwingen; 
Io Lieb nicht ift mit treuem Schein, 
Da tut die Lieb milslingen. 
Dann Lieb begert Sein unverfert, ? 
Das magjtu wol ermeſſen; 
Lieb macht groß Gunft, Aus Herzen Brunit, 
Haſtu mein Herz bejeffen. 


Schön bin ich nicht, Hör das gar viel, 
Daran it nicht gelegen: 
Lieb holdjelig, das macht gut Spil, 
Der ? heimlich Lieb mag pflegen. 
In diefer Welt Das jelten fehlt 
Lieb thut der Schön vergeffen, 
Das tröft ich mich Bei dir freuntlich, 
Du werdeit das ermefjen. 


Genau nad „Schöne außerleſene Yieder — Heinrici Finckens ... 1536“ (Neo. 26); nur 


die Ortbograpbie ijt etwas vereinfacht und die willfürliche Mengung von mit und 
nicht durch ausjchliegliche Anwendung der letzteren Form bejeitigt. Abweichend von 
diefer Faſſung bei’ Mancinus Nr. 29, Frankf. Liederbuch Nr. 181 und im 2. Theil 
„Rewer Yieblicher Galliardt von Nicolao Rosthio (Erfurt 1595)" nr. 23. Nach 
dieſen abgedrudt bei Gödeke — Tittmann Nr. 6 und Hoffmann v. F. Gejellfchafts- 
lieder Nr. 14. — Der Tert im Wunderhorn ( 11-77 1. A.; IIT 75 n. A.) behält nur 
die Drei erjten Zeilen aus ven Schönen Liedern bei und ijt im Webrigen von teu 
Herausyebern gemacht. Wir theilen ihn deshelb als deren Werk mit: 
Schön bin ich nicht, mein höchſter Hort, 

Laß mich das nicht entgelten, 

Lieb gilt für ſchön an manchem Dirt, 

Lieb ſoll vor aller Schönheit gelten. 

Schön bin ich nicht, acht daS gar Hein, 

Lieb thut all Ding bezwingen, 


1Freid ſ. v. a. Freude; die häufige Schreibung Freide ft. freude im 16. Jahrh. 


hat wol darin ihren Grund, dag man das mhd. Adj. vreidic, freidig (mutig, trotzig, 





wolgemut) mit freudig zufammenwarf. Zunverkert, unwandelbar. Berbinde: Die Liebe 
begehrt (verlangt) umwandelbar zu fein; jie will feinen Wandel. 3 Der (Wer) — wenn einer. 
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Lieb zwingt die Schönheit ganz allein, 
Kann ſie allein befingen: 

„Ihr findet in Gefchichten 
Vom Fiſch Delphin genannt, 
Kein Neb hält ihn mit nichten 
Und zieht ihn an das Land, 
Allein durch lieblich Singen 
Thut man ihn aljo zwingen, 
Daß er kommt jelbjt ans Yand. 
Zum wunderbaren Zeichen 
Auch die Waldvögelein 

Ihr Herzelein erweichen 
Einander insgemein, 

Mit lieblichem Geſange, 

Das währet alſolange, 

Bis ſie vereinigt ſein.“ 


Bi mpelglüch. 


ch thät einsmals ſpazieren gahn, 


on Da hört ich alſo fingen ſchon 


“Der Wöglein viel und mancherlei, 


Ganz lieblich ward ihr Melodei; 

Da fam ich auch zu einem Neft, 

Das ward geziert aufs aller beit, 
Kunnt mich aber nicht richten drein, 
Was doc dies für ein Neſt möcht fein. 


Dann viel der Vöglein klein und grof 
Umbs Neſt flogen ohn Unterlaß, 
Keines aber dorft nahen ſich; 
Deſſen thät ich verwundern mid, 
Deucht mich gleich vecht ein Fantaſei; 
Drumb ich da blieb zu jehen frei, 
Was doc) daraus wollt werden ziletzt, 
Zu ruhen mich da nieder ſetzt. 




















Nahm mir drumb alſo wol der Meit, 

Si da Jah ich im Neſt ein Eul, 

Diejelb erzeigt fich ſchön geziert, 

Groß und Flein Vöglein fie veriert, 

Des muft ich mirs Lachen in Still, 
Dieweil dern warn vorhanden viel, 

Und jedes wollt das nächite fein 

Und dorft doch keins ins Neft hinein. 


Endlich gar bald tät ich erſehn 
Eines, das ſich zum Neſt thät nehn, ? 
Dasjelbig flog jo gſchwind hinein, 

SH dacht bei mir: Mer mag dies ſein? 
Daß es ohn Scheu der andern alln 
Der Eulen alſo wol thät gfalln. 

An Federn ich ihn gleich erkannt, 

Daß er der Gimpel ward genannt. 


Wie ihr nun weiter hören werdt 
Vom Gimpel, der iſt lobens werth, 
Drumb mill ich jetzt verhalten nicht 
Sein Lob in dieſem klein Gedicht: 
Der Gimpel iſt ein Vogel ſchon, 
Der nächſte bei der Eulen dran, 

Kein andrer darf ſo nahend? nicht 
Hin zu dem Neſt, wie der,auch ficht.? 


Du Gimpel aber magjt nad) Luft 
Dei der Euln fein ganz wol bewußt. 
Drumb ich forthin werd habn fein Ruh, 
Bis ich ein Gimpel werd wie du: 

Kein ſchönern Gimpel ſah ich nie, 
Dann dich jetzt gegenwärtig hie, 
Von Art biſtu ganz wol geziert, 
Gleich wie eim Gimpel ſich gebürt. 


I neben — mhd. naehen, welches neben nähen (nahen) im Gebraud) ift. 2 nahend, 
nahe. 3 wie er auch ausſehen mag (wie ſchön er auch ausjieht). 
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Magit darumb wol ein Gimpel bleibn, 
Dann dich wol feiner wird vertreibn, 
Deffen darfit dich doch fürchten nicht, 
Dann dies wol nimmermehr gejchicht, 
Ihr rechter Gimpl du bit allein, 

Den fie vor andern liebt in gmein, ! 
Auch wegen deines Jüßen Gang 
Peibjtu ein Gimpl dein Lebenlang. 


Drumb billich biltu lobens werth, 
Du bleibſt ein Gimpl wol heur als fehrt.” 
Wie gern wollt ich ein Gimpel? fein, 
Damit ich dörft ins Net hinein. 

Ob dich ſchon veriert jederman, 

So laß nur Ned vor Ohren gahn, 
Gedenk in deinem Sinn allzeit: 

Mer dir nichts geit, * laß dich ung’heit. ° 


So bleibjtu recht ein Gimpl allein 
Und fleugit mit Ruh wol aus und ein, 
Bei deiner liebjten Eulen zart, 
Gin rechter Gimpel? bit von Art. 
Wünſch dir hiemit viel guter Nacht, 
Zu Ehrn ſei dir das Lied gemacht: 
Drumb, lieber Gimpel, nimm vorlieb, 
Ich meins nicht bös, odr jet ein Laur.“ 
Postiglion der Yieb: Darinnen” gantz neue lujtige Täntz, deren Tert mebrtbeils auf 
Namen gerichtet: neben ettlichen Antraden, vnd andern frölichen Schlafftruncks— 


lrebleneg er eg componirt dur 3. G. 9. von Nürmberg. M. DEXIV. 4. Nr. 23. 
Die Herauggeber des Wunderhorns (III 44 ff. n. A.) haben die 2, Str. fortgelajien. 


> 


1 insgemein. 2 jo gut in dieſem als im vorigen Jahre (mbd. verne, vernt und 
vert, im alten d. bh. vorigen Jahr; vom Adj. virne alt). 3 Der Druck hat wie aud) in 
der folg. Str.: Gimplz; vielleicht ijt bier ftatt gern zu lejen gerem 4 geit, gibt. 
5 ungeheit. 6 Yaur (mhd. Ihr), ſchlauer, hinterliſtiger Menſch. Das Wort ijt offenbar 
mit Abjicht für ein anderes, welches auf vorlieb reinıt, eingejeßt. 














in aufer Nam hat guten Huch, 
Hingegen stinhet Phebruth. 


EN 
: Deteus it aus einem Baurenſchinder Selbjt = Herr feines Herrns 
worden, das tt: der unbarmhertzige Pfleger hat fich bereichert, und 
© Hingegen feinen gnädigen Herrn, welchen ich Johann nennen will, 
dergejtalt arm gemacht, daß er ihme fein eigenthumliches Herſchäfftel 
in jährlichem Beſtand habe verlafjen, und hingegen der Eigenthumer 
mit einer finfteren Baurenftuben vorlieb nehmen müſſen. Er war ein 
Mittiber, und hatte niemand bey ſich als jein Fräule Tochter Ber— 
tam, welche zwar ſchön, doch aber mit ihrem Heren Vatter in gleich- 
mäfliger Bedürfftigkeit ſchwebte. — Petrus wurde jo vermeffen und 
vor Hoffart angeſchwollen, nicht alfein jeinen Herrn zu einen offent- 
lichen Naub und Staub, jondern noch darüber zu einen untergebnen 
Schuldner zu machen. Sr liehe ihme Geld, gegen 7 und 8 pro Cento 
Interesse, welches er doch dem Johanni jelbiten abgeitohlen. Der 
fromme Debitor wolte gern zahlen, hatte aber fein anderes Mittel, 
als Jeines Leibs Unterpfand, nemlichen ſein einige Fräule Tochter. 
Um jelbe lieſſe Petrus durch den Dorff-Pfarrer am die Che werben, 
befame aber anfangs ein wohlverdienten Korb, biß endlich fich Petrus 
jo tieff in die Lieb vernarret, daß er, gegen Einraumung feines ver- 
langten Hertzſtucks, die völlige Schuld nachzulaſſen verſprochen, darein 
auch endlich Kohann ſamt der Fräule Tochter bewilligte. Kurtz vor 
der Vermählung traumte Betro. 
Gin ſchönes Jungfräulein, die von geſchickten Sitten, 
Wird in die Stadt geführt, zu Marckt auf einen Schlitten, 
Der lieblich glängt und prahlt mit Blumen, Laub und Kraut, 
Der Ihönfte Nosmarin beſchmückt die junge Braut, 
Die Pferde ſeynd gepußt, und freudig ausgezieret 
Mit Nojen überall, und der die Jungfrau führet 
Kommt grünsdefrönt daher, er treibet nach Gebühr 
Die ftolgen Hengite fort, fie tangen für und für: 
Beym Schlitten gehn zu Fuß drey und noch vier Jungfrauen, 
Die nimmer ihren Leib den groben Gäſten trauen, 





























Die ſtreuen Palmen aus, und ſonſten ander Straut, 

Zur Eh und füffen Luft der wunderſchönen Braut. 

Sp fährt der Schlitt umher auf Palmen und Beitlofen 
Und fehrt fich niemals um, al3 auf gejtreute Rojen, 

So fit die junge Braut mit Blumen wohl bejtreut, 

Diß iſt die höchſte Ehr in ihrer jungen Zeit. 

Fünf Meifter wohlsgeübt die Stimmen ein zu zwingen 
In Flöten LautenKlang, wann fie aufs beite Flingen, 
Die jpielen auf der Laut, und ſonſt ein Inſtrument, 

Auf welchen ſüſſen Ton ein jeder fommt gerennt, 

Sa alles Volck fommt friſch her zu den Schlitten jpringen, 
Sie ſchöpffen Freud und Luft aus allen ſchönen Dingen. 
Doch was dem lieben Vol am trefflichiten behagt, 

Das ift das ſchöne Bild, das ijt die junge Magd. 

Mann diefer FZierrat nun iſt auf dem Marckt gekommen, 
Und eine Menge Volds den Schauplat eingenommen, 
So tritt der Nuffer auf Hart bey der jungen Braut 

Und fällt die Jungfrau an, und vufft jo überlaut: 
Kommt her ihr junge Leut, ihr friſche junge Knaben, 
Mer eine Labnus jucht, das Bild das fan ihn laben, 
Mer Schönheit Jucht, der fomm und biete Geld darfür, 
Diß ift ein ſchönes Bild von rechtserwünjchter Hier, 
Kommt bie und kaufft das Bild, fommt, fommt ihr jungen Leute, 
Hie ift ein LiliensHerk, wohl! dem es wird zur Beute, 
Hie iſt ein Nöfelein, von feinem nicht gepflückt, 

Von niemand angerührt, von feinem unterdrückt, 

Hie iſt ein roter Mund, hie ijt ein erbar Weſen, 

Hie iſt ein Schöner Schatz von taujend auserlejen, 

Hie ijt ein treues Herk, hie ift ein junger Yeib, 

Hie iſt vor euer Brunft ein ehrlich Yeitvertreib, 

Hie ift ein wackers Aug und Roſen-gleiche Wangen, 

Hie iſt das ſchönſte Haar, der Menſchen Her zu Fangen, 
Hie ift ein edel Pfand, das einem friſchen Mann 

Die gante Lebens-Zeit zur Freude dienen Fan. 

Mas ift ein Schönes Weib mit Lieblichen Geberden ? 

Es iſt ein Paradeiß, ein Himmel auf der Erden, 

55 ijt ein Augentroſt und eine jtete Freud, 
5 iſt ein janffter Ort und Port vor junge Leut. 
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Was iſt ein heilich Weib? ein Ungeheur im Haufe, 
Medujen Schlangen-Haubt, das immer lebt im Saufe, 
Mer jolher einmal fich hat ehelich verpflicht, 

Wie klar die Sonn auch ſcheint, Doch ift es ohne Liecht. 
So rufft der Ruffer aus, die Jugend berentgegen 

Biet Geld, Geld über Geld, weil ihr daran gelegen, 

Und wann man dann zulegt nicht höhern Vortheil Tpührt, 
Mird dem, ders meiſte biet, die Jungfrau zugeführt, 

Und dann rufft alles Volk: Ein glücklich langes Yeben 
Muß GOTT der neuen Braut und ihrem Liebften geben, 
Und ſolches jiebenmal, ja endlich jet ſich auch 

Der Kauffer bey ihr auf, nach ihres Lands Gebraud, 
Dann fahren fie zur Kirch und fangen an zu beten. 
Mann diejes dann gejchehn, Jo kommt er her getretten, 
Umarmet fie, und wann er fie na) Haus gebracht, 
Geniejt er darauf mit Luſt, wornac er hat getracht. 

Es war aber gang ein ungleiches Paar Ehe- oder vielmehr Wehe— 
Vol, der abgelegne Bräutigam von fünff und viergig: und die junge 
Fräule Braut von Jechzehen Jahren. Bald nad) vollbrachter Hochzeit 
fame nah Haus Paulus, des Petri jüngiter leiblicher Bruder, ein 
reformierter oder abgedanckter Kriegs-Dfficier und Fendrich, welche 
Glücks-Verwechslung bey denen Soldaten nichts neues iſt. Petrus 
jagte auf ein Zeit zu ihn: Bruder! ih hab nach den Gejicht ge- 
heurath, du muſt dich nah den Gewicht verehlichen, ein reiches 
Weib muß dir wiederum in die Stiefel helfen. Gr jagte weiter, 
wir wöllen uns heut Abends ein Rauſch antrintfen und ſodann jchlaffen 
gehen, was dir heut traumt kanſtu mir morgen offenbaren; das ver- 
ſprach ev und erzehlte, nach Grinunterung, feinen angenehmen Traum. 

Sin Jungfrau nicht gar ſchön, doc von gejunden Yeibe, 
Iſt feil nach Landsgebrauch, gleich jenem ſchönen Weibe, 
Die Jungfrausfreunde find bemüht ihr nachzugehen, 

Bir daß der Wage fommt, allwo viel Freyer ſtehen, 

Die, jag ich, wird gebracht zu Marckt auf einen Wagen, 
Kein grüner Palmen-Zweig wird vor ihr her getragen, 

Gold ſchmücket diefe Braut, jamt einen Gdelftein, 

Und eine guldne Cron vermehret diejen Schein, 

Ja, hie iſt alles Gold, der Magen iſt vergüldet, 

So fit die Braut im Gold aufs ſchönſte vorgebildet — — 
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Drey gehen noch vorher, die auf Trompeten blajen, 

Und drey jeynd auch darbey, jo auf der Trommel raſen, 
Hie nutzt ein jolher Ton, hingegen einer Braut, 

Die ſchön ift, Schläget man zu Ehren auf der Laut. — 
Da tritt der Nuffer zu und ſchwingt fich auf den Wagen, 
Ihm wird auch Gold und Geld jehr häuffig nachgetragen, 
Sin Beutel wohl gefüllt, den nimmt er in die Hand 

Und rufft mit voller Stimm: Hie iſt das werthe Pfand, 
Hie iſt das edle Geld, hie ift ein guldner Negen, 

Der, wo er treufelt hin, die Erde fan bewegen, — 

Hie iſt das werthe Geld, drum man fan alles fauffen, 
Komm Jugend, komm herzu, fomm eilend her gelauffen, 
Hie iſt es, was dir dient, wer nicht jeßund zutaft, 

Der ift ein jchlechtes Blut und wohl ein blöder Salt. 

Wer ißt von roter Farb und trineft von Pilten-Wangen ? 
Ach! alle Schönheit ijt in einem Nu vergangen. — 

Geld, Geld ift das Gewürg und Schmack zu allen Sachen, 
Es fan das Jungfrau-Fleiſch Jo ſüß als Zucker machen, 
Es iſt nur fleine Luſt, die eine Nymfe bringt, 

Wann nicht bey ihr zugleih Duggat und Thaler Elingt. — 
Drum ſprecht: Es ijt gethan. Indem die Freyer Jchweigen, 
So juht man ferner Nath den falten Sinn zu beugen. 
Der Nuffer fängt denn an, rufft nochmals überlaut: 

ie? iſt hie feiner, dem beliebet diefe Braut ? 

Noch hundert Thaler mehr Joll hie der Freyer haben, 
Damit er manchen Tag jein gierigs Her mag faben — 
Noch funfftig Sronen mehr: Wie! will noch feiner lieben ? 
53 jcheint deß Freyens Luft will gang und gar verjtieben. 
Ich ruffe daß ich huſt, ich ſchreie hart und laut, 

Und feiner will dannoch an diefe junge Braut, — — 
Wie dumm it doch diß Volck, es Schaut auf Wangenztiecht, 
Die Jugend ift vernarrt und kennt ihr Vortheil nicht. 

Ob ihre Lippen gleich den weiten Schlaufen figen, 

Mann fie die Suppen ißt, darff fie ich nicht beſpritzen; 
Ja, wann fie Liebe pflegt, jo geht ihr Kuß gewiß, 

Dann iſt der Hafen groß, fein Schiff das jeegelt mi. 
Der Pudel, den fie trägt, it euch vielleicht entgegen ? 
Doch, wann ihrs recht begreifft, jo ſcheints euch lauter Seegen, 
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Lehrt, daß ein Pudel euch zum öfftern dienen fan, 

Eſopus trug ihn auch, war doch ein Fluger Mann. — 

hr tavelt auch an ihr, daß an dem Sinne hangen 

Sehr groffe Klumpen Fett, Hab aufgeblafne Wangen, 

Mie! Freyer ſeyt ihr toll? verachtet ihr das Fett? 

Sch nenn’ es wohl mit Necht ein Küffen in das Bett. — 
Nun wiederum zum Mer, wolan, noch tauſend Gronen 
Und hundert Thaler mehr, die will man bier nicht ſchonen. 
Wer Ipricht demnach ein Wort? wer treibt hervor den Tag? 
Mein! jprach der jchmale Fop, und drauf ergieng der Schlag, 
Sr drang mit Macht hinzu, und drauf das Geld genommen, 
Die Jungfrau, wie ihm deucht, Die wird er wol befommen. — 
So ijt diß groſſe Volck, auf diefen Stand bedacht ; 

Die Schöne wird verfaufft, das Geld jo ınan befommen 
Macht daß ein heßlich Weib auch wird zur Eh genommen; 
So wird num jede Nymf dem Manne zugejellt, 

Ein um den Roſen-Mund, die ander um das Geld. 

Ob dieſes dienlich ſei zum ehelichen Weſen 

Stell ich demſelben heim, der hiedurch will geneſen. 

Du aber, Phebe, ſchweig, denn ſolch ein hohes Rohr 
Bringt nicht der Helicon noch der Parnaſs hervor. 


Petrus, nach angehörter Erzehlung, nahm ſeinen Bruder bey der 
Hand, und gienge mit ihme über Feld in den nechſten Mlarckflecken, 
in des Nichters allda Behaufung, daſelbſt jahen fie fiend ein zwar 
ungeftalte Jungfrau, doch freundlichen Angefichtes. Weil nun der 
Mangel des Gelds die Mängel des Leibs übergewogen, jo wurden 
beede Bartheyen des Kauffs bald eins. Paulus wurde froh, daß 
jein Traumfichtigfeit in die ehelihe Trauung jo übergewichtig ver- 
wechsfet worden. Gr lebte mit feiner Lucretia in wohlgefälliger 
Vergnügung des Leibs, der Lieb und ihres Guts, hingegen wuchlen 
je länger je mehr die jcheele Augen, welche endlich bey der Berta 
unmillig ausbrachen. (Der letzteren gefällt es nicht mehr, „auf den 
einfamen Gey“ zu wohnen, fie nötigt ihren Mann mit ihr in die 
„nechjtentlegene” Stadt zu ziehen; Dort wurde fie „durch einen 
jungen Kriegs-Officier verführt und endlich ganz entführt, fie bat 
aber vorhero ihren Mann beſtohlen“. Paulus vermehrte inzwijchen 
jeinen häuslichen Ehe- und Ehrenſtand durch Gottes Jegenreiche Gnad 




















und durch fleißige Nach- und Zuſehung jeiner Hausregiererin.) Sein 
Bruder, der alles verloren, verflucht die unglüchafte Stadt und 
begibt fich wiederum auf ſein in Beſtand genommenes Herrjchäftt, 
da er dieſes aber nicht mehr beitreiten fann, wurde er gezwungen 
es jeinem Bruder im Afterbeftand zu überlaffen. - Paulus nimmt 
ihn aus brüderlichem Meitleiden zu ih, Lucretia aber konnte ſich 
nicht mit ihm vertragen. So mußte Petrus eben mit dem Bauren— 
Hüttlein vorlieb nehmen, darinnen jein Schweher-Vatter unlängiter 
Tagen vor Unmut gejtorben. Aber die Göttliche Nemesis oder 
gerechtes Straff-Urthel des Allerhöchiten iſt auch über die verhurte 
und ehebrecherijche Unzucht nicht ausgeblieben. Berührter Kriegs— 
Dfficier liegt Dato in Gijen und Banden, und wird ihme anjetzo 
als einem Entführer und Geld-Mitführer in dem Stockhaus nicht 
über feinen Schopff jondern Kopff der blutige Proceſs von der 
Ihwarzen Dinten gemacht. Berta aber hat fih ſalvirt in ein 
Nonnen oder FrauenKloſter, darinnen fie zwar mit Umwillen und 
Ungelegenheit der Geiltlichen Inwohnerinnen auf- oder vielmehr vor- 
gehalten wird. 

Dieſe Gefchichte ift gan neu, ich hab aber jetbe, den warhafften 
Umfjtänden nad), in etwas verändern und mit Poetiſchem Aufbuß 
und Anftrich übermahlen müſſen. 


Vierzigite Gefchichte aus: VIVAT oder jo genannter UNORONUNG IV. Theil. 
Worinnen 40. Hiftorien, welche fi ſowol inn- als auch aufjfer Gerichts warhafftig 
begeben, doch biß anhero das öffentliche Druck-Liecht nicht gejehen, meijtens aus 
eigner Erfahrung, Abermal zujammen getragen, mit luftigen und kurtzweiligen Anz 
merdungen, Schwänden und Schnaden, jedoch zwiſchen Schimpff und Ernſt, gezieret 
und geſpicket, durch MATTHIAM ABELE, von und zu Yilienberg, beeder Nechten 
Doctorem, der Nöm. Kayf. Maj. ꝛc. Nath und Hof-Historieum. Nürnberg, In 
Verlegung, Michael und Johann Kriederich Endtern, Anno 1673. — Im Wunderhorn 
III 50 1. &., III 52 n. U. ift das erſte der zwei Gedichte aufgenommen. 
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Schadenfrende, 






gie uff diefer Liebes-Matt 
“5 Supido vor dreien Tagen, 
Weil er nichts zu ſchaffen hatt, 
je. Wollt fein Zelt und Läger jchlagen. 
Ey Gupidon Eleiner Schelm, 


Wie machſtu ſo große Wunden! 





So bald er ins Grüne kam, 
Hie diß und dort das wollt ſehen, 
Venus bei der Hand ihn nahm, 
Doch wollt er nicht mit ihr gehen. 
Ach Cupidon u. ſ. w. 


Luff [lief] fort für das Bienenhaus, 
Wollt ein wenig Honig lecken; 
Eine kroch zum Korb heraus 
Und flog nach dem jungen Gecken. 
Ach Cupidon u. ſ. w. 

















Cupidon bald her bald hin 
Hätt fich gern vor ihr verfrochen; 
Aber die Bien! ftehts auf ihn, 

Bis er von ihr war geitochen. 
Ach Cupidon u. |. w. 

Als er feinen Finger ſchaut, 
Mie er armsdick aufgeloffen, 
Fieng er an zu Jchreien laut: 

„D weh, Mutter ich bin troffen!” 
D Gupidon u. |. w. 

„O wehe, liebe Mutter, bald 
Ich muß an dem Stich verderben! 
O wehe, ich lauf in den? Wald 
Und laß mich drin Hungers fterben !" 
D Gupidon u. |. w. 

„Helft! und helft ihr nicht geſchwind, 
So jtürz ih mich in ein Bronnen; 
Wie bald it ein armes Kind 
Wies ich in der Hit verbronnen !" 
D Gupidon u. ſ. w. 


„Nach! o liebſte Mutter, Rach! 
Ich werd noch verzweiflen müſſen. 
Helfe!* ich ſpring ſonſt in die Bach, 
Oder will mich ſelbſt erſchießen.“ 

O Cupidon u. ſ. w. 

Venus vor Zorn nicht ein Wort! 
Endlich nahm ein Hand voll Ruthen: 
„art, > ich will dich bringen fort, 
Daß dir joll der Hinter bluten !* 
Ach Cupidon u. j. w. 

„Hab ich dis nicht vor gejagt, 
Du ſollt Stupfens müßig gehen! 
Mer nicht folgen will, der wagt; 
Komm her laß den Finger jeden!“ 
Ach Cupidon u. |. w. 


1 Bienen 1645; Bien 1650. 2 ein 1650. 3 Als 1650. 4 Helft 1650. 


Wart 1650. 


5 Ware 1645; 
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„Ei du ungerathner Sohn, 
Dir iſt eben recht geſchehen! 
Das iſt dein verdienter Lohn, 
Willt nicht mit der Mutter gehen.“ 
Ach Cupidon u. ſ. w. 

In dem buct fie ihn herum: 

„Halt ich will dich lehren blißen, 
SE ab, noch einmal jo kumm,! 
Dann will ich dich befjer fitzen!“ 
Ah Cupidon u. ſ. w. 
Cupido fuhl auf die Erd, 
Ha wie thet ihn das vertrießen ! 
Und wie ein zaumlojes Pferd 
Schlug umb fih mit Hand und Füßen. 
Da Gupidon u. ſ. w. 

„ech mein, flag dich nicht Jo ſehr, 
Sprad fie, und bald laß die Boſſen! 
Den, daß du wol andre mehr 
Unverſchuldter haft geſchoſſen.“ 

Ha Cupidon u. ſ. w. 

„Deine Pfeil ſind recht voll? Gift 
Und gehn tiefen? zu dem Herzen; 
Was aber den Yinger krifft, ' 

Das iſt nur ein Kinderjcherzen. " 
Sa Cupidon u. ſ. w. 

„Thuts dir Schon ein wenig weh, 
Darfit dir drum nicht laffen bangen, 
Eh du dreimal Steh und Geh 
Sagit, jo wird es fein vergangen.“ 
Ach Gupidon u. ſ. w. 

„Den die (oje Vorwitz fticht 
Und ſolch Leckerei will treiben, 

Dem gerath es anderſt nicht. 
Drumb ſollſt bei der Mutter bleiben!“ 

Ach Cupidon, kleiner Schelm, 

Wie machſtu ſo große Wunden! 


1kummt 1645; kum 1650. 2 jind voller 1650. 3 vichtig 1650. 




















Du Stupfer, du Haufer, 
Du Schleder, du Maufer, 
Du Lecker, du Lauer, 

So joll es dir gehn, 
Recht ift dir geichehn, 

So joll es dir gehn! 


Aus „Visiones De Don De Qvevedo. Das ijt: Wunderlihe Satyrijche vnnd War: 
hafftige Gejichte Philanders von Sittewalt — — anno M.DC.XLV.“ ©. 113—116 
in: „Venus-Narren. Drittes Wunderliches vnd warhafftiges Gejichte Philanderg 
von Sittwalt.” Die Ausgabe von 1650 beginnt in den 12 erjten Str, den Refrain 
mit „Ad Eupidon“ und, verfeßt in dem Schluß Zeile 2 und 3. Nach ihr Wunderh. 
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Der 





II 363 1. A 


., 3 381 n. 


— — — 


Gehorget muss es Beil. 
EG \ 


F-.art Gugelein zu winfen 
6 Die Meidlein ietzund han, ” 
I’ Die Angeficht zu ſchminken 


Groß Fleiß ſie wenden an. 





Das Heupt fie thun beladen 
Mit Gold und Perlein Schon (jchön), 
Und wenn Jies jolten zahlen, 
Nichts brechten fie darvon. 


Sie müſſen ſein geſchmücket, 
Daß es nur hat groß Schein, 
Ob ſie ſchon Armut drücket, 
Geborgt muß es eh ſein. 


Und daß man ſie lieb habe 
(Wenn ja ſolchs hülfe nicht) 
Sp gebens! ſelbſt aus Gaben, 
Wie man erfehrt und ficht. 


Wenn fie den Knaben haben 
Und jeder bzalt wil jein, 
Sp muß gar man) Ding traben, 
Das vor gab großen Schein. 


Ander Theil Newer Lieblicher Galliardt — von Nicolao Rosthio. No. XI. 
Wunderborn III 116 1 A. III til n. U. 


1 geben ſie. 





— 
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Hicbes- Noten. 






Mahres Lieben, ſüßes Leben, 

So zwei Herzen eins nur jind, 

" Mie zwei Turteltäublein ſchweben, 
Die ein treues Band verbindt, 
Wo die Lieb den Chor anftimmet, 
Und die Treue giebt den Taft, 
In dem Blut die Freude ſchwimmet, 
Und der Puls auf Yauten jchlagt. 


Wo die Spröde muß paufiren, 
Wenn die Luft ein Solo fingt, 
Wenn die Auglein pizifiren, 

Dis der Lieb ein Saite ſpringt, 

Wenn die Herzen Fonfordiren, 
Und Ihön fingen in dem Ton, 
Wird der Mund auc ſekundiren, 
Und ein Kuß giebt ihm den Lohn. 


Will ein Ton ins Streuzlein fteigen, 
Will ein B wie Weh erſchalln, 
Mag aufs Herz der Finger zeigen, 
Und Muſik ganz leiſe halln, 
Weil die Noten in zwei Herzen 
Einfach ſtehen in der Terz, 
Laß uns ganz piano ſcherzen, 
Und allegro leiden Schmerz. 


Wunderhorn III 20 1. A. IT 21n. U. Quelle ung unbekannt. 


— — — 


Vote Rosen. 


—1 

ol heute noch und morgen 

NWleib ich, mein Schatz, bei dir; 

Wann aber kommt der dritte Tag, 
So muß ich fort von hier.“ 









10 














„Dann fommjt du aber wieder, 
Herzallerliebjter mein?" — 
„Wanns ſchneiet vote Nojen 


Und regnet fühlen Wein.“ 


„Es jchneiet Feine Nojen 
Und regnet auch fein Wein; 
So fommjt du auch nicht wieder, 
Herzallerliebjter mein.“ 


„Bann ich auch wiedrum käme, 
Mas würd es helfen dich ? 
Ich habe dich geliebet, 
Aber heiraten thu ich dich nicht." — 


Gieng ich in Vaters Gärtelein, 
Legt’ ich mich nieder und jchlief; 
Da träumet mir ein Träumelein, 
63 regnet über mich. 


Als ich vom Schlaf erwachte, 
Da war es lauter Nichts ; 
Da waren’s nur die Roſen, 
Die blühten über mid). 


Sin Haus will ic) mir bauen, 
Sin Stock von grünem Klee, 
Mit Güldwachs (Gelbwachs) wolln wir's decken 
Und gelber Lilie. 


Und als das Haus gebauet war, 
Beſchert mir Gott was 'nein, 
Gin Knab wol von achtzehn Jahr, 
Das ſoll mein Heirat fein! 


Sm Wunderborn IT 221 1. A. (TI 223 n. U.) von den Herauggebern willtürlic geändert. 


Sn v. Arnim's Nachlaß ijt noch eine Niederſchrift des Gedichted (aus der Mos— 
bacher Gegend) vorhanden; mit möglichſtem Anſchluß an dieſe (welcher die 4. Str. 
fehlt) iſt das Lied oben hergeſtellt unter Benutzung der Aufzeichnung aus dem 
Odenwald in Erk's Liederhort Nr. 154 und der aus Franken in Scherer's Jung— 
brunnen Nr.92. Varianten: Str. 5,1 In meines Vaters Gärtelein (Erf u. Scherer). 
— Str. 5,4 Von meinem Feinsherzlieb (Scherer); Wies ſchneiet über mid — oder: 
Wied regnet über mich (Erf, Liederhort); Es regnet Fühlen Wein — oder: Da regnet 
ed lauter fühlen Wein (v. Arnim's Nadl.); Str. 6,3 f. Da blühen mir die Rojen 

















Die blühen über mich (v. Arnim’s Nachl.); Str. 6,4 wird auch gefungen: Mol über 
mein Gejiht. — Str. 7 (oben nad dem Mier. in v. Arnim's Nachl.) lautet bei 
Scherer: Ein Haus will ih mir bauen Bon Beiel und grünem Klee, Mit Lilien will 
ich's deden, Mit voten Röslein ſchön — bei Erf im Liederhort: Ein Haus will ich 
mir bauen, Gin Stock von grünem Klee, Mit Buchsbaum ausjtaffieret Und gelber 
Lilie. — Str. 8,4 Das ſoll mein eigen fein (Erf und Scherer). 


2 





„wei Tag darf ich noch bleiben, 
Kommt an der dritte Tag, 
So muß ich von dir jcheiden, 
Herzallerliebiter Schatz.“ 


„Wann fommft du wieder heime, 
Herzallerliebiter mein 2“ 
„Wenns fchnetet rote Roſen, 
Wenns regnet fühlen Wein. * 


„Es jchneiet feine Roſen | 
Und regnet auch fein Wein, 
So fommit du auch nicht wieder, 
Herzallerliebiter mein.” 





Geh ich in Waters Garten, 
Will jehn, wo Nojen fein, . | 
Leg ich mich hin und schlafe | 
Auf roten Nägelein. | 


Da thät es mir wol träumen, 
Es regnet fühlen Wein, 
Es jchneiet rote Roſen, 
Mein Schat käm wiederum heim. 


Als ich erwach' vom Schlafe, 
Da liegt ein tiefer Schnee, 
Da blühen feine Roſen, 
Mein Schäßlein ich nicht jeh. 


Gin Haus will ich mir bauen 
Dort auf der hohen Höh, 
Kann ich mein Schaf anfchauen, 
Dann jchmilzt der tiefe Schnee. 














Dann blühen vote Nojen, 
Dann trink ich fühlen Wein, 
Werd auch den Wind nicht |püren 
Bei meinem Liebſten fein. 


Und wann das Haus gebauet ilt, 
Mer wohnet mit mir drin ? 
Wann d’wiederfommit nach dreißig Jahr, 
Findſt mich allein darin. 


Diefe, fonjt (wie es ſcheint) nicht bekannte Faſſung des Yiedes findet fich gleichfalls in 
v. Arnim’s Sammlung aufgejchrieben. Ueber ihre Herkunft ift nichts bekannt; fie ift 
jenem wol erjt nad) dem Druck des Wunderhorns zugefommen, da er fie jonjt ohne 
Zweifel benützt haben würde, 


— — ————— 


Ber Traun. 


1 
ging ins Waters ! Gärtela, 
Ich läht mich nider an? ſchlief; 
Da träumte mir a Träumela, 
Os? fchneit es über mich. 





An do ich mu erwachte, 
Do war es aber nid, 
Do warens die rutha Nufela'n ? 
Die blühta über mid). 


Ich brach mir anes abe 
Zu anem Ghrenfranz; 
Ich nahms der Liebſta mitte 
Zu anem Ehrentanz. 


An do der Tanz im Beſta war, 
Do war das Giga? aus, 
Do full ich m'r nu mein Schaf heimführa 
An hab fein chga® Haus. 


1 a bezeichnet den Zwiſchenlaut zwiſchen a und o, der ſonſt durch a mit darüber— 
gejeßtem o in dev Schrift ausgedrüdt wird. ? an, und. 9 08, ale. 4 R ujela’n, Röjelein. 
5 Giga, Geigen. 6 ehga, eigen. 























A Häausla will ih mir bau 
Von Ruhs! an Nosmarin. 
An will mirs wuhl befteefa 
Mit ruthen Ruiſla'n ſchien.? 


An wenn ich's nu war fert'g han, 
Beihahr mir Gott was 'nein, 
Daß ich zu Jaur ? kann ſprecha: 
Das Häusla das tit mein! 


Nebjt einem andern Liede in der Neuen Berlinifhen Monatsſchrift (Oft. 1802) als Schle— 
ſiſches Gebirgähirtenlied abgedruckt (Bothe hatte es aus den Mitteilungen des Herrn 
W. Körte in Halberjtadt). Daraus in der Sammlung Deutjher Volkslieder von 
Büſching und v. d. Hagen Nr. 79. 





1Ruhs, Roſe. 
über's Jahr. 


2 


In meines Naters Garten 
Da lag ich und jchlief, 
Da träumte mir ein Träumelein 
Von meinem Feinsherzlieb. 


Und da ich nun erwachte, 
Da ſtand niemand bei mir; 
Es waren die roten Nofen, 
Sie blühten über mir. 


‘ 


Ich brach mir ab ein Zweiglein, 
IH band mir einen Kranz, 
IH gab ihn meiner Herzliebften, 
Auf daß fie mit mir tanzt. 


Und wie der Tanz am beften war, 
Sp war das Geigen aus; 
Wir wollten beid heimgehn, 
Wir hatten feins fein Haus. 


Ich will ein Häuslein bauen 
Von Peterſilje grün, 
Ich will mir's laſſen decken 
Mit roten Roſen ſchön. 


* 


2ſchien, ſchön. 3 Jaur, Jahr; zu Jahr (mhd. ze järe) — 


— 

















Und wenn ich's nun werd fertig Han, 
Beſcher' miv Gott was 'nein, 
Daß ich zu Jahr kann Iprechen: 
Das Häuslein das ift mein. 


Aus Breslau. Hoffmann v. F. und Nichter, Schleſiſche Volkslieder mit Melodien. Nr. 143. 
Nahe verwandt mit diejem Yiede eines, weldes Erk (Liederhort Nr. 154 ce) und 
Mittler Nr. 976 aus dem Vergliederbüchlein von 1740 mitteilen. Ferner jtimmt 
faft buchjtäblic damit Das von Meinert ©. 95 aus dem Kuhländchen aufgezeichnete 
Lied: Ich gung at Nodvers Goete (Ich gieng in Nachbars Garten), nur daß bier die 
zwei letzten Strofen noch einen anderen Zug bineinbringen. Als Ginleitung dient 
häufig das Lied: „DO Tannenbaum, D Tannenbaum! Du bijt ein edler Jweig; Du 
grüneft ung den Winter, Die liebe Sommerzeit.” Bol. Erk's Liederhort Nr. 155. 
Mittler Nr. 975 und 977. 


—ñi — — 


Art wenn ich nur ein Tanblein wär, 


I oben auf dem Berge 
a Tteht ein hohes Haus, 
Da fliegen alle Morgen 

Zwei QTurteltäublein raus. 


Ach wenn ich nur ein QTäublein wär, 
Thät fliegen aus und ein, 
Thät fliegen alle Morgen 
Bu meinem Schab hinein! 


Sin Haus wollt ich mir bauen, 
Ein Stock von grünem Klee, 
Mit Buchsbaum wollt ich$ decken 
Und roten Nägelein. 


Und wann das Haus gebauet wär, 
Bejchert mir Gott was nein: 
Mein Schäkelein von achtzehn Jahr 
Das ſoll mein Täublein Jein. 


Sm Wunderhorn (III Anhang ©. 93 1. A.; III 451 n. U.) durd Veränderung ber vor— 
letzten Zeile in „Ein Kleines kleines Kindelein“ zum Kinderlied umgejtempelt. Nach 
der Originalhandſchrift in v. Arnims Nachlaß bergejtellt bei Erf, Liederhort Nr. 154 b. 
— Aus der Gegend von Heidelberg. 











Bas schöng Hin, 


Nie war ich doch ſo wonnereich, 
Dem Kaiſer und dem König gleich 
> In meinen jungen Sahren, 

Als Julia, das ſchöne Kind, 
Schön wie die lieben Engel find, 
Und ich beifammen waren. 





Die Mutter nannt mich Bräutigam, 
Wir wurden gar nicht rot vor Scham, 
Wir mochten gern jo jpielen ; 

Doch Julia, das ſchöne Kind, 
Das gieng ſchon fort im falten Mind 
Und mochte es nicht fühlen. 


Nun bin ich gar nicht wonnereich, 
Dem alten Manne bin ich gleich 
Und bin doch jung von Jahren; 
Ich bin ein König ohne Yand, 
Denn, Aulta, an deiner Hand 
Da tanzen Engelfcharen. 


Wunderhorn II 191 1. A. II 188 n. U. Quelle uns unbefannt. 








— — 





lühe, liebes Veilchen, Das ich ſelbſt erzog, 
Blühe noch ein Weilchen, Werde ſchöner noch! 
Weißt du, was ich denke? Lotten zum Geſchenke 
Pflück' ich nächſtens dich. Büümchen, freue dich! 


Lotte, mußt du wiſſen, Iſt mein liebes Kind! 
Sollt' ich Lotten miſſen, Weinet' ich mich blind! 
Lotte hat vor allen Kindern mir gefallen, 
Die ich je geſehn; Das muß ich geſtehn! 














Sold ein ſchmuckes Mädchen Giebt es weiter nicht! 
war hat Nahbars Grethen Auch ein hübſch Geficht; 
Doch muß ichs nur Jagen, Mirde man mich fragen: 
Möchtit du Gretchen frein? Sicher jagt ih: Nein! 


Aber da die Kleine Liegt mir in dem Sinn! 
Anders nehm ich feine, Menn ich älter bin! 

Ach die ſüße Lotte! Nächſt dem lieben Gotte 
Hab ich doch allhie Nichts jo lieb, als fie! 
Manche, die mich fennen, Spotten dann und wann; 
Nenn fie Lotte nennen, Sehen fie mich an. 

Thut es nur, ihr Leutchen; Lotte bleibt mein Bräutchen! 
Künftig ſollt ihr ſchön Mit zur Hochzeit gehn! 
Aber du, mein Veilchen, Sollſt für Lotte ſein! 


Blüh nur nod ein Weilden Hier im Sonnenſchein. 
Bald will ich dich pflücden, Ihre Bruft zu ſchmücken. 
Ach dann füht fie dic) Und vielleicht auch mich ! 


Von Chriftian Adolf Overbed (geb. 1755 zu Lübeck, 7 1821 als Bürgermeijter), zuerit 
in: Poetiſche Blumenlefe für das Jahr 1778. Herausgegeben von Job. Heinr. 
Voß. Hamburg, bei Carl Ernft Bohn (©. 193 —195). Später aufgenommen in: 
Sammlung vermiſchter Gedichte von Ch. A, D. Lübeck und Leipzig. 1794 (©. 198), 
mit folgenden Aenderungen: Str. 1,7 ebjtens; 3,1 ſüßes Mädchen; 45 DO bie; 6,3 
Blühe noch; 6,7 O dann. Es war das Lied früher jehr beliebt und vielgejungen. 


> 


S. Hoffmann v. F.: Unſere Voltsth. X. ©. 18. Aus diejem Yiede machten die Heraus 
geber des Wunderhorns (I 329 1. A., III 269 n. A.) folgendes, von dem Göthe in 
der Rec. fagte „zart und zierlich“: 


Knabe. 
Blühe, liebes Veilchen, 
Das ſo lieblich roch, 
Blühe noch ein Weilchen, 
Werde ſchöner noch. 
Weißt du, was ich denke, 
Liebchen zum Geſchenke, 
Pflück ich Veilchen dich, 
Veilchen, freue dich! 


Veilchen. 
Brich mich ſtilles Veilchen, 
Bin die Liebſte dein, 
Und in einem Weilchen 
Werd ich ſchöner ſein! 























Weißt du, was ich denfe, 
Wenn ich duftend jchwenfe 
Meinen Duft um did: 
Knabe, liebe mich! 


Fenstergang. 

4 ch kann nicht fißen, ich kann nicht ſtehn, 
TEIH muß zu meinem Schätzchen gehn, 
er Zu meinem Schätschen muß ich gehn 
Und jollt ich vor dem Fenſter jtehn. 

„Wer tt denn draußen, wer Flopfet an, 
Der mich jo [eis aufwecen kann?“ 

Es iſt der Herzallerliebite dein, 
Steh auf, mein Schak, und laß ınid) rein! 

„Ich ſteh nicht auf, laß dich nicht rein, 
Bis meine Eltern zu Bette jein; 

Wenn meine Eltern zu Bette fein, 
So ſteh ich auf und laß dich rein.“ 

Mas joll ih hierum Länger jtehn, 

Ich jeh die Morgenröt aufgehn, 
Die Morgenröt, zwei helle Stern: 
Bei meinem Schab da wär ich gern. — 

Da ftund fie auf und ließ ihn ein, 
Sie heißt ihn auch willfommen ſein; 
Sie reicht ihm die Jchneeweiße Hand, 
Da fängt fie auch zu weinen an. — 

Weine nicht, weine nicht, mein Engelein! 
Aufs Jahr ſollſt du mein eigen ſein; 
Mein eigen ſollſt du werden, 

Sonit feine auf der Erden. 

[SH zieh in Krieg auf grüne Heid, 
Grüne Heid die liegt von hier jo weit, 
Allwo die ſchönen Trompeten blajen, 
Das ilt mein Haus von grünen Raſen. 


we 




















Ein Bildchen laß ich malen mir, 
Auf meinem Herzen trag ichs hier; 
Darauf ſollſt du gemalet ſein, 
Daß ich niemal vergelje dein. ] 


Wunderhorn III 81 1. A.; III 80 mn. U. Nad der Driginalhandjchrift in v. Arnim's 


Nachlaß wieder bergejtellt. Dieje bat zu Anfang noch folgende Strofe, welche zu 
einem der nächſten Lieder gehört: 
Auf diejer Welt hab ich fein Freud, 
Ich hab ein'n Schab und der ift weit, 
Er iſt jo weit, ev iſt nicht hier, 
Ach wenn ich bei meim Schäßchen wär! 


Wir haben diejenige Strofe zur Anfangsitrofe genommen, welche gewöhnlich als ſolche 


gebraucht wird. Die oben in Klammern gejesten zwei Schlußjtrofen gehören wol 
einem andern Yiede an (Schade hat fie aus Thüringen gleichfalls; überhaupt jtimmt 
dejjen Aufzeichnung faſt wörtlid mit dem Drud im Wunderhorn, jo daß diejer 
offenbar Darauf eingewirkt hat). Die Abweichungen des Abdruds in den früheren 
Ausg. des W. find folgende: Str. 2,4 Steh auf, jteh auf und laß mid rein; 
41 Was ſ. t. bier nun l. jt.; 6,3 f. Mein eigen ſollſt du werden gewiß, Sonft feine 
es auf Erden tft (jo aud Schade). Erf und Scherer: Mein eigen jolljt du werden 
gewiß, Sonft Feine die auf Erden ijt. Das Lied ift durch ganz Deutschland verbreitet. 
Vgl. die verſchiedenen Faſſungen bei Erf, Liederhort Nr. 126. Scherer, Jungbrunnen 
Nr. 69. Simwd, ©. 291. Oskar Schade im Weimariſchen Jahrbuch III ©. 307 
(aus Thüringen, mit der Anfangsjtrofe „Auf diefev Welt hab ich fein Jreud”). Das 
Yied wird vielfad, auf Die Melodie des unten folgenden „Auf diejfer Welt hab ich 
teim rend“ gejungen, weshalb jich die erjte Strofe des letzteren häufig auch bei dem 
obigen findet. 





Ünbeschreibliche Frale, 





Mer iſt denn draußen und klopfet an, 
EAaDer mich Jo leiſe wecken fann ? 

== „Das iſt der Herzallerliebite dein, 
Steh auf und laß mich zu dir ein! — 


Das Mädchen ftand auf und ließ ihn ein, 
Mit feinem jchneeweißen Hemdelein, 
Mit jeinen Jchmeeweißen Beinen, 
Das Mädchen fing an zu weinen. 


„Ach weine nicht, du Liebſte mein, 
Aufs Jahr jollt du mein eigen ſein; 
Mein eigen Jollt du werden, 

D Viebe auf grüner Erden!” 











„Ich wollt dab alle Felder wären Papier 
Und alle Studenten jchrieben hier; 
Sie ſchrieben ja hier die liebe lange Nacht, 
Sie ſchrieben uns beiden die Liebe doch nicht ab.“ 


Wunderhorn 11 112 1. A.; 1 107 n. A. — Es ijt ein Bruchſtück des vorigen Liedes 
(die noch vorhandene Driginalhandjchrift in v. Arnim's Nachlaß jtimmt mit tem 
Druck überein, nur bat jie Str. 3,1 „Liebjtin mein“). Die leßte Strofe findet ſich 
in vielen Liedern, 3. B. in dem jchweizeriihen „Dursli und Babeli” (Wunderhorn, 
unfere Ausg. I ©. 278). — Wie das obige Lied, beginnt eins im Bergliederbüchlein 
(um 1740) Nr. 45 ©. 54; 


Mer ift denn der da flopfet an, 
Der mich jo leis aufwecen fan? 
„Es iſt das ſchöne Hänfelein, 
Steh auf, feins Lieb, und laß mich ein!“ 


Ich kann dich nicht einlaſſen, 
Mein Vater iſt noch nicht eingeſchlafen, 
Ich denke, er iſt wol bei dem Wein; 
Ich Hoff, er wird nicht lange ſein. 


„Soll ich denn nun noch länger itehn, 
Ich jeh die Morgenröt hergehn, 
Dazu zwei lichte Sternelein: 
Steh auf, feins Lieb, und laß mich ein!” 


„Traut Hänfel, fomm, fattel mein Pferd, 
Das jetzund auf der Streh thut jtehn; 
Mein feines Lieb Hat mir Walet gegeben, 
Ich darf nicht wieder zu ihr kommen.“ 


SH Hab dir nicht Valet gegeben, 
Du haft dir’s jelber genommen; 
Ob du gleich ziehſt in fremde Land, 
Du wirft wol wieder zu mir fommen. 


Die beiden letten (jehr zerrütteten Strofen) gehören wol einem anderen Liede an. 

















Das Bildchen, 


\‘ 7 

ex geht, wer fteht vor meiner Kammer, 
Der mich jo leis auſwecken fann? 
? ‚Steh auf, jteh auf! Die Thür ift verjchloffen, 


Es jteht davor ein Musketier.“ 


[14 A\ 32 


D du mein lieber Musfetier, 
Warum fommft du nicht bei Tage zu mir? 
„Ber hellem Tage darf ich es nicht Fommen, 
Sonſt wären meine Sachen gleich alle umſonſt.“ 


„Soll ich's dann erſt den Vater fragen, 
Ob Sie es will meine Liebjte jein, 
Will Sie es nicht fein, jo laß Sie e3 bleiben, 
Sp will ich ziehen in Kriegerland nein.” 


IN 


„Bol in den Krieg wol auf Grunheide, 
Grunheide die liegt jo weit von hier, 
Allwo die Schönen Trompeten blafen, 

Da will ich nehmen mein Quartier.“ 


„Ich will mir-laffen ein Bildchen malen, 

Da joll Sie jelber ſtehen drauf, 

Das will ic) in meiner Taſche tragen, 

Daß ich öfters gedenf an Sie." 

Aus dem bojchr. Nachlaß von A. v. Arnim (um 1806). Die 2 leiten Str. des obigen 
Liedes „Fenſtergang“ finden jid auch in dem vorliegenden und gehören diefem eigent- 
lid) an. 























IH gieng wol über Berg und Thal, 
Da ſang die jchön Frau Nachtigal; 
Sie Jang ſo hübſch, ſie ſang jo fein, 
Sie ſang von meim Feinsliebelein. 


Und als ich vor die Stadt Wejel fan, 
Sah ih mein Schatz auf Schildwach ſtahn; 
Da blut mein Herz, es kränket ſich: 

„Ach ſchönſter Schatz, verlaß mich nicht!“ 


„„Ach Goldſchmied, lieber Goldſchmied mein, 
Schmied meinem Schatz ein Ringelein! 
Schmied ihr es an die rechte Hand, 

Sie ſoll mit mir ins Niederland.““ 


„Ins Niederland da mag ich nicht 
Und lange Kleider trag ich nicht: 
Denn lange Kleider und ſpitze Schuh 
Die kommen keiner Dienſtmagd zu.“ 


Durch ganz Deutſchland verbreitetes Lied, mit mannigfachen Variationen (3.2. Str. 1,3 f.: 
Er iſt jo weit über Berg und Thal, Daß ich ihn nicht mehr ſehen kann; Str. 2,4: 
Diejen Abend will id) bei dir jein, oder: Sie jang id, follte glücklich fein, oder: Als 
wie ein Vögelein am Rhein; Str. 3,1 f.: Und als ich in die Veritadt fam, Mein 
Schatz wol auf der Schildwadt jtand, oder: Ich gieng wol zu der Vorſtadt nein, Da 
ſtand mein Schätzchen Schildwad, fein; Str. 3,3 f.“ Ach ſchönſter Schatz [Ah Schatz 
ach Schatz] du kränkeſt mich, Mein Fleiſch und Blut verwandelt ſich, oder: Da ſchlug 
mein Herz das kränkte mich, Ach ſchönſter Schatz ich liebe dich; Str. 4,1 f.: Er gieng 
wol zu dem Goldſchmied nein, Schmied du meinem Schatz ein Ringelein, oder: Ich 
gieng wohl z. d. G. nein, Schmied ev u. ſ. w.; Str. 4,4 u. 5,1: ins Sachſenland, 
Schwabenland, ſchleſiſche Laud; Str. 5,5: Schnabelihuh; Sir. 5,4: Bauernmädden). 
Ext, Liederhort Nr. 126a, Scherer, Aungbrunnen Nr. 96; Oskar Schade im Weimar. 
Sahrb. S. 309, Mittler Nr. 985; Hoffm. v. F. u. Richter Nr. 136 (hier fehlt die 
3. Steofe, ebenjo bei Pröhle weltl. und geiftl. Volkslieder und Volksſchauſpiele Nr. 37). 
Den Anfang der 4. Strofe haben die Herausgeber in ihre Umdichtung des Liedes „Der 
Kuckuk auf dem Zaune ſaß“ aufgenommen (j. Wunderhorn I ©. 381 unf. Ausg.); 
ebenjo in den Miſchmaſch, welchen fie (Wunderhorn 11 154 1. X., 11 304 n. U.) 
unter der Ueberjchrift „Zwei Schelme” zufammengejtellt haben. 


Eiebeswünsche, 


Ich hab ein Schatz und der iſt weit; 
Wenn ich nur mit ihm reden funnt, 
So wär mein ganzes Herz gejund. 























Frau Nachtigal, Frau Nachtigal! 
Grüß meinen Schaß viel taujendmal; 
Grüß ihn ſo hübſch, grüß ihn jo fein, 
Sag ihm, er joll mein ergen jein. 


Und fomm ich vor ein Goldjchmiedshaus 
Der Goldſchmied ſchaut zum Fenfter raus; 
Ah Goldſchmied, liebſter Goldſchmied mein! 
Schmied mir ein feines Ringelein. 


Schmied's nicht zu groß, ſchmied's nicht zu klein, 
Schmied's für ein ſchönes Fingerlein; 
Auch ſchmied mir meinen Namen dran, 
Es ſolls mein Herzallerliebſter han. 


Hätt ich ein Schlüſſel von rotem Gold, 
Mein Herz ich dir aufſchließen wollt, 
Ein ſchönes Bild das iſt darein, 
Mein Schatz es muß dein eignes ſein. 


Wenn ich nur ein klein Waldvöglein wär, 
So ſäß ich auf dem grünen Zweig; 
Und wenn ich genug gepfiffen hätt, 
Flög ich zu dir, mein Schaß, ins Neid). 


Wenn ich zwei Taubenflügel hätt, 
Wollt fliegen über die ganze Welt; 
Wollt fliegen über Berg und Thal, 
Hin wo mein Herzallerliebiter wär. 


Und wann ich endlich bei div wär, 
Und du redit dann fein Wort mit mir; 
Müßt ih in Trauren wieder fort, 

Adje mein Schat, adje von dir. 


Wunderhorn III 84 1. A; III 81 mn. X. Eine Umbdichtung des vorausgehenden Liebes 


mit Benußung anderer Yieder. 


— — — 




















Ber Brunnen, 






8 J A : ——— 
Mab ein Brünnlein mal geſehen, 


Draus thät fließen lauter Gold, 
Thäten dort drei Jungfern ſtehen, 
Gar ſo ſchön und gar ſo hold. 


Thäten all ſo zu mir ſprechen: 
Trinkſt du aus dem Brünnelein, 
Kriegt dich einer bei dem Kragen, 
Wirft dich in den Brunnen 'nein. 


Ihr Schön Jungfern kühnlich glaubet, 
Mill den Durſt nicht löſchen hier, 
Wenn die Ichönfte mir erlaubet 
Einen zwoten Kuß allhier. 


Dieje mit den Schwarzen Augen 
Küß ich gern, trau aber nicht; 
Sie fann nur zum Zanken taugen, 
Aber zu der Liebe nicht. 


Dieje mit den grauen Augen, 
Diele falſche mag ich nicht; 
Kann allein zum Roppen taugen, 
Kratzt den Bulen ins Geficht. 


Dieje mit den blauen Augen, 
Dieje küß ich gar zu gern; 
Dieſe kann zur Liebe taugen, 
Dieje gleicht dem Morgenitern. 


Nach der Angabe ver Herausgeber (Munderhorn III 70 1. A. TI n. U.) mitgeteilt durch 


Frau von Patberg. Original in v. Arnim's Nachl. nicht mehr zu finden. 











| Tritt zu! 





enn alle Wäſſerlein fließen, 

| So joll man trinken. 

Wenn ich mein Schatz nicht rufen darf, ju ja rufen darf, 
| Dann thu ich ihm winfen, 


Ya winfen mit den Mugen 
Und treten auf den Buß; 
's iſt Gine in der Stuben, ju ja Stuben, 
| Und die mir werden muß. 


Warum joll fie mir nicht werden, 
Und die ich jeh Jo gern? 
Sie Hat zwei blaue Äugelein, ju ja Hugelein, 
Die glänzen wie zwei Stern. 


Sie hat zwei rote Bäckelein, 
Sind röter als dev Mein; 
Ein ſolches Mädchen findt man nicht, ju ja findt man nicht 
Mol unterm Sonnenſchein. 


„Ach herz'ger Schatz, ich bitte Dich, 
Ach laß mich gehen! 
Denn deine Leute ſchmähen mich, ju ja ſchmähen mich, 
Ich muß mich ſchämen.“ 





Mas frag ich nach den Leuten, 
Die mich thun ſchmähen? 
Und jo lieb ich noch einmal, ju ja noch einmal 
Die ſchönen Mädchen ! 

Vielfach mündlich: aus Kreuznach, Wunderhorn FI 193 1. U, 191 n. A.; aus dem Oden— 
wald und vom Main, Erf, Liederhbort Nr. 89; aus Heſſen, Mittler 787. Scherer, 
Sungbrunnen 9A. Simrock 210. Der Anfang lautet häufig: Wenn alle Brünnlein 
(Bächlein) fliegen. — Die ältejte Faſſung des Liedes (16. Jahrh.) kommt gewöhnlid) 
nur in einer achtzeiligen Strofe vor: 

Die Brünlein die da fließen, 
Die joll man trinken, 
Und wer ein fteten Bulen hat, 


Der Joll ihm winfen; 




















Ja winfen mit den Augen 
Und treten auf ein Fuß; 

Es iſt ein herter Orden, 
Der ſein Bulen meiden muß. 


So handſchr. Notenbuch in der Wiener Hofbibl. von 1533; 121 newe Lieder (Rurenberg 
durdy Iheronimum Formſchneyder 1594) Nr. 44; Gafjenhawerlin, Frankfurt am Meyn 
bei Chriftian Egenolff 1535 Nr. 8 (dies ijt die in Docens Misc. J 261 angeführte 
Sammlung) mit der Variante „lieben bulen“; Fünff vnd ſechzig teütſcher Yieder, 
vormals im trud nie vg gangen (Argentorati, apud Petrum Schoeffer Et Mathiam 
Apiarium) Nr. 135 Newe Teutjche Lieder — durch Ivo de Vento (Münden 1570) 
Nr. 16; Fiſchart, Gefhichtklitterung ©. 173 in der Ausgabe von 1590 (die Brönnlein 
die da fliejfen, die jollen jhwinden Vnnd wer ein jtäten Bulen bat, der joll ihm 
winden: vnnd winden mit den Augen, vnnd treten auff den Fuß, Es ijt ein harter 
Orden, der jeinen Bulen meiden muß). — Nur ein fliegendes Blatt (Straßburg bei 
Th. Berger) fügt noch mehrere Strofen binzu, welche indes wol für ſich ein Lied bilten 
oder jogar mehreren angehören. 


Bir hohe Unterhändferin. 


N hing dich auf, Frau Nachtigal, geichwinde, 
SDor meines Liebchen Fenſterlein dich finde; 





Sing ihm das Lied, welches ohn Beſchweren 
Neu erdacht, meinem Schaß zu Ruhm und Ehren.“ 


„„Ich komm’ her von euer Schönen, Zarten, 
Welche mich) aus ihrem Nojengarten 
Sendet zu euch Jampt einem Kranz geringe, 
Den ich euch von ihrentwegen bringe." * 


„„Glück und Heil fie wünſcht von Herzen Grunde 
Ihrem Schab zu jeder Zeit und Stunde, 
Ihr zartes Herze ift gar jehr beſeſſen, 
Sie fan ihres Liebchen nicht vergeſſen.““ 


„„Je länger je lieber heißt ein Blümelein, 
Daraus hat fie gemacht das Ehrnkränzelein, 
Augentroit iſt darunter gemenget, 
Vergißmeinnicht mit eingejprenget. “ * 





\ zug = 

















„„Auch ift jo viel Ghrenpreis darinnen, 
Sp werdet ihr des Wolgeruchs wol innen; 
Der Kranzbügel ijt mit Ehren gewunden, 
Gin treues Herzlein Hat ihn gebunden.“ 


„„Merkt noch mehr, was fie mir hat befohlen, 
Das ſag' ich euch ganz frei und unverholen: 
Ohn Antwort fol ich nicht wieder fommen, 
Drumb merkt wol, was ihr von mir vernommen." — 


CH 


„Fleißig hab ich dein Botjchaft veritanden, 
Antwort ſol auch fein bei mir vorhanden; 
Schwing dich auf mit deinem zarten Gefieder 
Und grüße mir mein taufend Herzelein wieder.“ 


„Nichts liebers hätt fie mir können ſchicken, 
Dadurch ſie thät mein junges Herz erquicken, 
Als das Kränzlein mit den ſchönen Blumen, 
Die man ſonſten ſelten thut bekommen.“ 


„Ein Demantn, ein Stein gar hart und theuer, 
Welchen auch verzehren kan kein Feuer, 
Iſt kaum meinem Herzen zu vergleichen, 
Doch thät es das Kränzlein erweichen.“ 


„Von mir ſag dem allerſchönſten Herzen 
Eitel Freud und Wonn ohn allen Schmerzen; 
Thu ihr vor der Präſenz großen Dank ſagen: 
Frölich bin ich, weil ſie mir iſt gewogen.“ 


„Sprich, ich wil ihr wieder nicht vergeſſen, 
Ob ich mich gleich nicht kan hoch vermeſſen. 
Schwing dich auf, ſag ihrem roten Mund: 
Gute Nacht, Glück, Heil zu aller Stund.“ 


Büſching und v. d. Hagen, Sammlung deutſcher Volkslieder Nr. 37, und Mittler Nr. 594, 
nach einem fl. BL. vom Jahre 1639 (früher in Eſchenburg's Beſitz, jest Königl. Bibl. 
su Berlin). Wunderhorn II 1061. A., III 101 n. A. 


— — — 
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Werhzelgesang. 


* Nachtigal. 


ungfrau, merkt auf meinen Schall: 
Ich bin die Frau Nachtigal, 
ASchwing mich über ein hohes Haus, 
Ein wackrer Herr der jchieft mich aus, 
Gr ſchickt euch einen Schönen Gruß ; 
Nun hört, was ich noch jagen muß. 





Er jah im Blumengarten euch, 
An Lieb entbrannt jein Kerze gleich, 
Viel Gut und Ehr hat er umfonft, 
Weil nichts ihn freut als eure Gunſt; 
Nehmt dieſen Ping doch von ihm an, 
Daß er fich wieder freuen kann. 


Sungfrau. 


Gehöret hab ich deinen Schall, 
Und daß du bift Frau Nachtigal, 
Schwingit dich über ein hohes Haus, 
Sin wackrer Herr der ſchickt dich aus 
Und ſchickt mir einen ſchönen Gruß; 
Nun höre, was ich jagen muß. 


Den Ning ſteck ich an Finger hier 
Und schief die Roſe ihm dafür; 
Es war die Noje meine Luft, 
Ich trug fie wol an meiner Bruſt, 
Zwar hat jie einen Dorn, der jticht, 
Doc treue Lieb fürcht Dornen nicht. 


Am Wunderhorn (11 203 1. U.; 11 202 n. U.) angebli nad mindlicher Ueberlieferung. 
Duelle uns unbefannt, 
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Equo vehentem, cum videt amans, gestit. 
Advenit ecce meum dulce levamen equo. 















































— wollt ich reiten 
DDer Liebſten für die Thür, 
I Sie erblickt mich von weiten 
Und jprach mit großen Freuden: 
„Seht dort meins Herzen Hier, 
Wie trabt es ber zu mir! 
Trab, Rößlein, trab! 
Trab, Rößlein, trab! Trab für und für! 


Den Zaum ließ ich bald ſchießen, 
Gilt, daß ich käm zu ihr, 
Ich thät fie freundlich grüßen 
Und ſprach mit Worten ſüße: 
„Mein Schak, mein höchſte Pier, 
Mas macht ihr für der Thür? 
Trab, Nößlein, trab! 
Trab, Rößlein, trab! Trab her zu mir! 


Bon meim Noß ich mich ſchwange, 
Band das an bei der Thür, 
Thät fie freundlich umbfangen, 
Die Heit ward uns nicht lange 
Ins Haufe giengen wir 
Mit beider groß Begter. 

Trab, Nöplein, trab ! 
Trab, Rößlein, trab! Trab leis herfür! 


I « 


Wir jebten uns zujammen 
Nieder ins grüne Gras, 
Redten von Piebesflammen, 
So wir erduldt beifammen, 
Als ein vom andern was, 
Wegen des Klaffers Haß. 
Trab, Nößlein, trab! 
Trab, Nöplein, trab! Trab fürbaß! 


Denusblümlein Anderer Theil, Neuer Yuftiger, Weltlichber Liedlein mit fünfſf Stimmen 
. eomponirt Durch M. Ambrosium Meizgerum .... Nürnberg, bey Georg 
Xeopold Fuhrman. M.DO. XII. 49% Nr. 3. Daraus Wunderhon III 63 1. U, 

66 m. U. 


























Ber Hai, 


Kal 1 
TR | 

1]. Mey wil fih mit Gunften 

EMit Gunften beweijen, 

o Prüf ih an aller Wöglein Gejang, 
Bringt uns den Sommer manigfalt, 
Ich Hort die Nachtigal fingen, 
Sie jingt recht wie ein Seitenfpil, 
Der Mey uns wil 
Den liechten Sommer bringen, ja bringen. 

Jedoch jeint iv (ihr) leider 

Die Kleider zerriffen, 
Noch (dennoch) Freut fie ſich des lieben langen Nar, 
Mit iren Schenklein geht fie bar (bloß) 
Recht als! fie waſchen Jolte, 
Der Neif und auch der falte Schnee | 
Der thut iv wee, 
Noch freut fie ji des Sommers, ja Sommers. 





Die ein nent fih Margaretha, 
Agneta, Sophia, | 
Eliſabeth, Frau Amaleya traut, 
Das Meidlein mit Frau Gertraut, 
Das find die Junkfrau Schöne, 
Das find die Junkfrau ſeuberlich, | 
Die krenzen ich, 
Des Meyen all zu male, ja male. 
Forſter, Friſche Viedlein IT, 1549, Nr.46. Am Wunderhorn 11 212 mi nach den Friſchen 
Liedlein und mündlich (d. h. von den Herausgebern zurecht gemacht): 
2 
Der Mai will ſich mit Gunſten, 
Mit Gunſten beweiſen, | 
Prüf ich an aller Vögelein Geſang, | 
Der Sommer fümmt, vor nicht gar lang | 
Hört ih Frau Nachtigall fingen, 





1 recht als, gerade als wenn, 


Ze 











Sie ſang recht wie ein Saitenfpiel: 

„Der Mat bald will 

Den lichten Sommer bringen, und zwingen 
Die Jungfräulein zu Springen und Singen. 


Jedoch To find die Stleider 
Mir leider zerrilfen, 
Ich Ihäme mich vor andrer Mägpdlein Schar, 
Mit meinen Schenklein geh ich bar, 
Merl ich grad wachen wollte, 
Der Neif und auch der falte Schnee 
That mir wol weh, 
Ich will als Waſchgeſellen beitellen 
Die Jungfraun an den hellen Waldquellen. 


Komm, fomm, lieb lieb Agnette, 
Margaretha, Sophia, 
Eliſabetha, Amaleia traut, 
Sibilla, Lille, Frau Gertraut, 
Kommt bald ihr Mägpdlein jchöne, 
Kommt bald und wajcht euch Jäuberlich, 
Und ſchmücket mich.“ 
Da famen die Jungfrauen im Thaue 
Sich wachen und beſchauen, ja ſchauen. 


IH dank Frau Nachtigallen 
Bor Allen mein Glücke, 
Daß ſie zum Waſchen vief die holde Schar, 
Mit ihren Schenflein giengens bar, 
Das Wafjer ward nicht trübe, 
Der Jugendglanz, der Maienjchnee 
Ihat ihn nicht weh; 
Doch mich wirds nichtmehr fühlen im Schwülen, 
sm Sommer werd ichs fühlen, ja fühlen. 


—— One 




















Frennlliche Prinnernng. 





fl. Sommer und der Sonnenschein 


FAT 


>: 6anz lieblich mir das Herze mein 





—Grquieen und erfreuen, 
Daß ich mit Luft im grünen Gras 
Mag jpringen an den Reigen. 


Das lacht die Allerliebſte mein, 
Wolt Gott ich ſolt heint bei ihr jein 
In Züchten und in Ehren. 
Das wer (wär) meins Herzen gröjte Freud, 
Darauf darf ich wol jchweren (jchwören). 


Demjelben wacker Meidelein 
Schickt ich neulich ein Krenzelein 
Mit rotem Gold bewunden, 
Dabei ſie mein gedenfen ſoll 
Zu hundert taufent Stunden. 1 


Ich ritt durch einen grünen Wald, 
Da jungn die Vöglein wol geitalt, 
Frau Nachtigal mit ihnen. 

Nun ſingt, ihr Klein Waldvögelein, 
Umb meines Bulen willen. 


XXX Newer Lieblicher Salliardt von Nicolao Rosthio I Nr. XX, Daraus Uhland I 


Nr. 39 
159 n. 


und Hoffmann v. F. Gejellichaftslieder Nr. dl. Am Munderh. III 147 1.X., 
U, angeblich nad mündlicher Ueberlieferung. 


Sn leb len wol, ich gehe! 


1 

75 gieng ein Knab ſpazieren 

Und das wol bei der Nacht, 
BEr gieng an Liebchens Fenſter, :,: 
Sprach: Schläflt du oder wachit? 





1 Stund, wie wir Mal gebrauden = taufendmal. 




















„Ich ſchlafe nicht, ich mache; 
Ich laß dich nicht herein, 
IH Hör Schon an der Sprache, :,: 
Du fannft der recht nicht fein.“ 


Wenn ic) der rechte nicht bin, 
So jags mit Ginem Wort; 
Dann geh ich bei Hufaren, :,: 
Marſchieren thu ich fort! 


„So gehe du nur Hin! 
Was mad) ich mir Daraus! 
Dann frei id einen andern ;,: 
And lache dich brav aus.” 


Was willjt du länger ſpotten! 
Laß mich doch nur hinein! 
Ich laß Hufaren trotten ;,: 
Und du läßt andre frein. 


„Geh nur zur Käthe Hin, 
Die läßt dich wol hinein, 
Und frabble ihr am Sinn ;,: 
Wie gejtern bei dem Mein.“ ‘ 


So leb denn wol, ich gehe 
Und weiß ſchon wo hinaus. 
Beim Tanze nehm ich sKäthchen, :,: 
Dann lache mich nur aus! 


„Willſt dus nicht wieder thuen, 
Wie heute bei dem Wein, 

So laß die Käthe ruhen ;,: 

Und fteig zu mir herein.“ 


Handſchriftlich in v. Arnim's Nachlaf. 


2 
Als ſich der Hahn thät krähen, 
Da war es noch lange nicht Tag, 
Da giengen die jungen Geſellchen 
Spazieren die ganze Nacht. 














Und als fie lange gegangen, 
Da wollten fie gerne hinein: 
„Steh auf, ſteh auf, Feinsttebchen, 
Steh auf, und laß mich ein!“ 


„„Ich ſtehe Fürwahr noch nicht auf, 
Ich lab dich Ffürwahr nicht herein, 
Ich kenne dich ja an der Sprache, 
Daß du es mein Schätschen nicht ſeiſt.““ 


„Kennſt du es mich an der Sprache, 
Daß ich es dein Schätzchen nicht ſei, 
So ſtecke du an nur dein Kerzchen, 
Dann ſieheſt du, wer ich es bin,” 


* 


„„Kein Fünkchen iſt mehr in der Aſchen, 
Mein Kerzchen iſt abgebrannt.““ 
„So leb denn wol, mein Schätzchen! 
Jetzt reiſ' ich in fremde Land.“ 


„„In fremde Land zu reiſen, 
Was mach ich mir daraus; 
Ich nehm mir einen andern 
Und lache dich brav aus.““ 


Wunderhorn 11 207, Erk und Irmer I 2 Nr. 13, Simrock 189, Mittler 255 f. 
jind die Lieder „ES ritt ein Knäblein bulen” und „Es ritt eim Gſell fpazieren“ bei 
Hoffmann und Nichter Nr. 57 und 58. 


— — — 


Bas Mütead, 


SE 1a 


> ae itet ein hohes Haus, 
pn gen wol alle Morgen 


Drei hübjche Fräulein aus: 






— 085. — 


Verwandt 























Die erſt die ift mein Schwefter, 
Die ander ift mir gefreundt, 
Die dritt die hat fein Namen, 
Die muß mein eigen fein. 


Ott, 115 guter newer Liedlein. Nürmberg 1544. Nr. 40. Daraus Uhland 1 Nr. 21 8. 


und Erf, Liederhort- Nr. 125a. Bei Dtt lautet Str. 1,3 f.: Darein gend alle Morgen 
’ 7 v . 
Drei hüpſche Frewlein ein. 


b 
Dort hoc) auf jenem Berge 
Da get ein Mülenrad, 


Das malet nichts denn Liche 
Die Naht bis an den Tag. 


Die Müle ift zerbrochen, 
Die Lebe hat ein End, 


So gjegen dich Gott, mein feines Lieb! 
Jetzt fahr ich ins Ellend. 


= 


Dieje zwei Strofen finden ſich als 8. (achtzeilige) Strofe im Yied „Jungfräulein ſoll ich 


mit euch gan“, z. B. in den Bergkreyen (um 1533) Nr.54, im Frankfurter (Ambrafer) 
Liederbud von 1582, Nr. 111 (Uhland 1 Nr. 52). Eine Traveſtie darauf, welde 
„Narrenrad“ oder „Erummes Nad“ jeßt, j. in Uhland's Schriften zur Geſchichte der 
deutjhen Dichtung und Sage IV S. 34. — Die beiden unter 1a und 1b zuſammen— 
geſtellten Beſtandteile bilden das noch jetzt in ganz Deutſchland geſungene Lied „Da 
droben auf jenem Berge Da ſteht ein goldnes (hohes) Haus, Da ſchauen alle Früh— 
morgen drei ſchöne Jungfrauen heraus“, welches wir im 1. Band unſerer Ausgabe 
des Wunderhorns (S. 97) gegeben haben. (Bgl. Erk, Liederhort Nr. 125, Scherer, 
Sungbrunnen Nr. 27 A, Mittler 169.) Die 4. Str. des Liedes wird auch folgender— 
maßen geſungen: 


Das Mülrad iſt zerbrochen, 
Die Liebe hat noch kein End — 
Und wenn zwei Herzliebhen ſich ſcheiden, 
So reichens einander die Händ. 


2 
Mein Bübli iſch e, Stricker, 
Gr ſtrickt e manche Nacht, 
Gr ftrieft an einer Haube Haube Haube, 
Siſch noch nit ausgemacht. 


Von Seiden ish die Haube, 
Von Sammet if die Schnur, 
Biſch du ein wackres Mädchen Mädchen Mädchen, 
Bind du dein Härle zu. 




















Ach nein, will fie nit binden, 
Wills noch mehr fliegen lan (lafjen), 
Bis im ander Jahr im Sommer Sommer Sommer, 
Will zu dem Tanze gan. 


Dit Freuden zu dem Lanze, 
Mit Trauren wieder heim, 
Sp geht es jedem Mädchen Mädchen Mädchen 
Und nit nur mir allein. 


Dort droben auf jenem Berge, 
Da jteht ein ſchönes Haus, 
Da Schauen alle Morgen Morgen Morgen 
Drei ſchöne Herren raus. r 


Der exit der ift mein Bruder, 
Der zweite geht mich an, 
Den dritten thu ich nicht nennen nennen nennen, 
Der iſt euch wol befannt. 


Und unten an dem Berge 
Da geht ein vote Kuh, 
Wann fie die Magd thut melfen melfen melfen, 
Schaun ihr die Herren zu. 


Sie thät die Milch verjchütten, 
Mit Waſſer füllt fie zu: 
Ah Mutter, liche Mutter Mutter Mutter, 
Die Milch gibt unſer Kuh. 


ir wollen die Kuh verkaufen, 
Sp kommt der Geftanf vom Haus, 
So können hübjch die Herren Herren Herren 
Spazieren um unfer Haus. 


Und drüben an dem Berge 
Da ſtehn zwei Bäumelein, 
Das eine trägt Muſchkaten katen Faten, 
Das zweite Nägelein. 




















Muſchkatennuß find ſüße, 
Die Nägele die ſind räß, 
Die geb ich meinem Liebchen Liebchen Liebchen, 
Daß es mich nicht vergeß. 


Hab deiner noch nie vergeſſen, 
Hab allzeit an dich gdenkt, 
Du liegſt mir ſtets am Herzen Herzen Herzen, 
ie die Ros am Stilchen hängt. 


Dort unten auf jener Wiefe 
Da geht ein Mülenrad, 
Das malet nichts als Liebe Liebe Liebe 
Bom Abend bis zum Tag. 


Das Mülenrad iſch brochen, m 
Die Yieb hat noch fein End, 
Und wann zwei Yiebchen Tcheiden jcheiden ſcheiden, 
Sp geben fie ſich Die Händ. 


Ach Scheiden über Scheiden, 
Iſch gar ein bittres Kraut, 
Wann ic) wült, wo es wüchje wüchje wüchfe, 
Wott (wollte ich) graben d'Wurzel heraus, 


Grab raus, grab raus mit Freuden 

Und nimm jte mit div heim, 

Leg fie in dein Schlaffämmerlein Schlaffämmerlein, 

So hajt du d'Würzelein. 

Diejer Liedermiſchmaſch (Wunderhorn IM 57 1. &., 1159 n. A.), welcher mit Benußgung 

der in vd. Arnim's Nachlaß Gejindlichen Originalhandfchrift abgedrudt ift, enthält 
die unter 1a und Ib zufammengeftellten Verſe ala Str. 5, 6, 13, 14, 15; Str. 10 
und 11 wird auch ſonſt oft in dasfelbe Lied eingefchaltet (vgl. Erf, Liederh. Ar. 125); 
Str.12 findet fib in dem folgenden Liede damit verbunden, wie diefes Letztere fcheint 
aud Das vorliegende dev Schweiz anzugehören. 


[9] 
Lied der Guggisberger. 
's th ebe-n-e Mönjch uf Erde, Simeliberg ! 
Und ds Vreneli ab-em Guggisberg, 
Und ds Simes Hans Joggeli änet dem Berg! 
's iſch ebe-n-e Mönſch uf Erde, 
Daß i möcht by-n-em jy. 
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U mah-n-er miv nit werde, Simeliberg! u. ſ. w. 
Bor Chummer ftirbe-n-i. 

U jtirbe-n-i vor Chummer, Simeliberg! u. ſ. w. 
So leit me mi i-d5 Grab. 

J mynes Büehlis Garte, Simeliberg! u. ſ. w. 
Da ſtah zweu Bäumelt. 

Das eini treit Mufchgate, Simeliberg! u. ſ. w. 
Das andri Nägeli. 

Muſchgate di ſy ſüßi, Simeliberg! u. ſ. w. 
U dNägeli ſy räß. 

J gabs mym Lieb ziverjueche, Simeliberg! u. ſ. w. 
Daß s myner nit vergeß. 

„Ha di no nie vergefje, Simeliberg! u. ſ. w. 
Ha-n-immer a di dent. 

„Es jind munmehr zweu Jahre, Simeliberg! u. |. w. 
Daß mi ha-n-a di ghenkt.“ 

Dort unte-n-t der Tiefi, Simeliberg! u. }. w. 
Da geit es Mühlivad; 

Das mahlet nüt als Liebi, Simeliberg! u. ſ. w. 
Die Naht und auch den Tag. 

Das Mühlirad iſch broche, Simeliberg! u. ſ. w. 
Die Liebi het e-n-End. 1 


G. 3. Kuhn, Sammlung von SchweizersKühreihen und alten Volfsliedern. 2. Auflage. 


Bern 1812. Nr. 20. — J. NR. Wyß, Terte zu der Sammlung von Schweizer-Küh— 
reihen und Volksliedern. 4. Aufl. Bern 1826. ©. 56. (Erf, Liederhort 125.) 

Wunderhorn 111 134 1.%., 111 128 n. A., nad) der unvollfommnern Aufzeichnung 
bei C. Spagier (Wanderungen durch die Schweig. Gotha 1790, ©. 341). 

Str. 1,1 Mönſch, Menſch. Simeliberg, vgl. Gebrüder Grimm, Kinder— 
und Haus-Märchen 11. Berlin 1815. ©. XXXII, und das Märchen „Simeliberg“ 
Nr. 56, ©. 272. 1,2 Vreneli, Kofeform von Vreni (Verena). Guggisberg, 
j. dv. a. Kudufsberg, vgl. Grimm, Deutjche Mythol. 2. Aufl., ©. 645. 1,3 Des 
Simons Hans Jaköbchen jenfeit8 des Berges. 2,1 mah-n-er, mag (fann) er. 
3,2 leit me, legtman. 4,2 Büehli, Bule, Geliebter. 5,1 treit, trägt. 6,2 räß, 
ſcharfſchmeckend. 8,1 f. ba, ic) habe. 9,2 Daß ich mic, an did, gehängt habe (did) 
lieb gewonnen habe). 10,2 es, ein (eines). 11,1 nüt, nichts. 

Str. 4—6 finden fi in verfchiedenen Liedern, z. B. in dem in unferer Ausgabe 
des Wunderhorn: I ©. 265 f. abgedrudten „Bei meines Bulen Haupte“ oder in dem 
Lied „Die Brunnen die da fließen“ (Uhland I Nr. 29). Auch in demjenigen, weldes 
mit dem obigen in naher Verwandtfchaft fteht: „Da droben auf jenem Berge“, werden 
jie als 3. und 4. Strofe eingefchaltet (f. Erk, Liederhort Nr. 125). 


1 Dder: Mys Lied (mein Lied) das het e-n-End. 
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ch hort ein Sichelin rauſchen 

Wol raufchen durch das Korn, 
Ich hort eine feine Magt Elagen, 
Sie bett ir Lieb verlorn. 


La rauchen Lieb La raufchen, 
Ich acht nie wie es ge, | 
IH hab mir ein Bulen erworben, 

In Veiel und grünen See. 


Haſtu ein Bulen erworben 
In Veiel und grünen Kle, 
So jte ich hie alleine, 

Thut meinem Herzen we, 


2 


Str. 1 in den Graßliedlein Nr. 15; Str. 2 und 3 in ®. Schmeltzl's Quodl. 1544. 
Nr. 25. Daß die Strofen zujammengehören, beweijt die vermittelnde Strofe in 
Forſter's friſchen Liedlein 1556, Nr. 35: 

Laß raufchen, Sichele, rauſchen, 
Und Elingen wol dur) das Korn, 
Weib ich ein Meidlin trauren, 
Hat ihren Bulen verloren! | 

Uhland I Nr. 34. Im Wunderhorn (11 50) iſt als zweite Str, eingefhoben (Machwert 
der Herausgeber): 

IH hört ein Hirſchlein rauchen 

I 

Wol raufchen durch den Wald, | 
IH Hört mein Lieb ſich klagen: | 
„Die Lieb verraufcht jo bald.” 


Uhland (Schriften zur Geſch. d. Dichtung u. Sage III ©. 409 f.): Deutſche Liederbücher 
des 16. Jahrh. geben ein Gejpräh der Mädchen zur GErntezeit. Dem verlajienen 
Mädchen ijt das Rauſchen der Sichel eine Mahnung an geihwundenes Glück, während 
das liebesfrohe, leichtgemute noch unter abgemähtem Korn an Veiel und grünen Klee 
gedenkt, an die Zeit des Frühlings und der zärtlichen Verſtändniſſe. 
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Es dunkelt in dem Walde, 
Nach Hauſe wolln wir gehn, 

as Korn wolln wir abſchneiden 
o gut als wirs veritehn. 


Ich hört ein Sichelein raujchen 
Ja rauſchen durch das Korn; 
Ich hört mein feins Lieb lagen, 
Ihr Ehr hätt fie verlorn. 


„Halt du dein Ehr verloren, 
Hab ich ja noch die mein; 
Ei Jo gehn wir beide zujammen 
Und winden zwei Stränzelein. 


Sin Kränzelein von Roſen, 
j Sin Stränzelein von Klee; 
Zu Frankfurt an der Brücken 
Da liegt ein tiefer Schnee. 


Der Schnee der ift zerſchmolzen, 
Das Waſſer läuft dahin: 
Kommſt du mir aus den Augen, 
Kommſt du mir aus dem Sinn.“ 


Ein in Deutjchland weitverbreitetes Lied: Erf, Liederhort Nr. 1435, Scherer, Jungbrunnen 
Pr. 127, Pröhle 49. — Str. 4,5 wird ftatt Frankfurt anderswo Straßburg (Koblenz) 
gejungen. Str. 5,3 f. lautet auch: An meins Yeinsliebchens Garten Dahin fteht all 
mein Sinn. Das Gedicht im Wunderhorn 111 113 nimmt in der 2. Strofe die zwei 
erften Zeilen der im vorigen Yied binzugedichteten Str. vom Hirjchlein auf, und bat 
auch font Zuthaten. Str. 1,3 f.: Den Wein den wollen wir trinken Den wir gewohnet 
fein; Str. 5: Wenn der Schnee thut jchmelzen, So lauft das Waſſer in See, Darauf 
bin ich geſeſſen Und gefahren bis bieber, 








it Luſt thet ich ausreiten 

‚N Durch gen grünen Wald, 
Darinn da hort ich fingen 
Drei Vögelein wol geitalt. 
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So find es nicht drei Wögelein, 
Es jind drei Freulein fein; 
Soll mir das ein nicht werden, 
So gilt es das Yeben mein. 


Das erſt das heißet Urſulein, 
Das ander Barbelein, 
Das dritt hat keinen Namen, 
Das ſoll des Jegers ſein. 


Im 16. Jahrh. vielgeſungenes Lied. Ott, 115 guter newer Liedlein, Nr. 25. Forſter, 





Friſche Liedlein 111, 1549 u. 1563, Nr. 30. Frankf. Liederbuch von 1582, Nr. 50. 
Thomas Maneinus, Das Erjte Buch Newer Luftiger Lieder, Nr. 27. — Str. 2,1 
Es jeind doch nicht. 2,2 drei Zungfrewelein. 3,1 Elfelein (Annelein). 3,4 Das muß 
mein eigen fein. 

Sn Orlandi Lassi, Teutſche Lieder mit fünff Stimmen (Nürnberg 1583) Nr. 20 
find noch zwei Strofen hinzugefügt: Er nahm fie bei der Sende, Bei ihr ſchneeweißen 
Hand, Er führte des Walds ein Ende, Da er ein Bettle fand. Da lagens bei 
einander Bid an die dritte Stund: Kehr dich, ſchöns Lieb, herumme, Beut mir dein 
roten Mund. 

Vol. Uhland I 2LA. Gödefe-Tittmann Nr. 104. Hoffmann, Gejellfihaftslieder 
Nr.270. Mittler Nr. 1458. Ueber die Sitte, aus dreien die letzte als die Geliebie 
zu bezeichnen, vergl. Uhland's Schriften zur Gejhichte dev Dichlung und Sage IV 
S.2DT. 

Sm Wunderhorn (1 327 1.%., 111 267 n. A.) jteht unter der Ueberfchrift „Nächte 
liche Jagd“ ein Gedicht, welches die 2 erjten Strofen des obigen alt achtzeilige 
Anfangsitrofe beibehält und dann noch folgende hinzufügt: 


Die Abenditralen breiten 
Das Goldneß übern Wald 
Und ihm entgegen jtreiten 
Die Vöglein, daß es jchallt; 
Ich stehe auf der Lauer, 

SH harr auf dunkle Nacht, 
Es hat der Abendfchauer 
Ihr Herz wol weich gemacht. 


Ins YJubelhorn ich ſtoße, 
Das Firmament wird klar, 
Ich ſteige von dem Roſſe 
Und zähl die Vögelſchar. 

Die ein iſt ſchwarzbraun Anne, 
Die ander Bärbelein, 

Die dritt hat keinen Namen, 
Die ſoll des Jägers ſein. 


— 105. — 
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Da drüben auf jenem Berge 
Da ſteht der rote Mond, 
Hier hüben in diefem Thale 
Mein feines Liebchen wohnt. 
Kehr dich, Feinslieb, herumme, 
Beut ihm den roten Mund, 
Sonft ift die Nacht ſchon umme, 
Es Ichlägt ſchon an der Hund. 


Diefe Strofen rühren von U. v. Arnim ber, dejjen Entwurf fih noch im Nachlaß findet. 


Str. 1,1 lautete urfpr.: Die Abendfonne breitet; 1,7 die Abendtrauer (beides verz 
ändert wie im Drud); dagegen weicht von diefem ob Str. 1,3 ſchon (jtatt wol); 
2,5 ff. Das ein ift ſchwarz Anne (urjpr. vielleicht: mein luſtig Annchen), Das andre 
B., Das dritt u. ſ. w.; 3,2 goldne (urfpr. helle) Mond; 3,4 Mein fühes; 3,6 Beut 
mir; 3,7 Die frifhe Nacht ift umme; 3,8 ein Hund. — Bor dem Gedicht find in 
flüchtiger, Faum lesbarer Schrift die Gedanken aufgezeichnet, welche der Dichter zu 
verarbeiten gedachte: Der Abendglanz . . . Die goldnen Nete brennen... Um— 
fpannen jhen den Wald... Die Vögel ihr zuleßt 2. . Gefangen. Aus allem 
diefem gebt hervor, dak Arnim diefe Strofen gedichtet hat, mit Benugung des Yiedes 
bei Orlando Laſſo. 
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s trägt ein Jäger ein grünen Hut, 
I6r trägt drei Federn auf ſeinem Hut, 
SJuchhei, Raſſei! Heſaſa faldrida! 


Er trägt drei Federn auf ſeinem Hut. 
Die eine war mit Gold beſchlagen, 
Das fann ein jeder Jäger tragen. 
Der Jäger der jagt ein wildes Schwein 
Bei Nacht, bei Tag, im Mondenjchein. 
Sr jagts durch einen grasgrünen Strauch), 
Gr jagt ein Schwarzbrauns Mädel heraus, 
„Wonaus, wohin du wildes Thier, 
Ich bin ein Jäger und fang dich ſchier.“ 
„Du bift ein Jäger und fängt mich nicht, 
Du fennjt meine krummen Sprünglein noch nicht.“ 


























a 


„Deine frummen Sprünge fenn ich gar wol, 
Ich weiß wol, wie ich dich fangen ſoll.“ 
Sr warf ihr das Bändlein an den Arm: 
„Jetzt bin ich gefangen, daß Gott erbarm!“ | 
Sr nahm fie bei ihrem roten Rock, 
Er ſchwang fte hinter fich auf jein Roß. 
Sr ritt vor jeiner Frau Mutter Haus, 
Frau Mutter ſchaute zum Fenſter hinaus: 
„Sei mir willfommen, o Sohne mein, 
Was bringit du für ein wildes Schwein?" 
„Frau Mutter, es iſt fein wildes Schwein, 
Es iſt ein zartes Jungfräuelein.“ 
„Iſt es ein zartes Jungfräuelein, 
So ſoll ſie mir willkommen ſein.“ 
Sie ſetzt das Jungfräulein an den Tiſch, 
Sie trug ihr auf gut Wildpret und Fiſch. 
Sie trug ihr auf den beſten Wein, 
Das Jungfräulein wollt nicht frölich ſein: 
„Ei iß und trink und gehab dich wol, 
Du darfſt nicht ſorgen, wers zahlen ſoll: 
Ders zahlen ſoll und der bin ich, | 
Ich hab fein lieberes Schätzel als dich.“ 
„Haſt du kein lieberes Schätzel als mich, 
Weiß ich kein liebern Jäger als dich.“ 

Sm Wunderhorn (11 154 1. A., III 302 n. A.) mit zwei andern Liedern zuſammengeſetzt. 
Wir haben den Tert im Allgemeinen nad) dem Munderhorn gegeben, nur jteht bier 
Str. 4,1 Strauß (jtatt Strauch), Str. 7,2 Leid ift mir, daß ih dich fangen foll 
(beides, wie es fcheint, Aenderungen der Herausgeber). Außerdem haben wir die 
fette Strofe nach andern Aufzeichnungen hinzugefügt. 

Ein in Deutfchland weit verbreitetes Lied, häufig mit dem Anfang „EI war ein 
Jäger wolgemut” (j. unfere Ausgabe de3 Wunderhowns I ©. 525). Verſchiedene 
Faſſungen deſſelben ſ. Erf, Liederhort Nr. 10. Scherer, Jungbrunnen Nr. 132. 
Hoffmann und Nicter, Schlef. Volkslieder Nr. 174 f. Mittler Nr. 180—183. 

Die Str. 5—8 in der obigen Faſſung de3 Wunderhorns gehören auch dem ver- 
wandten Liede an, welches beginnt „Es blies ein Jäger wol in fein Horn“ (Mörh. I | 
©. 31 unferer Ausg.). Diejes fteht im feinen Eleinen Almanad I ©. 65 f. (danach 
Uhland I Nr. 103) und fonjt vielfach in fliegenden Blättern (j. Wunderh. I ©. 512 
unferer Ausg.), nad) der noch fortdauernden mündlichen Neberlieferung. Erk, Lieder- 
hort Nr.9. Scherer Nr.131. Hoffmann u. Nichter Nr. 171—173. Simrock Nr.93, 
Verwandt ift das Lied „Ich weiß ein Käger, der bläjt fein Horn” (Sedendorf, Mufenz 


almanach 1808 ©.26 ; Erf, Liederh. 9a) mit dem Nefrain „Alleweil bei der Nacht“. 
©. Herder, Von deutſcher Art und Kunft 1773 ©. 47. 
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|&5 war ein Jäger wolgemut, 
Der trug Schöne Federn auf jeinem Hut. 
Die Federn waren mit Gold bejchlagen, 
Es konnt fie nicht ein jeder tragn. 
Gr ritt wol durch daS Tannenholz, 
Da begegnet ihm eine Jungfrau ftolz. | 
„Ich werf den Strict um deinen Leib, 
Da bift du die Herzallerliebfte mein.“ He juh joh! 
Der Jäger reit't wol durch den Wald, 
Da begegnet ihm jeine Mutter bald. He juh joh! 


„Wohin, wonaus, du Sohne mein? 
Tas haft du da für Wildpretfchwein ?" He juh joh! 
„Es ift fürwahr fein Wildpretjchwein, 
Es iſt die Herzallerliebfte mein.“ He juh joh! 
„Iſt es die Herzallerliebite mein, 
So Soll fie heißen: Willfommen herein!’ He juh joh! 
„Was wollen wir tragen wol auf den Tiſch? 
Die allerbeit gebackenen Fiſch! Se juh joh! 
Die allerbeit gebackenen Fiſch, 
Sch hab feinen andern Schab als dich 
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He juh joh! 
„Haft du feinen andern Schatz als mic, 
So fomm nur her und füffe mich!“ He juh joh! 

Dieſe eigentümliche Faſſung des Liedes findet ſich bandjchriftli auf einem Blatte in 
v. Arnim's Nachlaß und zwar (wie von anderer Hand daraufgefchrieben ijt) Durch 
Danfw. in Mosbach aufgezeichnet. Nur fehlen die 3 erjten Str. 

In dem bei der vorigen Nummer angeführten Mijchliede des Wunderhornd 
(11 302 n. A.) iſt der Schluß ein anderer, als im den beiden hier vorliegenden. 
Es ift nemlich dort die legte Strofe „Haft du feinen anderen Schat ald mich, Weiß 
ich Feinen liebern Jäger als dich“ weggelajjen und dafür folgender Schluß gemacht: 

„Sur Herzalferliebfte will ich nicht jein, 
Ich bin des Edelmanns Töchterlein. * 


„And biſt du des Edelmanns Töchterlein, 
So ſollſt du mir des Lieber ſein.“ 

Sr führt fie wol vor des Goldſchmids Haus, 
Der Goldſchmid ſchaut zum Feniter hinaus. 
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„ech allerliebiter Goldſchmid mein, 
Schmied meinem Schak ein Ningelein. 

Schmied ihr den Ning an die linfe Hand, 
IH nehm fie mit ins fremde Land.“ 

„Ins fremde Yand da will ich nicht, 
Du biſt ein Schalf, ich trau dir nicht,“ 


Dieje Faſſung hat auch Simrock 98 mit geringen Abweichungen und mit folgender 


Schlußſtrofe: 
„Du führſt ein Feder auf deinem Hut, 
Darunter trägſt du falſchen Mut.“ 
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3 jagt ein Jäger ein wildes Schwein 

Bei der Nacht, beim Tag, beim Mondenſchein — 
Heſaſa! Fallala ! 

Bei der Nacht, beim Tag, beim Mondenſchein. 


2 
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Sr jagt wol durch ein grünes Geftrauf, 
Sr jagt ein ſchwarzbrauns Mägdlein heraus. 

„Biſt du ein Jäger, du fangſt mich nicht! 
Du weit meine krummen Sprüngfein nicht.“ 

„Deine frummen Sprünglein weiß ich wol, 
Weiß aber nicht, wie ich dich fangen ſoll.“ 

„Grüß euch Gott, geliebte Jungfrau mein ! 
Wollt ihr meine Herzallerliebfte jein 2“ 

„Suer Herzallerliebſte will ich nicht fein! 
Bin ich des Edelmanns Töchterlein.“ 

„Biſt du des Edelmanns Töchterlein, 
So ſollſt du mir es lieber fein.” 

„Geh hin, mein Jäger, behalt du dein Gut: 
Schau du um eine, jo dich lieben thut.“ 

„sein andre al3 dich verlang ich nicht, 
Kein andre als du erfreut mich nicht.” 
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„St pack dich Fort und lab mich hier! 
Gin faljche Lieb haft ghabt zu mir.” 

Man fingt beim Met und fühlen Wein 
Mol von dem zarten Jungfräulein. 

Diejes mit dem vorigen verwandte Lied (aus ber in v. Arnim's-Nachlaß befindlichen | 
Sammlung 3. W. Nother’s) ftimmt im Anfang mit dem von Erf, Liederhort Nr.9b, 
mitgeteilten „ES jug ein Jäger Wild und Schwein Bei dev Nacht beim Mondenſchein“, 
der Schluß dagegen ijt dem im der Anmerkung zu Dem vorigen Yiede angeführten 


(aus Wunderhorn M1 302 n. A. u. Simrock) gleih. Am Wunderhorn a. a. O. S. 306 
ijt auch die letzte Strofe des vorliegenden Yiedes verwendet. 


Zachen und Weinen. 


3 ſollt' ein Mädchen die Lämmlein hüten im Holze, 
TDdDa fam ein Neiter geritten daher jo ftolze: 
Ah Mädchen, feins Mädchen, was macheſt du hie?“ 
„„Ich Hüte die Lämmlein und weide fie." 

Da lachte das Mädchen jo jehre. 








„Feins Liebchen komm, wir wollen ein wenig hier ſcherzen!“ 
„„Ach artiger Neiter, das geht euch ja doch nicht von Herzen.“ * 
„Komm, lab uns ein wenig bei Seite gehn! 

Mas brauchen die Leute uns alle zu ſehn?“ 
Da lachte das Mädchen jo jehre. 


Sie giengen zufammen den Berg hinauf gar balde 
Und jeßten fich nieder bei einem Baum im Walde ; 
Er brach fich ab einen grünen Zweig 
Und machte das Mädchen zu jeinem Weib. 

Da lachte das Mädchen jo ſehre. 








Und als fie nun eine Weile beifammen gejejlen: 
„„Ach artiger Neiter, ich habe noch eins vergeſſen: 
Wenn mich meine Mutter nun jaget hinaus, 

Ach Reiter, wo find ich dann euer Haus?“ 
Da weinte das Mädchen jo jehre. 











„Mein Haus jteht drunten zu Köllen wol an dem Rheine, 
Das iſt von Marmeljteinen gebaut gar feine; 
65 hat weder Weg, es hat weder Steg, 
Feins Liebchen, ſcher du dich deiner Weg!” 
Da weinte das Mädchen jo jehre. 


Und als fie nun nach Haufe kam gegangen, 
Da kam ihre Mutter daher mit der langen Stangen: 
„Wo bift du geweſen, du faule Haut? 
Du bijt wol gewejen des Neiters Braut ?” 
Da weinte das Mädchen jo jehre. 


„„Ach Mutter, ich bin im Nojengarten gewesen, 
Da hab ich mir einen Dorn in den Fuß getreten.“ — 
„Ja wol, einen Dorn in den linken Fuß, 

Davon du dreiviertel Jahr hinken muſt.“ 
Da weinte das Mädchen jo jehre. 


„Wenn andre Mädchen zum Tanze gehn und Springen, 
Da muft du bei der Wiege ftehn und fingen: 
Schlaf ein, ſchlaf ein, lieb Kindelein! 
Wo mag dein Vater, der Neiter, wol fein?” 
Da weinte das Mädchen jo jehre: 

Scherer, Jungbrunnen Nr. 33. Hoffmann und Richter, Schlefiihe Volkslieder Nr. 129 
und 150 (Anfang: „Es hüt't ji ein Mädelein die Lämmelein am Raine“). Wunder: 
born IV ©. 366. Simrock Nr. 102. Erf und Jrmer I 2 Nr. 32 und 4 Nr. 02. 
v. Ditfurth 1 Nr. 12. Mittler Nr. 248—250, 

Die Strofen 3—8 find zu dem Mijchliede im Wunderhorn III S. 305 n. A. ver— 
wendet und dem Metrum des Liedes „ES trägt ein Jäger ein grünen Hut“, an welches 
fie angehängt worden, angepaßt, 


Bei Schwan, 







78 war ein wacer Megdlein wolgetan, 
(Sie gieng für ires Vaters Zinne ſtan, 
Io Sie fach daraus, 

Sie ſach dahere reiten 

Ires Herzen einen Troft. 


— 1 — 











„Ach Megdlein, ander Wonne, 
Wie jelwet euch die Sonne, 
Daß ir jeit worden bleich ! 
Hat euch ein ander lieber denn ich, 
Das reuwet mich.” 


„„Warumb ſolt ich nicht werden bleich, 
Ich trag alle Tag groß Herzenleid 
Allein, ſchöns Lieb, umb dich, 

Und daß du mich verfiefen wilt, 
Das reuwet mich." * 


„Warumb jolt ich dich verfiefen ? 
Ich hab dich noch vil lieber, 
Denn alle Freunde mein; 
Ah Megdlein, laß dein Sorgen 
Und folge du mir.” 


„Worinne gieng fie im (ihm) entgegen ? 
In eim jeiden Hembdlein wol genähet, 
Das war jo fein, 

Darin gieng fie gejchnüret, 
Das wacer Megdelein. 


Gr nam fie bei ir ſchneeweißen Hand, 
Sr fürt fie durch den grünen Wald, 
Da brach er ir ein Zweig, 
Sie füffet in auf feinen roten Mund, 
Das wacker Megdelein. 


Und da es fam zur halben Mitternacht, 
Der gute Held nam Urlaub von der ſchönen Magt, 
Der felbig gute Held, 
Die Treumwe die er ir gelobet 
Die hielt er nicht. 





| 








Und wer (wär) ich weißer denn ein Schwan, 
Ich wolt mich Jhwingen über Berg und tiefe Tal, 
Und faren über den Kein, 

Und wüſten das alle die Freunde mein, 
Sie ſüngen ein Yiedelein. 


Wunderhorn (11 212 1. U, 11 214 n. A.) nach einem flieg. Blatt bei Valentin Newber. 
Genau Damit jtimmt das Frankfurter (Ambrafer) Yiederbud von 15892 Nr. 89. Aus 
dem letztern, mit Benugung einer niederdeutichen, fajt gleichen Faſſung und zweier 
jebr abweichender lieg. Bl, eines von 1575 (Baſel bei Samuel Apiar) und eines 
undatierten, bei Uhland Nr. 88. Die Varianten j. in Uhland's Schriften zur Geſchichte 
der Dichtung und Sage IV ©. 82 ff. Erläuterungen ſ. dafelbjt 11 ©. 403 ff. 

Str. 2,1 Wunderhorn: ane dev Wunne, Frkf. Yobdh.: an der Wonne; Uhland 
verbejjert: ander Wonne, oder: an der Zinne. — Str. 2,2 jelwet (jalbet, Word. 
u. Frkf. Lobch.) trübe, ſchmutzig machen, entfärben, von sal, trübe, ſchmutzig. — 


J 


Str. 3,3 „Allein, ſchöns Lieb, um did“, Wunderh.; „Yiebe umb dich“, Frkf. Lobch.; 
„Herzlieb umb dich“; fl. BL. von 1573. — Str.5,2 f. Worh.: An eim ſeiden Hemdlein, 
was wol genäht, das was jo fein; Frkf. Lobch: In einem ſeiden Hembdlein, Was 
wohl genehet, dad was jo fein; niederdeutſche Faſſung: Hemdelin wol geneyet. 

Str. 7,2 Worh.: Der gute Held nahm Urlaub von der Magd; Frkf. Lobch.: Der gute 


Held wolt Urlaub von der jhönen Magd han. — Str. 7,5 Worh.: Der felbig gute 
Held; Frkf. Yobch.: Der gute Held. — Die lebte Strofe lautet im fl. BI. von 1575 


(ähnlich dem undatierten): 
So wolt ich, dag ich wäre ſchneeweißer denn ein Schwan, 
Ich wolt mich ſchwingen über Berg und tiefe Ihal, 
Wol über die wilde See, 
Sp wüjten alle meine Freunde nicht, 
Wo ich hinfummen wär. 


Die Bromberen, 


3 wollt ein Mädchen früh aufitehn, 
Tr Dreiviertel Stund vor Tag, 


Wollt in den Wald Ipazieren gehn, Valleri ja ſpazieren gehn, 
Wollt Brombern brechen ab. 


Und da fie in den Wald nein fam, 
Begegnet ihr 's Jägers Knecht: 
Brauns Mädchen, Jcher dich aus dem Wald, Walleri ja aus dem Wald, 
Du bift mir gar nicht recht. 


Und da fie weiter in Wald nein fan, 
Degegnet ihr 's Jägers Sohn: 
Brauns Mädchen, jeß dich nieder, Valleri ja nieder, 
Brich ab dein Körblein voll. 


























„Mein Körblein voll das mag ich nicht, 
An ner Hand voll hab ich gnug.“ 
Sie ſaßen beid zufammen, Valleri ja zuſammen, 
Bis an den hellen Tag. 


Es ftund nicht länger als ein halbes Jahr, 
Die Brombern wurden groß, 
Es jtund wol an dreiviertel Jahr, Walleri ja viertel Jahr, 
Sin Kind in ihrem Schoß. 


Ihr lieben Herren höret an 
Und folget meinem Nat, 
Habt ihr ein Schönes Mädchen, Valleri ja Mädchen, 
So bhalt es ſchön zu Haus 
Und laßts jo früh nicht aus, 


Ein durch ganz Deutichland verbreitetes und in mannigfachen Variationen gejungenes Lied 


(Erf, Yiederhort Nr, 1445 Scherer, Aungbrunnen Nr. 155; Hoffmann und Nichter, 
Schlej. Volkslieder Nr. 179; Simrod Nr. 195; Schade im Weimariſchen Jahrbuch 111 
©. 284). Im Wunderhorn (11 206 n. U.) „aus vielfahen Mitteilungen“, doch nicht 
ohne willfürliche Menderungen und eigene Zuthaten (3. B. Str. 4,3 f. Die Brombern 
ftanden da jo dicht, Ste juchten immerzu — und Str. 6: „Ad Gott, jind das Die 
Bromberlein, Die ih mir gebroden hab? Komm ber, du faljches Nägerlein, Hilf 
tragen mich ins Grab”). Wir haben das Yied nad einer Aufzeichnung in v. Arnim's 
Nachlaß gegeben, in der wir nur Str. 1,2 f. (Drittbalb Stund vor dem Tag, Sie 
wollt in grünen Walde gehn) mit der gewöhnlichen Faſſung vertauſchten. Die leiste 
Zeile ijt doppelt zu jingen, daher in Str. 6 jtatt ihrer zwei vorkommen. 


—Î — — 


Bei Bergnesell, 





er (wär) ich ein wilder Falke, 
SIERT) wolt mich ſchwingen aus 
und wolt mich niderlaffen 

Für eins reichen Burgers Haus. 


Da iſt ein Meidlein in mit Züchten, 
Magdalena iſt fie genant, 
So hab ich all mein Leben lang 
Keim ſchöner brauns Meidlein erfant. 


— 114° — 




















An einem Montag es geichach, 
An einem Montag jehr frü, 
Da Jah man die ſchöne Magdalena 
Zur obern Thür ausgehn. 


Do fragten fie die zarten: 
Magdalena, wo wilt du hin? 
„In meines Vatters Garten, 
Do ich nechten gewejen bin.“ 


Do fie nun in den Garten Fam, 
Wol unter die Linden lief, 
Do lag ein freier Berfgefell 
Darunter ſüß und jchlief. 


„Bol auf, mein Berfgejell, gejchwinde, 
Dann es it an der Zeit, 
Ich hör die Schlüfjel Elingen, 
Mein Mutter ift nicht weit.” 


„„Hörſtu die Schlüffelein klingen 
Und ift dein Mutter nicht weit, 
So zeuch mit mir von binnen 
Mol uber die Heiden breit." 4 


Gr nahın fie bei der Hende 
Dei iver ſchneeweißen Hand, 
Gr fürt fie an ein Ende, 

Do er ein Herberg fand. 


Do lagen die zwei in Freuden da 
Bis auf dritthalbe Stund: 
„„Kehr dich rumb, ſchön Magdalena, 
Beut mir dein roten Mund." * 


„Du jagjt mir viel von fehren, 
Sagſt mir von feiner Che, 
Und wer es nicht gejchehen, 
65 gejhed doch nimmer mehr.“ 
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Und der uns diejes Liedlein Jang, 
Bon neuem gejungen hat, 
Sin freier Berfgejell iſt er genant, 
Auf Sanct Annaberg in der Stadt. 


Er hats jo wol gelungen 
Dei Meth und külem Wein, 
Darbei da ijt gejeffen 
Der lieb Urſeln Töchterlein. 


Ander teyl der Berdreyen. Nürnberg, M. D. XXXIIII. Nr. 14. Daraus: Feiner Almanach I 
161. Steht außerdem im „VBenus-Gärtlein, Hamburg 1659.” S. 228. Auch auf einem 
fliegenden DBlatte: „Fünff Schöner newer Yieder . . . . Gedruckt zu Nürnberg, durd) 
Valentin Newber” (im Bejit von L. Erk) in derjelben Faſſung. Wunderhorn IIL 25. 

Aebnlich ijt der Anfang eines Yiedes in einem mufifalifchen Werk, von dem drei 
Stimmen (Diseantus, Altus, Bassus) in einem Sammelband der Münchener Bibl. 
(Mus. Pr. 46) jteben. Es enthält 56 Yieder, von denen das 10, mit folgender 
Strofe beginnt: 

Wer ich ein Falck, jo wolt ich mich evichwingen 
gen Heydelberg in (ein) wol uber die hoben Zinnen. 

Die Str. 8 f. finden jich als Wandelverje in verjchiedenen Yiedern, wie in „Schütz 
dich, Gretlein, ſchürz dich“ (MWunderhorn un. Ausgabe I ©. 45) und in „Mit Luft 
thät ich ausreiten“ nad) ver Faſſung bei Orlando Yajio. 







ie kommts, lass du so traurig bist? 


1 
SNäger. 
Wie kommts, daß du jo traurig bift 
Und gar nicht einmal lachſt? 


Ich ſeh dirs an den Augen an, 
Daß du geweinet halt. 


Schäferin. 


— Und wenn ich auch geweinet hab, 
& Was geht es dich denn an? 


e % \% x 2 
er — Ich wein, daß du es weiſt, um Freud, 
GEH Die mir nicht werden kann. 
WM· 


— 16 — 























Sn giei. 
Wenn ich in Freuden leben will, 
Geh ich in grünen Wald, 
Vergeht mir all mein Traurigkeit, 
Und leb wie mirs gefallt. 
Schäferin. 
Mein Schatz ein wackrer Jäger iſt, 
Er trägt ein grünes Kleid, 
Er hat ein zart rot Mündelein, 
Das mir mein Herz erfreut. 
Säger. 
Mein Schaf ein holde Schäfrin ift, 
Sie trägt ein weißes Kleid, 
Sie hat zwei zarte Brüftelein, 
Die mir mein Herz erfreun. 


Wenn ih den Hahn gejpannet hab, 
Flint ſtößt mich auf die Bruft, 
So hab ich doch noch allezeit 
Bu der Nägerei noch Luft. 

Beide, 

So bin ichs wol, jo bijt dus wol, 
Feins Lieb, ſchöns Engelskind, 
So iſt uns allen beiden wol, 
Da wir beiſammen ſind. 


Nikolai 11 34 und 36. Daraus Wunderhorn (I 210 41. A., III 215 n. A.), Mittler Nr. 777. 
Nach mündlicher Ueberlieferung: Ext, Liederhort Nr. 146. Hoffmann u. Richter Nr. 78, 


Scherer, Jungbrunnen SA. Simrock Nr. 206. 
2 

Wie kommts, daß-du jo traurig bift 
Und auch jo gar nicht lachit? 
Ich ſeh dirs an den Mugen an, 
Daß du geweinet halt. 

Und wann ich ſchon gemweinet hab, 
Mas geht das andre an? 
Hat mir mein Schaf ein Leid gethan, 
Wann ichs nur tragen fann. 


A 














Und wann mein Schaß ein Jäger tft 
Und trägt ein grünes Kleid, 
Im Wetter und im fühlen Wind 
Thut er jein Schuldigfeit. 





Und wann ich luſtig leben will, 
Sp geh ich in den Wald; 
Da vergeß ich all mein Traurigkeit 
Und leb wie mirs gefallt. 


o 2 — — - * R 
Aufzeichnung in dv. Arnim's Nachlaß (die 2 letzten Zeilen jeder Strofe ſind wiederholt, 


® 


3. B. „Sch jeb dirs an den Augen an, ich ſeh u. ſ. w, Daß du geweinet- haft, daß 


LES 


du“ u. ſ. w.). Faſt gleich das Lied aus Thüringen bei Mittler Nr. 775 und Ex, 
Liederhort Nr. 146a. 
3) 
Wie fommts, daß du jo traurig bift 
Und gar nicht einmal lachſt? 
Ich ſeh dirs an den Augen an, 
Daß du geweinet haft. 


Und wer ein fteinigen Acker hat, 
Dazu nen ſtumpfen Pflug, 
Und deſſen Schak zum Schelmen wird, 
Hat der nicht Kreuz genug ? | 





Doch wer mit Haben ackern will, 
Der jpann die Mäus voraus, 
Sp geht es alles wie ein Wind, 
So fängt die Hab die Maus. 





Hab all mein Tag fein gut gethan, 
Habs auch noch nicht im Sim; 
Die ganze Freundfchaft weiß es ja, 
Daß ich ein Unkraut bin. 


Wunderhorn I 211 4. A. III 216 n. A. („Quodlibet von der beften Art“. Göthe). Scherer, 
Sungbrunnen SB. Aehnlid) aus Heſſen, Mittler 776. — Das Lied hat Einzelmes 
aus dem Liede „Ach zeunt mir nechten einen Zaun“ (Ubland Nr. 51). 
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Sir stiess dei Viegel llannen. 


4 weiß nit, was ex iv verhieß, 


u aller Maß wie vor, 

Daß ſie den Rigel — ſtieß, 

Dannoch vil weiter mer, 

In aller Maß wie vor. 

Heia ho, Gut Heinrich, Encian, Specian, Agermund und Rübkraut, 


Lorleß, Donzapfen, Achſelkolben, Dietelkolben und die breiten Docken— 


bletter, waren wol gethan. 
O ho ho ho ho ho ho, ſie will mir kramen. 


Ott, 121 newe Lieder, Nr. 42. Der Schluß von „Heiaho“ an auch bei Fiſchart in der 


Geſchichtsklitterung ©. 166 (Ausg. von 1590). 


a Aue ci 
Das Kick vom braun Auel, 


3 


1 
7.3 wollt ein Knab jpazieven gehn, 
TWoltt vor braum Annels Laden ftehn. 
IL wußt nicht, was er ihr. verhieß, 
Daß fie den Riegel Ichleichen ließ. 
Den Riegel wol in die Seen, 
Zum braun Annel wol unter die Decken. 


(© 
Be = ag 


Sie liegen bei einander eine Fleine Kurzweil, 
Der jung Knab weckts braun Annelein: 
Steh auf es, geh an den Laden, 
Sieh ob es nicht irgends will tagen. 
leib liegen, mein Schäßel, nur ſtille, 
53 taget nach unjerem Wille. 


Sie liegen bei einander eine kleine Kurzweil, 
Der jung Knab weckts braun Annelein. 
Braun Maidel gab dem Laden ein Stoß, 
Scheint ihr die helle Sonn in Schoß: 
Steh auf es, mein Schäßel, nur balde; 
Die Vögel die fingen im Walde. 


— 119. — 

















Braun Amel war Jo hurtig in Gi, 
e ließ den Knaben herunter am Seil. 
e meint, ev wär nun bald drumnen, 


Man zog ihn "raus am dritten Tag, 
Meint Alles, was da um ihn war, 
Als nur braun Annel alleine, 

Für Trauern konnt fie nicht weinen. 


Ach Gott, was war das für ein Mann, 
Daß ich ihm nicht erfennen kann! 
Ich Hab ihn oftermal hören nennen, 
Ich kann ihn doch nicht erfennen. 


Es ſtund eine alte Frau dabei: 
Schweig ftill, ſchweig Itill, braun Annelein ! 
Keine Nacht haft unterlaffen, 
Halt ihn alle Nacht zu Dir gelaffen. 


Von Goethe im Elſaß aufgezeichnet und mit elf andern Liedern ebendaher 1771 an Herder 


gejhidt. Siehe: Aus Herder's Nachlaß. Herausgegeben von H. Dünger und F. ©. 
von Herder (Frankf. a. M. 1856). I ©.172 f. Daijelbe findet jih in einer Sanım- 
lung von 8 Volksliedern, die ji) im Nachlap der Frau von Stein fand. Siehe: Briefe 
und Aufſätze von Goethe aus den Jahren 1766 bis 1786. Zum erjtenmal beraus- 
gegeben durch A. Schöll (Weimar 1846) ©. 129. Beide Niederfchriften jtimmen genau 
überein, nur jteht bei Shöll in Str. 2,3 geh am es den Laden; 4,2 hinunter; 4,4 Liegt 
er es j. 1.5 5,3 Als nur's braun Annel alleine. Dagegen haben wir aus ber leteren 
Aufzeihnung in Str. 3,3 ein Stoß ftatt einen Stoß (wie bei Dünker fteht) und 
in Str. 7,3 haft ftatt faft (bei Dünger wol nur Drudfehler) aufgenommen. An den 
vierzeiligen Strofen müſſen je zwei Zeilen wiederholt werden. 


2 


Ich weiß nicht, was ich meinem Schätzchen verhieß, 
Daß fie den Riegel wol hinter fich ſtieß, 
Wol hinter fich in die Gefe, 
Dann ſchlich ich zu ihr ins Bettchen. 


Die zwei die liegen die halbe Nacht, 
Bis daß das Glöcklein Zwölfe ſchlagt: 
Steh auf, braunes Mädchen, zum Laden, 
Schau ob es noch nicht will tagen. 


— 120 — 














Sie gab dem Laden einen Stoß, 
Da ſcheint ihr der helle Mond in den Schoß: 


Bleibt liegen, gut Nitterlein, tille, 
Es taget nach unjerm Willen. 





Die zwei die liegen die ganze Nacht, 
Dis daß das Glöcklein Sechje ſchlagt: 
Steh auf, braunes Mädchen, zum Laden, 
Schau ob es noch nicht will tagen, 


Sie gab dem Laden einen Stoß, 
Da ſcheint ihr die helle Sonn in den Schoß: 
Steh auf, gut Nitterlein, balde, 
Die Sonn ſteht überm Walde. 


St! jcheint die Sonn, und ich bin noch hier, 
D Gott, wie wirds ergehen mir; 
Ich hab mich gejtern Abend vermefjen, 
Bin’s leßtemal bei dir geweſen. 


Das Mädchen war jo Hurtig und eil, 
Ließ den Knaben herunter am Geil, 
Sie meint, er wäre ſchon drunnen, , 
Da lag er im fühlen Brunnen. 


| Es jtand wol an dreiviertel Jahr, 
Da Braußinde ein Kind gebar; 
Wir wollen taufen Hänschen den Jungen, 
Sein Water ertrunfen im Brunnen. 
Im Wunderhorn "IT 145 1. A., III 135 n. U, nad) der Angabe der Herausgeber, nad 
mündlicher Ueberlieferung; jchwerlich ohne Veränderung, was wir indes nicht nach— 
weijen können, da jich die Vorlage in v. Arnim’s Nachlaß nicht gefunden hat. Aehnlich 


bei Simrod 285. — Der Anfang findet ſich in 121 Yieder Nr. 42: Ih weiß nit was 
er ir verhieß. 





— — — — 
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ort droben auf dein Bergle, 
Wo's Nögele fingt, 

Dort iſt es mein Schätle, 
Mein allerliebit Kind. 


2 


4 


Dort droben auf dem Bergle, 
Wo's Füchsle draus lauft, 
Dort ſitzt der Waldbruder, 

Hat dKutte verfauft. 


3 


Dort droben aufn Bergle, 
Wo's Vöglein ſchön jingt, 
Da tanzt der Waldbruder, 
Daß d'Kutte wegſpringt. 


Ei laß ihn nur tanzen, 
Si laß ihn nur thon, 
D'Nacht muß er brav beten 
Und jchlafen allon. 








Hart droben aufıy Berale, 




















4 


Der verwandelte Sinjteoler. 
Da droben aufm Hügel, 

Mo die Nachtigal fingt, 

Da tanzt der Ginfiedel, 

Daß die Kutte in die Höh Ipringt. 

Der Knabe. 

Ei laß ihn nur tanzen, 

Gi laß ihn nur jein; 

Zu Naht muß er beten 

Und jchlafen allein. 


Da droben aufm Hügel, 
Wo's Füchslein drauf lauft, 
Da fißt der Ginfiedel, 

Hat dKutte verfauft. 
Der Knabe. 

Da droben aufm Hügel, 
Wo die Nachtigal jingt, 
Da ilt es mein Schätel, 
Mein allerliebit Kind. 


Das Mädchen. 
Der Einfiedel auf dem Zitterbaum, 
Der ſchaute wo der Tag herkam. 
Der Knabe. 
Der Tag der kommt vom Morgenftern, 
Bei meinem Liebchen bin ich gern. 


1—3 in dv. Arnim's Nachlaß unter einer Anzahl von Liedern und Liederfvagmenten, die 
3. Th. als Tanzlieder und Kinderlieder anzuſehen fine. Die drei vorliegenden find 
Varianten, welche vielleicht nach derjelben Melodie beim Yanz gefungen werden. 
Nr. 4 Wunderhorn M1 141 1. A, 1 135 n. U. aus obigen Nummern und dem folg. 
Liede zufammengearbeitet. Dajjelbe Gedicht ſteht no einmal Wunderh. II 24 1. A, 
M 25 m. U. (Str. 1,1 Dort droben; 3,1 Dort drüben; 3,2 Wos Füchsle vum lauft), 
doch lauten bier die 2 lebten Strofen: 


Dort drunten im Thale Ich geh nit aufs Bergle, 
Geht er ins Wirtshaus, Ich geh nit ins Thal, 
Geh leih ihm dein Dirnel, Ich leih ihm nit SDirnel, 
Das mein hat ein Rauſch. Der Weg ift zu ſchmal. 


—â — — 























hi 


luterm Feigenbaum. 


© 








ſch lag wol unterm Feigenbaum 
« Und fehaute wo der Tag herkam. 
Der Tag der fam vom Morgenitern, 
Der meim ſchön Schäßchen wär ich gern. 
Bei meinem Schätschen iſt gut liegen, 
Es bleibt ein lange Zeit verjchiwiegen, 
Ein lange Zeit, ein halbes Jahr, 
Dann machts die Zeit noch offenbar. 
Ach Mutter, was thut mir mein Yeib Jo weh! 
„Seh du in’n Garten und rupf dir Klee! 
Ja rupf dir Klee und rupf dir Kraut 
Und leg dirs auf dein Bäuchlein auf!“ 
Ah Mutter, es hilft fein Kraut noch Klee, 
Es wird Schon groß und zappelt jehr. 
Es zappelt als wie ein Fiſch im Rhein, 
Es muß ein junger Soldate ein. 
Aus dem Hellen-Darmjtädtifchen (mitgeteilt von L. Erf). Das Lied erjheint in verjchies 


denen Formen, ift aber immer von gleichem Anhalt. Es ijt von den Herausgebern 
des Wunderhorans mit verwendet zu dem vorausgehenden Gedicht. 


Fern amd nicht fern, 





et (ich hatte) mir ein Espeszweigelein 
Gebogen zu der Erden, 

"> Den liebften Bnlen den ich hab, 

Der iſt mir leider all zu ferre. 


Sr ift mir doch zu ferre nicht, 
Bei im hab ich gejchlaffen, 
Bon rotem Gold ein Fingerlein 
Hab ih in jenem Bett gelafjen. 


























Und do ichs doch gelaffen Hab, 
Wil ichs wider befommen, 
Und thun ob ich ſolichs bei mir bet 
Und wer (wäre) mir nie fein mal genommen. 


Ja zwiichen Berg und tiefe Thal 
Da geht ein enge Straße: 
Ver jein Bulen nicht haben wil, 
Der fol in allzeit faren Laffen. 


Scheid dich nicht Herzesdockelein, 
Von dir wil ich nicht weichen; 
Hab fein andern lieber dann mich, 
Im Reich find man gar nicht deins gleichen. 


Forſter's friſche Liedlein MI Nr, 27. Daraus Mittler Ar. 1023. Wunderh. II 142 1. O0 
11 134 n. A. ohne wejentliche Veränderungen. Das Lied „Ich weiß wol einen Diitel 


baum“ (Kretzſchmer I Nr. 184 und Simrock Nr. 194) lehnt fi in feinen 


erjten drei 


Strofen an das obige an, enthält übrigens Bruchſtücke verfchiedener Lieder. 


Schwein nd lass len Fragen zein. 






Po find ich denn deins Vaters Haus, 

Säuberliches Mägdelein? 

„Geh das Gäßlein aus und aus, 

So findeftu meins Waters Haus, 
Schweig und laß dein Fragen fein!“ 


Wo beflet denn das Hündlein dein, 
Säuberliches Mägdelein ? 
„Ruf den Wächter leije ein, 
So läßt das Hündlein fein Bellen fein, 
Schweig und laß dein Fragen fein!“ 


Wo knarret denn das Thürlein dein, 
Säuberliches Mägdelein ? 
„Nimm den Haspen in die Hand, 
Sp gwinnt die Thür ein leiſen Gang. 
Schweig und laß dein Fragen fein !* 
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Wo ſchimmert Denn das Feuer dein, 
Säuberliches Mägdelein ? 
„Geuß ein wenig Waffer drein, 
So läßt das Feur fein Schimmern ſein. 
Schweig und laß dein Fragen ſein!“ 


No find ich denn dein Kämmerlein, 
Säuberlihes Mägdelein ? 
„Bet der Küchen an der Wand, 
Halt dich auf die rechte Hand. 
Schweig und laß dein Fragen jein!“ 


Mo leg ich denn mein Hemdlein hin, 
Säuberliches Mägdelein ? 
„Du fragt mich viel, es nimbt mich Wunder, 
Heb auf das Bett und Freuch herunter. 
Schweig und laß dein Kragen ſein!“ 


Wie joll ich denn auf den Morgen thun, 
Säuberliches Mägdelein ? 
„Steh dich an und geh darvon, 
Alſo ſoltu morgen thun. 

Schweig und laß dein Kragen ſein!“ 


Nach einem ji. BL. von 1602: „Zwey Schöne Newe Feder... .. Das ander, Wo find 


ich denn deines Vaters Haus, jenberliches 2c.” (80, 4 Bl.) und einem andern, welches 
genau damit ftimmt, wahrjcheinlic von Friedrich Gutknecht (mitgeteilt von % Erf). 
Das Wunderhorn (IT 412 1. A., II 434 n. A.) und Uhland Nr. 258 entnahmen das 
Fed aus einer andern Quelle: „Newes Teutjches Muſicaliſches Fröliches Convivium. 
Durch Melchior Francken. Coburgk 1621.% 40. Nr. 23. Beide lafjen die vierte Zeile 
jeder Strofe aus, weil diefe in einer andern Stimme als der benußten fteht. Der 
Refrain lautet hier: „Schweig fill, ſchweig ftill und laß dein ragen jein.“ Außer— 
dem beginnt Str.2, 3 und 4 mit „So“ jtatt „Wo“, Die 6. Str. ijt verdorben: „Wo 
(eg id bin mein Hemdlein? Weift dus nit, jo nimms nit vein“, und deshalb von 
Uhland ausgelajfen. Sonftige Varianten: 2,4 So I. der Hund das B. jein; 3,4 ©o 
gwinnt die Thür die Ueberhand; 4,4 das Schimmern; 5,4 Halt dich nur auf d. r. 9.5 
7,4 So fjolltu auf den Morgen thun. 


2 


Wo find ich denn meins Schwiegervaters Haus, 
Wackers Mädelein? 
Geh du die Straße dort hinauf, 
Da wirſt du finden deins Schwiegervaters Haus, 
Nu nu! ſo ſo! ſo mein Kindchen ſo ſo! 
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Wo komm ich denn zur Thür hinein, 
Wackers Mädelein ? 
Heb du ein Bein nach dem andern nein, 
Sp wirft du kommen zur Thür hinein. 
Nu nu! u. f. w. 


Wo komm ich denn zur Treppe hinauf, 
Wackers Mädelein? 
Heb du ein Bein nach dem andern auf, 
So wirſt du kommen die Treppe hinauf. 
— 


Wo häng ich hin mein Mantel und Stock, 
Wackers Mädelein? 
Dort an der Wand da iſt ein Pflock, 
Da häng du hin dein Mantel und Stock. 
Nu nu! u. f. w. 


Wo fomm id) denn zur Kammerthür hinein, 
Wackers Mädelein? 
Seh du fein leiſe, 
So meint die Mutter, e8 wären Mäufe. 
Nu nu! u. ſ. w. 


Wo komm ich denn zum Bettchen nein, 
Wackers Mädelein? 
Heb du ein Bein nach dem andern nein, 
So wirſt du kommen zum Bettchen nein. 
Nu nu! u. ſ. w. 


Hſ. Aufzeichnung in v. Arnim's Nachlaß. — Str. 5,3 frey, Hi. 


Wie fer Student die Jungfrau schreiben lehrt. 
s bat ein Baur ein Töchterlein, 
dab fie doch thäte ven Willen fein; 
or bot ihr Silber und rothes Gold, 
Daß fie ihn lieb hätt und haben folft 
Gar heimlich. 


N. 
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Als ein Studente das erhört, 
Seinem Haus er den Rücken fehrt 
Und fam vor der Nungfrauen Thür 
Und £lopft mit jeinem Finger dafür 
Gar heimlich. 
Die Jungfrau auf dem Bette lag, 
Zum Studenten fie da ſprach! 
„Iſt jemand draußen, dev begehret mein, 
Der ziehe das Schnürlein und fomme herein 
| Gar heimlich.“ 
Der Student in die Kammer ging, 
Große Freude er da empfing, 
Sr fühte ſie auf ihr Mündlein, 
Gr drückte fie an ihr Brüftelein 
Gar heimlich. 
| Als nu der Bauer das erhört, 
Seinem Haus er den Rüden fehrt 
| Und fam für der Jungfrauen Thür, 
Gr Elopft mit jeinem Stiefel dafür 
Gar öffentlich. 
Die Jungfrau auf dem Bette lag, 
Zu den Bauren jie da Sprach: 
„Iſt jemand da, der begehret herein, 
Der ſuche ein ander Aungfräulein 
| Gar heimlich." 
| „D weh, o weh! der Baur da ſprach — 
Es ijt gar falſch um meine Sad); 
Ich habe verloren mein rothes Gold, 
Das Mägdlein ift einem andern hold 
Gar heimlich. * 
er ijt, der uns dies Viedlein ſang? 
| Sin freier Student ift er genannt; 
Gr lehret einer Jungfrauen Leſen und Schreiben, 
Brauchet dazu weder Feder noch Kreiden, 
Gar heimlich. 


Bon einem fl. Bl.: „Drey Weltliche newe lieder... .. Im Jahr 1646.* Am Wunderborn 
(III 138 1. A. III 131 m.) jind 2 Str. weggelaiien und die Schlußftrofe ift hinzu— 
gedichtet; außerdem jehr verändert. 
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5 hett ein Biderman ein Weib, 
Gun Tück wolt fie nit lan (laffen), | 
Das jchafft ir grader ftolzer Leib, 
Daß fie bat iren Man, 

Und daß er für (führe) ins Hew, ins Hew, 
Nach Grunmat in das Gew. 


Der Man der wolt erfüllen 
Der Frauen Willen: 
Sr stieg heimlich zum Yaden nein 
Wol auf die Dilen. 
Sie meint, er wer (wäre) ins Hew, ins Hew, 
Nach Grunmat in das Gew. 





= ) 











In dem jo fam ein junger Knab 
Ans Haus gegangen, 
Sr ward vom jelben Frewelein 
Gar Shon (ſchön) empfangen: 
„Mein Man der iſt ins Hew, ins Hew, 
Nah Grunmat in das Gew.” 


Sr nam fie bei der Mitte, 
Er thet ir ich weiß nit RN 
Der Herman uf der Diten ſprach: 
„Far ſchon, ich bin noch hie! 
Ich bin noch nit ins Hew, ins Hew, 
Nach Grunmat in das Gew.“ 


„Ach trauter lieber Herman, 
Nun verzeih mir das! 
Ich wil dir all mein Leben lang 
Kochen deſter baß. 
Ich meint du werſt ins Hew, ins Hew, 
Nach Grunmat in das Gew.“ 


„Und wann ich ſchon nach Haberſtro 
Wer ausgegangen, 
Woltſtu dich darumb legen 
Zu andern Mannen! 
So far der Teufel ins Hew, ins Hew, 
Nach Grunmat in das Gew!“ 
Gaſſenhawerlin. Franckfurt am Meyn, Bei Chriſtian Egenolff ( M. D. XXXV. Im Hor— 
nung) Nr. XIII. Dasſelbe Lied, aber mit vielen Abweichungen im Einzelnen, in Val. 


Holl's Hofchr. (die erften Strofen aud in Forſter's friſchen Yiedlein IL 1940 Nr. 25 
und andern muſikal. Sammlungen des 16. Xhrh.) und davaus bei Uhland I 2 Nr. 282. 


* 


Mittler Nr. 307. Ueber die Verbreitung dieſes und ähnlicher Yieder vgl. F. W. Arnold 


in F. Chryſander's Jahrbüchern für Muſikaliſche Wiſſenſchaft IL ©. 17 u. ff. 
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Es hatt ein Bauer ein ſchönes Weib, 
Die blieb jo gerne zu Haus, 
Ste bat oft ihren lieben Mann, 
Er ſollte doch Fahren hinaus, 























Gr jollte doch Fahren ins Heu, 
Sr ſollte doch fahren ins Hahaha hahaha, 
Heidildei Juchheilaja ! 


Er jollte doch fahren ins Heu. 


Der Mann der dachte in feinem Sim: , 
„Die Reden die find qut! 
Ich will mich hinter die Hausthür jtelln, 
Will jehn was meine Frau thut, 
Will jagen, ıch fahre ins Heu u. |. w.“ 


Da fommt gejchlichen ein Neitersfnecht 
Zum jungen Weibe hinein, 
Und fie umfängt gar freundlich ihn, 
Gab ſtracks ihren Willen darein: 
„Mein Mann iſt gefahren ins Heu u. ſ. w.“ 


Sr faßte fie um ihr Gürtelband 
Und ſchwang ſie wol Hin und ber, 
Der Mann, der hinter der Hausthür jtand, 
Ganz zornig da trat herfür: 
„Ich bin noch nicht g’ fahren ins Heu u. |. w. 


„Ach trauter herzallerlichiter Mann, 
Vergib mir nur diefen Fehl, 
Will lieben fürbaß und herzen dich, 
ill kochen ſüß Mus und Mehl; 
Ich dachte, du wäreft ins Heu u. ſ. w.“ 


„And wenn ich gleich gefahren wär 
Ins Heu und Haberjtroh, 
So Jolljt du nun und nimmermehr 
Sinen andern lieben alje, 
Der Teufel mag fahren ins Heu u. |. w.“ 


Und wer euch dies neue Liedlein pfiff, 
Der muß es fingen gar oft, 
Es war der junge Neitersfnecht, 
Gr liegt auf Graſung im Hof; 


— 11 — 














Sr fuhr auch manchmal ins Heu, 
(Sr fuhr auch manchmal ins Hahaha hahaha, 
Sr fuhr auch manchmal ins Heu! 


Weit in Deutfchland verbreitet. Wunderh. I 345 1. A. III 281 n. A. Simrod Nr. 237. 


Mittler Nr. 308. Scherer, Jungbrunnen Nr. 156. 


Be Fuhrmann, 


— 
— 


av 
fs wolt ein Fuhrman ins Elſaß fuhren, 
CAEr wolt ein Fuder Wein aufladen 
Oo Danzıı den aller-hederle 
Zum Fitz und Federle! 
Darzu den allerbeiten. 


Alsbald er über die Brücken naus fuhr, 
Da patjchet fein Geiſel, da fnallet jein Schnur, 
Seine Röſslein theten traben. 


Sr fuhr für einer Frau Wirtin Haus 
l e 

Die Wirtin ſah zum Fenſter raus 

Mit ihrn Braunäugelein klare. 


Und da er in-die Stuben nein trat, 
Die Wirtin bei den Gäſten ſaß, 
Sie brann gleich wie ein Nojen. 


„Frau Wirtin, Habt ihr nicht jo viel Gewalt, 
Daß ihr ein Fuhrman über Nacht behalt, 
Vier Roſs und einen Wagen ?” 


„„Und wann ich nicht Jo viel Gewalt Jolt haben, 
Was wird mir dann mein Wirtichaft tragen ? 
Mein Mean der heißt der Hederle 

Zum Fitz und Federle! 
Mein Man it jelten daheime.““ 

„Frau MWirtin! Was it das für ein Ding, 
Daß ich euern Man nicht daheime find 
Dei jeinem Fräulein junge 2“ 
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„„Und wann mein Man nicht daheime it, 
So iſt er ins Pfaffen Stadel und trijcht, 
Triſcht nichts dann klaren Weizen.” * 


Alsbald der Wirt nun heime fan, 
So hätt jein Fräulein ein andern Wan, 
Der Schimpf thet fie gereuen. 


Die Frau Wirtin war voller Liſt, 
Sie ſtecket den Knaben im die Kiſt 
Und Schub den Schlüffel zwiſchen die Brüft, 
Zum Fitz und Federle! 
Sie ſprach: ſie hätt ihn verloren. 


„Und haſtu denn verlorn den Schlüſſel, 
So trag mir rein mein Hauen und Büchjen, ! 
Laß mich den Kaſten — Hederle 

Zum Fiß und Federle! 
Laß mich die Kiſt aufhauen.“ 


Alsbald die Stift aufgehauen war, 
Da lag darinnen ein junger Knab, 
Sr brann als wie ein Roſen. 


„> lieber Wirt, laß mich doch leben! 
Ich will dir vierhundert Thaler geben 
Aus meines Vaters Taſchen.“ 


Der Wirt gedacht in einem Mut: 
Vierhundert Thaler find mir qut, 
Hab ich ein Weil zu zeren. 


Den Man jolt man prüglen allzeit, 
Der fein Weib ums Geld wegleiht, 
Auch wol mit Neßlen? hauen. 


1 Wol: Biel (Haue mit einer Spitze). ? Co jebt Uhland ftatt des überlieferten: 


Neſtlen. 

















Und der uns diejes Yiedlein Jang, 
Sin freier Knab iſt er befant, 
Sr hats gar wol — zum Hederle 
Zum Fitz und Federle! 
Er hats gar wol geſungen. 


Nach einem fl. Bl. „Vier Hübſche Weltliche Lieder. Das erſt, Vom Fitz vnd Federle, darzu 
zum aller Hederle u. ſ. w. Getruckt im Jahr 1613“ und nach einem fl. Bl. „Zwey 
Luſtige Schöne Newe Weltliche, wackere Lieder, welche Newlich ſeynd in Druck auß— 
gangen. Das Erſte, Es wolt ein Fuhrman in Elſas Fahrn, in feiner aignen Melodey. 
Das ander, Ach wo ſol ich mich wenden hin, Inn Mahlers Thon. Gedruckt zu 
Straubing” bei Uhland Nr. 284. Bol. Schriften zur Geſch. der Dichtung und Sage 
IV ©.248. Rir haben den Refrain nur da wiederholt, wo er nicht genau zur erſten 
Strofe ftimmt. Am Wunderhorn (11 194 1. A. 11 192 n. A.) angeblich aus münd- 
licher Ueberlieferung und im Ginzelnen jehr abweichend, jo daß wir dieje Necenfion, 
da wir ihre Quelle nicht finden Eonnten, ald verdächtig bei Seite liefen. Anfang: 
„Es wollt ein Fuhrmann über Yand fahren, Er wollt drei Eimer Wein aufladen, Ein 
jüpen und ein jauern: Altemevalte ein ſüßen und ein jauern.“ Cine kürzere Faſſung 
im Frankf. (Ambr.) Liederbuch Nr. 239. 





Ä au Coſtnitz ſaß ein Kaufman reich, 
Sder hett ein Fräwlein wunnigkleich, 
Mann fie war hupſch und kluge, 
Auch hett ſie einen Doctor hold, 


Groß Lieb ſie zu ihm truge. 


Die Liebe die ward offenbar 
Und wert gar nach wol fiben Jahr, 
Der Kaufman ward jein innen; 
„Erfar ich dann die vechte Mähr, 
Du magjt mie nicht entrinnen.“ 


„eh Fräwlein, es iſt mie worden gejeit, 
Du habſt dich zu dem Doctor geleit, 
Laß michs nit werden innen; 
Erfar ich dann die rechte Mähr, 
Du magit mir nicht entrinnen. ” 




















Ginmal da vitt der Kaufman aus: 
Sie ſchickt nach dem Doctor zu Haus, 
Ob er fie wolt höflich baden; 

Da jein der Doctor innen ward, 
Sr badt fie vor dem Tage, 


Der Kaufınan fam wider mit gefunden Leib, 
Sr dacht er hett ein frummes Weib: 
Ihr Chr bett fie verloren ; 
Da das der Kaufınan innen ward, 
Es thet ihm alſo zoren. 


„> Fräwlein, mir iſt Botſchaft fommen, 
Ich darf mich auch nicht lenger faumen, 
Muß reiten in frembde Lande: 

Kun Halt dich wol und halt dich recht, 
Daß wir nicht fommen zu Schande. 


Nun halt dich wol und halt dich vecht, 
Gedenk an unfer beider Gſchlecht, 
Wir Haben frumb PVatter und Mutter, 
Darzu ein junges Schweiterlein, 
Halt mirs in guter Hute.“ 


Sr ritt zum obern Thor hinaus, 
Zum undern ritt ev wider hinein zu Haus, 
Des Abends alfo ſpate, 
Sr ritt zu dem liebjten Bruder fein, 
Bat ihn umb ein trewen Rathe. 


„Sin trewen Nath den gib ich dir, 
Bleib du heint die Nacht bei mir, 
Wir wöllen uns baß befinnen, 

Und hat dein Weib ein Doctor hold, 
Wir wöllen fein werden innen.” 


„Sin trewen Rath den ich wol weiß, 
Der iſt in eim Badſtüblein haiß, 
Das kan ich dir wol ſagen, 
Dein Weib wol vor dem Doctor ſteht, 
Sie kan ihm gar höflich zwagen.“ 














Der Kaufman was ein liſtig Mann, 
Am Morgen da der Tag herdrang, 
Gr gieng hin für jein Haufe, 

ol für fein Badſtüblein Klein, 
Da lebt der Doctor im Saufe. 


Der Kaufman nam in jeinen Sinn, 
Er gieng zu einem Schloffer hin: 
„Habt ihr fein gmachten Strigel; 

Ich hab zwei gaile Pferdlein fein, 
Sie dürfen eins gmachten Strigels.“ 


Man trug ihm vil der Strigel dar, 
Der Strigel mehr dann zehen Par, 
Keiner thet ihm da gefallen, 

Es war ihm feiner. eben zwar 
Mol unter den Strigeln allen. 


„Macht mir ein Strigel in einer Stund, 
Darumb gib ich euch ein bares Pfund, 
Ron Gifen und von Stahel, 

Macht Zeen daran ein Finger lang 
Und ſpitzig wie die Nadel.“ 


Der Schloffer dacht in feinem Mut, 
Mas maint er mit dem Strigel gut, 
Er Hub ihm an zu machen. 

Die Burger für den Yaden tratten, 
Theten des Strigels lachen. 


Der Kaufman nam ihn in die Hand 
Und fich zu ſeim Badſtüblein wandt, 
Das fan ich euch wol Jagen: 

Der Doctor in dem Bad da Jah, 
Er bett ihm höflich zwagen. 


Da er zum Badjtüblein einjchreit, 
Mas Wein und Brot jo wol bereit 
Mit andern guten Dingen. 

Die zwei die ſaßen im Waſſerbad, 
Das Fräwlein thet ihm entrinnen, 

















Das Fräwlein ihm entgegen fchrei: 
„O höchſter Gott, nun wohn mir bei, 
HUF mir auch bald von binnen! 

Hilf mir, o Jeſu, du Tröſter mein, 
Daß mich mein Kaufman nicht finde!“ 


Er ſtrigelt den Doctor alſo hart 
Von unden an bis auf den Bart, 
Das Blut thet von ihm fließen: 
„Hör auf, mein lieber Kaufman gut, 
Laß mich mein Sünd hie büßen.“ 


„Daran ſolt du kein Zweifel han, 
Ich will dich beichten und büßen lan, 
Das ſolt du mir gelauben.“ 

Er rufet ſeiner Köchin her: 
„Dad Schnitten und auch Strauben.“ 


Der Doctor lebt mit der Frawen im Saus, 
Die Seel gieng ihm im Bad da, aus, 
Solchs fan ich euch wol jagen, 
Dem Kaufman fein Weib entloffen it, 
Sr het ihr ſonſt auch fo zwagen. 


65 wert wol auf ein halben Tag, 
Man legt den Doctor in ein Grab, 
Das Rauchfaß thet man ihm bieten. 
Sin Fräwlein zu dem andern ſprach: 
Vorm Strigel wöllen wir uns hüten. 


Den Strigel wöllen wir faren Ian, 
Und welche in Uebel begert zu gan, 
Sie joll fein nicht genießen, 

Durch Strigels ungejchlachte Art 
Soll fie ihr Sünd hie büßen. 














Das Led ift gemacht mit hohem Fleiß: 
Hüt did vorm Strigel, bijt du weis, 
Das dir nicht mifjelinge. 

Es ſangs ein freier Schreiber gut, 
Bor Fremden thet er aufjpringen. 


Nah einem fl. Bl.: Ein ſchöns Lied | der Stengel genandt, vnd | ijt inn des Linden: 
jhmidts | Thon zujingen. | Ein ander Lied, Kreündts|licher gruß, mit buß, ꝛc. (Holz- 
Ihnitt: Der Ehemann mit dem Strigel erfaßt den Doctor im Bade, die Frau entflieht.) 
Am Schluß: Getrudt zu Augfpurg | dur Valentin Schönigk, auff | vnjer Krawen 
Thor. — Ein anderer Drud: Ein jchön Lied | Der Strigel genannt, Wie | ein Kauff- 
mann einen Doctor bey | jeinem Weib fand, Am Thon wie | man den Lindenjchmidt | 
jingt u. j. w. Am Ende: Getrudt zu Bajel, bey | Johann Sgpröter, | 1606. Diejer 
jtimmt mit dem Augsburger im Wejentlichen überein, doc) hat erim Dialekt ſchweizeriſche 
Formen. Barianten: 1,2 der hat ein Frouwlein was wunnigklich. 1,3 dan fie was, 
1,4 5. jie bat heimlich einen Doctor lieb, groß lieb zjamen trugend. 3,2 gleit. Str. 4 
und > fehlen. 8,4 f. Er veyt für feiner Freunden Hauß, gend (gebt) mir ein guten 
rathe. Str.9 und 10 jind in eine zujammen gezogen: Ein guten vath gebend wir dir, 
bleyb bie biß an den morgen frü, du haſt ein eigen huſſe, darinn haſt du ein Bad— 
jtüblein warm, da läbt der Doctor im Sauſſe. Str. 11 fehlt. Str. 12 und 13 in 
eine zujammen gezogen: Der Kauffman trat fürs jchlojjers hauß, vnd bijtu drin, jo 
tritt heraug, hajt du Fein gemachten Strigel, er bracht jm här wol zehen par, es was 
im feiner gerechte. 14,3 f. vnd mad mirn ſcharpff vnd ftächle, mad mir zän eins 
fingers lang (die folgende Zeile ijt in dem Exrpl. weggefchnitten). 15,4 f. manger 
Burger für den laden trat, def Strigels thet er lachen. Str. 16 lautet; Der Kauffman 
was ein weifer Mann, jein jach greiff ev weiglich an, gieng ins Bapdjtüblein warnte, 
da fand er jein ehelich Fröuwlin, dem Doctor an jeim Arme. Str. 19,3 das blut 
thet jm abflieſſen. Str.20 und 21 fehlt. 22,1 Es wärt auff ein halben tag. 24,1 Diß 
Lied. 24,5 vor fröud thet er hoch auffjpringen. 

Im Wunderhorn (111 99 1. A. U 95 n. A.) nach einem fliegenden Blatt, gedrudt 
zu Zürich, bei Augujtin Fries, welches ziemlich genau zu dem 1606 in Bajel gedrudten 
ſtimmt. Hinzugefügt haben vie Herausgeber als legten Vers: 

Ein Striegel für den Krititus, 
Der diefem Buch giebt falſchen Kup, 
Der liegt bei meinem Zimmer; 
Er ift gemacht mit hohem Fleiß, 
Vorm Striegel hüt dich, bijt Du weiß. 

Wir haben die ausführlichere Necenfion des Augsburger Drucks wiedergegeben, 
weil und dag Züricher Blatt nicht vorlag, das Bajeler von 1606 aber durch ſtarkes 
Beichneiden unvolljtändig war. 

Erklärungen: 1,2 wunnigkleich, wonniglich. 15 Wanı, denn 2,2 wert, 
währt; gar nad, gar nabe, beinahe. 23 jein, dejjen. 3,2 aeleit, gelegt. 
5,5 zoren, mhd. zorne, Adv. zornig: es thet ihm zoören — e8 erregte jeinen Zorn 
und Unwillen. 8,5 trewen, treuen. 10,5 zwagen, wajden. 12,5 dürfen, be 
dürfen. 13,4 eben, bequem, pajjend. 14,4 Zeen, Zähne 17,1 einſchreit, 
bineinjchritt. 17,2 was, war. 20,2 Ian, lajjen. 20,3 gelauben, glauben. 
20,5 bad, bad. 22,1 wert j. 3,2. 24,3 mijjelinge, misglüde, fehlſchlage. 
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Auf diese Gunst machen alle Gewerbe Anspruch. 


4 
BORN 


“7 
1: 5 war einmal ein Zimmergeſell, 
IT 

(7 War gar ein jung friſch Blut, 

Er baut dem jungen Markgrafen ein Haus, 


Sechshundert Schauläden hinaus. 


Und als das Haus gebauet war, 
Legt er ſich nieder und jchlief, 
Da fam des jungen Markgrafen jein Weib, 
Zum zweiten- und drittenmal rief: 


„Steh auf, jteh auf, gut Zimmergeſell! 
Denn es it an der Stund; 
Halt du jo wol ja gebauet das Haus, 
So füß mich an meinen Mund!“ 


„Ach mein, ach nein, Marfgräfin fein, 
Das wär uns beiden ein Schand, 
Und wenn es der junge Marfgraf erführ, 
Müßt ich wol meiden das Land.“ 


Und als ſie beide beifammen warn, 
Sie meinen, fie wären allein, 
Da ſchlich wol das ältejte Kammerweib her, 
Zum Schlüſſelloch ſchaut fie hinein. 


„ech edler Herr, ach edler Herr, 
Groß Wunder! Zu diefer Stund 
Da küſſet der jung friſche Zimmergefell 
Die Frau Marfgräfin am Mund.“ 


„And hat er geküßt meine jchöne Frau, 
Des Todes ınuß er mir jein; 
Gin Galgen ſoll ex Sich jelber baun 
Zu Schaffhaufen draus an dem Rhein.“ 




















Und als der Galgen gebauet war, 
Sechshundert Schauläden hinaus, 
Non lauter Silber und Edelgeftein, 
Steeft er darauf einen Strauß. 


Und als die Frau Marfgräfin das vernahm, | 
Ihrem Knappen rief fie ſchnell: 
„Mein Pferdchen ſollſt du mir ſatteln bald 
Um den jung friſchen Zimmergeſell! 


Ihr Herren, ſäht ihr alleine 
Die junge Frau Markgräfin an, 
Würdet ihr ſie halſen und küſſen, 
Oder würdet den Kuß verſchmähn?“ 
Sie ſprachen: „Böt ſich zum Kuſſe 
Die junge Frau Markgräfin an, 
Wir wollten ſie halſen und küſſen 
Und wollten ſie freundlich umfahn.“ 


„Wolltet ihr ſie halſen und küſſen 
Und wolltet ſie freundlich umfahn, 
So hat auch der jung friſche Zimmergeſell 
So Arges nicht gethan.“ 





Da ſprach der Markgraf ſelber wol: 
„Wir wollen ihn leben lan, 
Iſt keiner doch unter uns allen hier, 
Der dies nicht hätte gethan.“ 


Was zog er aus der Taſchen? 
Wol hundert Goldkronen jo rot: 
„Seh mir, geh mir aus dem Yand hinaus! 
Du findeit wol überall Brot.“ 





Und als er hinaus gezogen war, 
Da gieng ev über die Heid, 
Da steht wol des jungen Markgrafen jein Weib 
In ihrem ſchneeweißen Kleid. 




















Was zog fie von ihrem Finger? 
Bon Gold ein Ningelein: 
„Da bier, da hier, gut Zimmergeſell, 
Dabei gedenfe du mein !* 


Was zog fie aus der Tajchen gar jchnell ? 
Viel Hundert Ducaten von Gold: 
„Nimms hin, du Jchöner, du feiner Gefelt, 
Nimms Hin zu deinem Sold! 


Und wenn dir Wein zu jauer ift, 
So trinfe du Malvafier, 
Und wenn mein Mündlein div ſüßer iſt, 
So fomm nur wieder zu mir!” 

Wunderhorn II 235 ff. 1.4, Il 237 ff. n. A. Hoffmann und Nichter, Schlej. Volkslieder 
Nr. 21. Scherer Nr. 23 (War einft ein jung jung Zimmergejell); von einem Schu- 
macergejellen Nicolai, einer Eleinev Almanach I Nr. 1 (ER war eynmal eyn Schu: 
macher — Das war eyn yunges Blut); von einem Schneidergejellen aus Thüringen 
mitgeteilt von D. Schade im Weimarifhen Jahrbuch III S.276 ff. Ein Tiſchlergeſell 
ijt es bei Fiedler, Volksreime und Volkslieder in Anhalt-Dejjau 166. — Niederländiſch 
im Antwerpener Liederbuch von 1544 Nr. 164: Wie wil hooren singhen Van 
eenen Timmerman Van eender borehgravinnen Hoe si haer lief gewan. — 
Die älteſte Faſſung im Frankf. Liederbuch von 1582 Nr. 78 und daraus Uhland Nr. 98 
(vgl. Uhland's Schriften zur Gefch. der Dichtung und Sage IV ©. 108 f.): „Der 
Mond der jcheint jo helle Zu Liebes Fenjterlein ein; Wo nu zwei Lieb bei einander 
jein Die ſcheiden ſich bald von hier“ u. ſ. w. Vgl. über die verjchiedenen Sejtaltungen 


des Liebes D „Schade a. a. D. ©. 278 ff. 


k 
Merenzteiy 


or —— - 


ch bin durch rauen willen 

Geritten in fremde ! Land, 

Mich hat ein edler Nitter 

Zu Poten her gejant, 

Der enpeut (entbietet) euch, ſchöne Fraue, ? 
Sein vil werden Gruß, 

Nun enpiet im (ihm) was iv welfet (wollet) ! 
Von eu? jo hat er Freuden genug.“ 








1 Die Hſ. hat fremden — mhd. vremdiu. 2 Die 2 legten Worte fehlen in der Hf., 
lie find ergänzt durch Uhland. 3 eu (Hſ. ew) ijt der Dativ — euch. 




















„Bas jol ich im enpieten ? 
Redt als das Magedein: 
Säch ich den Helt mit Augen, 
Des erfreuet ih das Herze mein; 
Und ſichſtu (ſiehſt du) dört die Linden 
Wol vor der Purge jtan ? 
Do heiß den deinen Herren 
Des Abends ! jpat dar under gan! 
Da wil ich mit im koſen 
Und jagen meinen Mut, ? 
Ich pin von großen Sorgen 
Sicher wol behut.“ 


Da der edel Nitter 

Da under die Yinden kon, 

Was fand er under der Linden ? 

Sin Maget die was wol getan; 

Ab zoch er den Mantel jein, 

Sr warf in in das Gras, 

Da lagen die zwei die lange Nacht 

Piß (bis) an den liechten Tag; 
Sr halſt, er kuſſt, ev druckt fie 
Lieblich an ſein Leib: 
„Du piſt, auf mein Treue, 
Das allerlichite Weib !” 


„un iſt die dein Will ergangen, 
Redt als das Magedein: 
Sp tuſt du wol dem geleiche (gleich) 
Sam (als ob) du von mir welft (willft) ſein, 
Und ferit mir wol den Rücken 
Und reitit dahin von mir; 
So tu ih als ein Fleines Kind 
Und wein auch, edler Herr, nach dir.“ 


1 aubends8 in der Hi. 2 Mut, Sinn, Gejinnung, Willen. 




















Bei. 


„So verpeut (verbiete) ich euern Augen, 
Ir wunderihönes Weib, 
Daß fie nach mir nit weinen, 

a Ich kum herwider in einer furzen Yeit; 
Und ſichſt du dört den wilden Voln ! 
An der Hefte haben? ? 

Der jol mich, mein allerliebjtes Lieb! 
Auß großen Nöten tragen.” . 
Da hub ſich in der Purge 
Wol wundergroßer Schall, 
Der Wachter an der Zinnen 
Der ſang: „Die Burg it auf geton (gethan) ; 
Hat temant hie verloren 
Der ol ſein nemen war.” 

Da ſprach der edel von Kerenftein: 
„Ich hab mein ihöne Tochter verlorn, 
Darumb ſo haft du Wachter 

Genomen das rote Gold, 
Darumb jo muft du leiden 
Den pittern Tod.” 
„un weiß es Grit von Himel wol, 
Daß ich unschuldig pin: 
Und ijt mein Schöne Junkfrau 
Mit einem anderen dohin, 
Das was ir beider Wille, 
Ste waren einander lieb.“ 
Der Wachter an der Yinnen 
Der jang jo wol ein Tagelied. 


Cod. germ. monace. 379 in 4%. Bl. 140 mit dev Ueberſchrift „Ein tag weyß“, daraus 


zuerjt in Seckendorf's Muſenalmanach, Regensburg 1808 S. 16 und daher im Worh, 
(IT 252 1. A., 2855 n. A.), dann unter nochmaliger Vergleihung der Hſ. bei Uhland 
Nr. 89. Bol. Uhland's Schriften zur Gejch. der Dichtung und Sage IV ©. 86 ff. 
Wir haben die Schreibung der Hi. im Ganzen beibehalten (nur au eu ftatt aw ew 
gejegt und das nicht confequent durchgeführte at durch ei erſetzt). — In den Strofen, 
welche nur acht Zeilen haben, müſſen die vier legten im Gejange wiederholt werden, 
um fie den andern gleichzumachen. 








1 Die Hſ. hat das unverftändliche „den wil“; Uhland ſetzt dafür „den wilden Voln“ 


lee. v. vole, vol, Kohlen, junges Pferd). 2 Hefte Dativ von Haft, weldes in 
der älteren Sprache nicht nur Fejfelung bedeutet, jondern auch dasjenige, woran etwas 
feſtſitzt; baben — halten oder ſich befinden. 
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Mushatbann. 






5 stet ein Baum in Diterreich, 

IDer tregt Musfatenblumen, 

Kodie erite Blumen und die er trug 
Die brad) eins Königs Tochter. 


C 


a 


Darzu jo fam ein Reuter gegangen, 
Er freiet des Königs Tochter, 
Er freiet fie (enger denn fiben ‘ar, 
Sr kunt fie nit erfreien. 


„Laß ab, laß ab, du junger Knab, 
Du fanjt mich nicht exfreien, 
30 bin vil beßer geboren denn du 
Von Batter und auch von Mutter.“ 


„„Biſtu vil beßer geboren denn ich 
Non Watter und auch von Mutter, 
So bin ich deins Vatters gedingter Knecht 
Und ſchwing dem Nöfslein das Futter.““ 


„Biſtu meins Vatters gedingter Knecht 
Und ſchwingſt dem Röſslein das Kutter, 
Sp gibt div mein Vatter ein großen von, 
Darmit la dich genügen.” 


„„Den großen Yon den ev mir gibt, 
Der wird mir vil zu ſaure, 
Penn ander Knecht zum Schlaffenmmerlein gen, 
So muß ich zu der Scheuren, "4 


Des Nachts wol umb die halbe Nacht 
Das Megpdlein begunt zu trauren, 
Site nam ihr Kleider an ihren Arm 
Und gieng wol zu der Ocheuren. 
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Des Morgens da der Tag anbrad), 
Die Mutter begunt zu rufen: 
„Steh auf, ſteh auf, du gedingter Knecht! 
Und gib dem Roſs das Futter.” 


nn Das Futter das ich ihm geben wil, 
Das ligt in meinen Armen, 
Nechten Abend war ich euer gedingter Knecht, 
Euer Giden (Eidam) bin ich worden.“ * 


„Daß du mein Giden worden bift, 
Des muß ſich Gott erbarmen, 
SH Hab fie Nitter und Grafen verjagt, 
Dem Schlemmer ift fie worden.“ 


„„Dem Schlemmer dem fie worden ift, 
Der fan fie wol erneren, 
Sr trinkt vil lieber den fülen Wein 
Denn Waßer aus dem Brunnen.“ 


Der uns das neue edlen Jang, 
Gr hats gar wol gejungen, 
Sr iſt dreimal in Frankreich geweſt 
Und alzeit wider kommen. 


Frankfurter (Ambraſer) Liederbuch von 1582 Nr. 159 (daraus Uhland Nr. 99); genau 


Damit übereinftimmend in „Blum vnd Außbund Allerhandt Auferlefener Weltlicher 
Züchtiger Lieder vnd Rheymen — Gedruckt zu Deuenter, „Im jahr M.DO. II.“ (von 
Paul von der Aelſt) — daraus Wunderhorn III 48 ff. 1. A. III 50 ff. n. A. Im 
Weſentlichen ſtimmt mit obiger Faſſung ein fl. Bl. (Münchener Bibl. P. O. germ. 
1685 10h): „Zwey Schöne Newe Pieder. Das Erſt, ES ligt ein Schloflein inn Ofter 
veich, das ijt gan 2c. Das Ander Fied. Es ftehet ein Baum inn Dfterreich, der tregt 
gut Mufcaten Blumen, Alle zwey, inn einem Thon zu fingen“: nur stehen jtatt Str. 6 
und 7 folgende drei: 
Den Lohn das mir dein Vatter gibt, 
Das wird mir leider ſawr, 
So muß ich manchmal in Regen und Wind, 


Biſt, feinß Lieb, in dem ſchawre. 


Ihrn Mantel den nam ſie balt 
Vnd macht ſich auff die farte, 
Sie gieng hin nach dem ſtall, 
Da fand ſie den Henſgen zart. 








19 




















Biſtu ſchöns lieb verhanden, 
Das nimmet mich ſehr wunder, 
So ſchnier dich auff und zeuch dich aus, 
Vnd Freuch zu mir herunder. 


Die letzten Strofen lauten: 


Den ſchlemmer den fie gefrieget hat, 
Der wird fie wol ernehren, 
Gr ift jehs mal in Frankreich geweit, 
Vnnd wider fommen mit Ghren. 


Den erften den fie nemmen jolt, 
Dem was fie vil zu Fleine, 
Den andern den fie haben wolt, 
Der meinet fie nit mit trewen. 


Mer ijts ders Liedlein new gejang, 
Von eriten hat gefungen, 
Das haben gethan drey Lanßknecht gut, 
Zwen alte und ein junger. 


Sie fingen uns das und noch vil mehr, 
Gott behüte all zarten Junckfrawen ihr Chr, 
Bor allen falſchen Zungen, 
Henſgen bleibt wol unuertrungen. 
Diefelbe Fafjung auf einem fl. BL.: „Drey Schöne Newe Lieder. Das erjte, Ich bin zu 
lang gewejen 2c. Das ander, Es fteht ein Bawm in Dfterreich, der tregt Mufcaten 


Blumen. Das Dritte, Es liegt ein Schlößlein in Ofterreich, ift uns gang wol erbawet. 
! 9 7 * * 
Sm Jahr 1666.“ 


Dir gefährliche Üanschettenbhung. 


Fr 
eh 





3 Stand ein Baum im Schweizerland, 
Der trug Manschettenblumen, 
Die erſte Blume die er trug, 
Die war des Königs Tochter. 
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Des Bauers Sohn darunter war, 
Der thäte um fie freien, 
Gr freite länger als fieben Jahr, 
Sr fonnte fie nicht erfreien. 


Der Bauernjohn fteigt auf das Neit 
Da oben auf dem Baume, 
Der König hält ihn am Mantel feit: 
„Das willft mit meiner Tochter ? 


Sie iſt viel höher geboren als du, 
Bon Vater und von Mutter.” 
„Iſt fie viel höher geboren als ich, 
So bin ich viel höher geſtiegen.“ 


„Und wenn du auch mein Nath jchon bit, 
Du biſt doch nicht vom Blute.“ 
„St König was du jeßo biſt, 
Das danfeft du meinem Blute!“ 


„Ich danf dir mein Schloß in Diterreich, 
Da ſollſt du König werden, 
Ich ſchlag dich zum Ritter mit dürrem Zweig, 
Das SKettlein ſoll dir auch werden. 


Und über dem Schloß noch höher hinaus 
Sie jollen hinauf dich ziehen, 
Da haft du über den Wolfen ein Haus, 
Gewitter unter dir ziehen.“ 


„And hätt es des Königs Tochter gethan, 
Kein König ich würd über alle, 
So gehts wer gerne freien thät, 
Und kann doch feiner gefallen. “ 


Sm Wunderhorn (T 356 1. A. III 234 n. A.) angeblih nad mündlicher Ueberlieferung. 
Eine Borlage dazu bat ſich in Arnim’s Sammlung nicht gefunden. Die vorlette 
Strofe ijt Feinesfalls echt; auch ſonſt iſt die Weberlieferung an manchen Stellen 
zerrüttet. Mit Str. 3,3, ferner mit Str. 4,3 uud 5,3 ſollte jedesmal eine neue Strofe 
beginnen. 


—J — — 
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Das Hiei von verkleidsten Grafen, 


u 
» 


a7 
ie werbt ein junger Grafenjohn 
Cam Königs jeine Tochter. 

Er werbt drei Tag und fieben Jahr 


Und fonnt ſie nicht erfreien. 


Und da die jieben Jahr ummer waren, 
Ein Brieflein thut fie Jchreiben: 
Leg du dir weibiſch Kleiderlein an, 
Flecht dir dein Haar in Seiden. 

Sr reit vor jener Schweiter Thür: 
„Schweſter, bijt du darinne ? 
Ach, leih' mir deinen braunjeidenen Roc, 
Flecht mir mein Haar in Seide. 


Sie legt ſichs aus und ziehts ihm an, 
Flecht ihm jein Haar in Seide, 
Sie legt ihm ein filber Geſteckmeſſerle dran, 
Sr reit wol über grün Heide. 


Und da er auf die Heid 'naus Fam, 
Gar höflich thät fie fingen, 
Da war der Herr König und auch fein Kind 
An einem hohen Yimmer. 


„eh Papa, lieber Papa mein, 
Mer kann jo höflich fingen ? 
Es finget fürwahr eine ſchöne Jungfrau, 
Daß durch die Berg thut dringen.” 


„Laß du fie nur reiten, laß du ſie nur gehn! 
Sie reit auf rechter Straßen, 
Und wenn fie heimfommt vor unjer Schlobthür, 
Zum Stalffnecht muß fie jchlafen. “ 

„eh Papa, lieber Papa mein, 
Das wär uns beiden ein Schande. 
Es jchieft Jo mancher edle Herr 
Sein Kind in fremde Lande.“ 
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Da es nun war am Abend Ipat, 
Vor die Schloßthür Fam ie geritten. 
Sie klopft mit ihrem Goldringelein an: 
„Seinslieb, bift du darinne?“ 


Und da fie in das Schloß wein far, 
Der König thät ſie gleich fragen: 
„Sei du uns willfonmen, du jchöne Jungfrau, 
Der haft du es ein Manne?” 


„Ich hab es fein Mann und will es fein Mann, 
Sin Jungfer will ich bleiben, 
Und wenn ich bei deiner Tochter es wär, 
Die Yeit thät fie mir vertreiben.“ 


„Haft du es fein Mann und willjt es fein Mann, 
Willſt du ein Jungfer bleiben, 
So muſt du bei meiner Tochter Tchlafen, 
Ihr Bett ift klare Seiden.“ 


Und da es war um Meitternacht, 
Dem König träumts jo jchwere, 
Daß es fürwahr ein ſchön jung Knab 
Bei jeiner Tochter wäre. 


Der König, und der war ein artlicher Herr, 
Bald thät er ein Licht anzünden. 
Er gieng von Bett bis wieder zu Bett, 
Bis daß er die zwei thät finden. 


A apa, lieber Papa mein 
" ’ J 
Laß uns nur beide gewähren! 
Gott ernährt ſo manchen Vogel in der Luft, 
Er wird uns auch ernähren.“ 
Von Goethe im Elſaß aufgezeichnet: es findet ſich in der von ihm 1771 an Herder ge— 
ſchickten Sammlung von Volksliedern (Düntzer — v. Herder, Aus Herder's Nachlaß 
I ©.160 ff.) und unter den acht Liedern, die Schöll (Briefe und Aufſätze von Goethe 
©. 125 ff.) veröffentlicht hat. Bei Schöll jteht Str. 1,1 eines jungen Grafen Sohn; 
1,4 erwerben; 11,3 bei feiner Tochter. Dagegen haben wir aus jeinem Abvrud Str. 7,3 
Schloßthür (Düntzer: Schlofthor) aufgenommen. — Wir teilen das Lied wegen feiner 
Verwandtſchaft mit dem vorigen hier mit. 
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Ba Kohn bleibt nicht aus, 


5} — 
2 gieng ein Knab ſpazieren, 

NSpazieren durch den Wald, 

"Da begegnet ihm ein Mägdlein, 

Mar achtzehn Jahre alt, 

Gar ſchön war fie geitalt. 


Reuter 


] 


Er nahın das Mädel gefangen, 
„Gefangen mußt du jein!“ 
Er zog ihr aus ihre Kleider 
Und ſchlug fie alſo ſehr, 
Hat ihr genommen die Ehr. 


Zu Augsburg in dem Wirtshaus 
Saß er bei Speis und Trank, 
Da kam daſſelbige Mägdlein, 
Griff ihn an ſeine Hand, 
Schloß ihn in Ketten und Band. 


Zu Augsburg auf dem Turme 
Saß er gefangen da, 
Da kam ſeine liebſte Frau Mutter: 
„Mein Sohn, was machſt du da? 
Mein Sohn, was machſt du da?“ 


Mas ich allhier thu machen, 
Das darf ich euch wol jagn: 
Ich hab ein adelich Mägdlein 
Geſchlagen aljo ſehr, 

Hab ihr genommen die Ehr. 


„Ach Jüngling, liebſter Jüngling, 
Iſt das nicht Schand und Spott? 
Biſt ſo ein reicher Kaufmannsſohn, 
Mußt ſterben ſolchen Tod 
Der Welt zum Hohn und Spott!“ 
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Iſt denn der Brief ſchon kommen, 
Daß ich jet fterben muß? 
So beitellt mir Noß und Wagen, 
SH geh nicht mehr zu Fuß, 
Weil ich weiß, daß ich fterben muß. 


Ihr lieben Herrn von Augsburg, 
Ich hab an euch ein Bitt: 
Den Kirchhof thut mir fchenfen, 
Dazu ein feidenes Kißn, 
Wos gut drauf raſten ift! 


„Ach Jüngling, liebſter Jüngling, 
Das geht nicht bei der Stadt; 
Der Kopf gehört an Galgen, 
Der Körper auf das Rad, 
Weil dus verſchuldet haſt!“ 


Wunderhorn IT 191 1. A. IT 189 n. A. Aus der Sammlung von A. v. Arnim. Mittler 


Nr. 192. v. Ditfurth II Nr. 36. Scherer, Jungbrunnen Nr. 36. 
Hoffmann und Richter Nr. 36, 


2 
Es gieng ein Knab ſpazieren, 
Spazieren in dem Wald: 
Da begegnet ihm ein Mägdlein, 
War achtzehn Jahre alt, 
Von einer ſchönen Gſtalt. 


Er zog ihr aus ihre Kleider, 
Sie gab ſich willig drein. 
„Ei Knab, was ſoll das ſein? 
Ei Knab, was ſoll das ſein?“ 


Zu Augspurg in dem Wirtshaus 
Saß er zu Speis und Trank; 

Er zog heraus ihre Thaler — 
Man ſchließt ihn in die Band, 
Man ſchließt ihn in die Band. 
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Simrock Nr. 113. 














Zu Augspurg in dem Turme 
Saß er gelafjen da; 

Da fam feine liebſte Frau Mutter: 
„Si Sohn, was machſt du da? 
Gi Sohn, was macht du da?“ 


Mas ich allda thu machen ? 
Das darf ich euch wol jagn: 

Ah hab ein wackers Mägdelein 
Geſchlagen allzujehr, 
Gebracht um ihre Chr. 


„Ach Jüngling, lieber Jüngling! 
Das geht nicht von der Statt; 
Dein Kopf kommt auf den Galgen, 
Dein Körper auf das Rad, 
Weil du's verſchuldet haſt. 


Ach Jüngling, lieber Jüngling! 

Iſt das nicht Schand und Spott! 
Biſt ein ſo reicher Kaufmannsſohn, 
Muſt ſterben ſolchen Tod — 

O Welt, o Schand und Spott!“ 


Iſt dann der Brief ſchon kommen, 
Daß ich jetzt ſterben muß? 

Beſtellt mir einen Wagen, 
Will gehen nicht zu Fuß, 
Weil ich weiß, daß ich ſterben muß. 


Ihr meine Herren von Augspurg, 
Ich hab an euch ein Bitt: 
Den Kirchhof ſollt mir ſchenken, 

Dazu ein ſeiden Kiß, 
Weil drauf gut raſten iſt. 


Aus Rother's Sammlung in dem Nachlaß von A. v. Arnim, Dieje Aufzeidnung bat 
offenbar auf die unter Nr. 1 gegebene Necenjion im Wunderhorn Einfluß geübt, doch 
müjjen zu der letteren nod andere Aufzeichnungen des Liedes zugezogen worben ſein. 





























Was geht's die Kante an? 






ein Vater hat gejagt, 
A Sch Toll das Kindele wiegen, 
Er will mir auf den Abend 
Drei Gafala ! ſieden; 
Siedt er mir dret, 
Sp frißt er? mir zwei: - 
Der Teurel mag wiegen 
Um ein einziges Gi. 
Mein Mutter hat gejagt, 
Ich ſoll die Menjcher * verrathen, 
Sie will mir den fiebenten * 
Woochenlohn geben; 
Ich pfeif in den ftebenten, 
Nehm ihn nicht an: 
Ich habe den Jakel, 


Was geht's die Leut an?? 
FI. BI. 80: „Sieben ſchöne Weltliche Lieder (das 6.). Gedruckt mit Schwarz auf Weis.“ 
Um 1790—1800. Dieſes fügt nod folgende Str. hinzu, die ein eigenes Lied bilden: 


Wann du mein Schäßlein willſt jein, 
Muft du mich Lieben allein, 
Muſt Ihön zu Haufe bleiben, 
Must andere Dändeln meiden: 
Wann du dasjelbe nicht thuft, 
So hab ich zum Lieben fein Luft. 


Hab ich zum Lieben fein Luft, 
Aber Buberle find mir zu jchlecht, 
Du allein bift mir ſchon recht, 
Du allein muſt es ſchon fein, 
Sonit mag ich fein. 
Wunderhorn 111 28. Eine andere Faſſung des obigen Liedchens j. in Firmenich's Völker: 

ftimmen 11 ©. 661. 

1 Saggeleier, Worh. 2 er fehlt. 3 Mägplein, Worh. + Am Worh.: Sie wollt mir 
auf den Abend Drei Vögelein braten; Brät fie mir drei, Ißt jie mir zwei, Um ein einiges 
Vöglein Treib ich Fein Verräterei. 5 Am Worh. jteht als lette Strofe die folgende (wol 
Zufag der Herausgeber): Mein Schätlein hat gejagt, Ach joll fein gedenfen, Es wollt 
mir auf den Abend Drei Küplein auch ſchenken; Schenkt ev mir drei, Bleibts nicht Dabei, 
Was kümmert michs Vöglein, Was jehiert mich das Ei. 


— — — 

















Munderborn 111 16 mit der Ueberfchrift „Heſſiſch“. Die lebte Strofe echt? 





in schöner Venterobnb 
Der steht mir an, 


9 _— 


| 


"18 ih kam zur Stube rein, 

Da iſt gut wohnen! 

x hab jo lange draußen geftanden, 
Daß Gott erbarın! 





Ich jeh dieß an deinem Hut, 
Wie dein Hut tröpflen thut. 
Von Negen it er naß, 

Von wegen meinem Schab. 


Ich gieng wol über Berg und Thal, 
Mär mir fein Weg zu Jchmal, 
Zu meinem Schätzchen wollt ich gehn, 
Alle Woche ſiebenmal. 


Dort jteht ein ſchöner Lorberbaum, 
Der ſteht ſchön da, 
Und ein Schöner Neutersbub, 
Der jteht mir an. 


Herz mich ein wenig, küß mich ein wenig, 
Hab mich ein wenig lieb, 
Menns auch regnet oder Jchneit, 
Wenns unjer Herz nur erfreut. 


N 
findet fi aucd in dem Liede „Laß doc, meine Jugend“ als neunte: 
Gute Nabt, mein Schäßchen, gute Nacht und lebe wol! 

Seh ich über Berg und Thal, 

Iſt mir Fein Weg zu ſchmal, 

Nach meinem Schätzchen muß ich alle Wochen jiebenmal. 
. Ext, Voltst. B.11, 5/5 Nr. 51. Ebenſo in einem ſchleſiſchen Liede (Hoffmann und 
Nichter Nr. 212) als dritte: 


[77 


Dann geht's über Berg und Thal, 
's ijt mir fein Weg zu jchmal! 
Dann geh ich zu meinem Schätschen die Woche jiebenmal. 














So 


Gelt, An nimmst wich. doch! 


= 


— 


= 


Der Sommer 
Du haft mich 


1 


=> Nädchen. 
; alt gjagt, du 1 mitt mich nehmen, 
Sobald der Sommer kommt. 


it gefommen, 
nicht genommen, 


Geh Buble, geh nehm mich ! 
Gelt ja, du nimmt mich noch! 


Bube. 
Wie joll ich dich denn nehmen, 


Und wenn ich 


dich Ichon Hab. 


Denn wenn ich halt an dich gedenf, 
Denn wenn ich halt an dich gedenf, 


Sp mein ich, 
Ich mein, ich 


jo mein ich, 
wär bet dir. 


Jetz Hab ich noch jechs Kreuzer, 
Die ghören mein und dein. 


Dreh dich um, 


mein Annele, 


Verſoffen müſſen's jein ! 


in dv. Arnim's handſchr. Sammlung. 


Weglaſſung der vier letzten Zeilen. 


Wunderhorn I 373 1. A. III 283 n. A. mit 
Es ijt ein Bruchſtück aus dem folgenden Yiede, 


2 
* 


A Schüſſala, a Häfala 
Is all mei Kuchelg'ſhirr, 


Und wenn ich 
Und wenn ich 


halt on dich gedenk, 
halt on dich gedenk, 


Sp mahn i, jo mahn i, 


SH mahn, ich 


Haft g'ſagt, 


Dft wenn der 
Der Summa 
Du hoſt mich 


wär bei dir. 

du willjt mich nehma, 
Summa fummt, 
der iS fumma, 

doch nit g'numma, 


Seh Jodel, geh nehm mid) ! 
Gelt joh, du nehmſt mich noch! 























SEDEL 


Wie ſoll ich dich denn nehme, 
Und wenn ich dich mit mog ? 
Es is nit ſchöh dein ganzes G'ſicht, 
Seh, ſcher dich fort! ich mog dich nicht! 
Geh Gretel, geh ſcher dich! 
Und ſchau mich nimmer oh! 


Gretel. 


Ich glaub, du bilt bejoffa, 
Du dummer Bauernbue ! 
Nit wohr, ich hobs getroffa, 
Und dös recht Stark dazue! 
Mich ſcherts doch nit, ich geh davon 
Und frieg ah gleich) an andere Mob, 
Ich krieg gleich, ich krieg gleich, 
Doch gleich an andere Moh. 


SODel, 


Jetzt geh und jei nit grande 
Und mach mir noch die Fras, 
Es waren ja nur Worte, 
Sch machte ja nur G'ſpaß. 
Ich Lieb dich allweil klar und rein, 
Sollſt allweil mein liebs Schotzerl ſein, 
Sollſt allweil, ſollſt allweil, 
Allweil mei Schoßerl ein. 


Gretel. 
Was hören meine Ohren ? 
Is wohr? du liebſt mich noch? 
Sodel. 


Jo, jo, ich bin nit gfroren, 
Ich heirat dich heut noch. 




















Beide. 
Schlog ein! ſchlog ein! ſchlog ein aufs neu! 
Wir bleiben uns Halt allweil treu! 
Wir bleiben, wir bleiben, 
Mir bleiben uns allweil treu! 


Jetzt hobn wir noch jechs Kreuzer, 
Die ghören mei und dein. 
Dau faufen wir an Brandemwein 
Und wolln dabei recht luſtig ſein, 
Verſoffen, verjoffen, 
Verſoffens müſſens ſein! 


.Bl. 80 (3. Aufl.): Bier luſtige Tanz- und Opernlieder (um 1800) in der Sammlung 


Achims v. Arnim (das erjte). Ein Lied von gleichem Anfang und gleicher Melodie, 
jonjt aber im Inhalt verfchieden, 5. Büſching u. v. d. Hagen S. 223. Dagegen jtimmt 
dem Anhalt nach zu obigem das vierjtrofige, welches Radlof, Muſterſaal I ©. 158 
aus Gerning's Reije durch Oeſtreich (1802) mitteilt. Vgl. auch Zaupſer's Idiot. 1789, 
S. 100, und daraus Schmeller, Mundarten 531. — Die Strofen, welche nur ſechs 
Zeilen enthalten, verdoppeln die zwei erjten. Für ich, mich, dich, noch hat das 
Original ib, mib, dih, noh. 


Die Gedanken sind frei, 


ie Gedanfen find frei, 

Mer fann fie erraten ? 

Sie fliehen vorbei 

Wie nächtliche Schatten. 
Kein Menſch kann ſie wiſſen, 
Kein Jäger ſie ſchießen. 

Es bleibet dabei: 

Die Gedanken ſind frei! 


Ich denke, was ich will 
Und was mich beglücket, 
Doch Alles in der Still 
Und wie es ſich ſchicket. 

















Aus 





Mein Wunſch und Begehren 
Kann Niemand verwehren. 
Es bfeibet dabei: 

Die Gedanfen find frei! 


Und ſperrt man mich ein 

Sn finjteren Kerker, 

Das Alles find rein 
Vergebliche Werke ; 

Denn meine Gedanken 
Zerreißen die Schranfen 
Und Mauern entzwei: 

Die Gedanfen find frei! 


‘ Drum will ich auf immer 
Den Sorgen entjagen 

Und will mich auch nimmer 
Mit Grillen mehr plagen. 
Dan fann ja im Herzen 
Stets lachen und ſcherzen 
Und denfen Dabei: 

Die Gedanken find frei! 


Ich liebe den Bein, 

Mein Mädchen vor allen; 

Sie thut mir allein 

Am beiten gefallen. 

Ich bin nicht alleine 

Dei meinem Glas eine, 

Mein Mädchen dabei — 

Die Gedanken find frei! 
Schleſien, Hoffman und Nichter Nr. 2625 aus Hejjen, Thüringen, Franken umd dem 
Brandenburgiichen mit Benutzung von fl. Bl. zwijchen 1:80 und 1806, Erk, Yiederhort 
Nr. 160; aus der Diemelgegend in 3 Str. mit VBoranjtellung der Tetteren, Mittler 
Nr. 995; Scherer, Sungbrunnen Nr. 88. Am Wunderhorn IIT 38 1. A. III 39 n. A. 
jind die vier erjten Strofen dieſes Liedes, fait alle in abweichender Yesart, angeblich 


nach Schweizerliedern, zu einem Zweigejang eines „VBerfolgten im Turm“ mit feiner 
Geliebten verarbeitet. Wir lajjen diejes Lied als Gedicht der Herausgeber folgen. 




















2 
Der Gefangne. 
Die Gedanken find fret, 
Mer fann fie erraten; 
Sie rauschen vorbei 
Wie nächtliche Schatten. 
Kein Menſch kann fie willen, 
Kein Jäger fie. jchießen ; 
Es bleibet dabei, 
Die Gedanken find frei. 


Das Mädchen. 
Im Sommer ijt gut fuftig fein 
Auf hohen wilden Heiden, 
Dort findet man grün Pläkelein, 
Mein Herzverliebtes Schäßelein, 
Bon dir mag ich nicht Tcheiden. 


Der Gefangne 

Und jperrt man mich ein 
Im finſteren Kerker, 
Dies alles ſind nur 
Vergebliche Werke; 
Denn meine Gedanken 
Zerreißen die Schranken 
Und Mauern inzwei, 
Die Gedanken find frei. 


Das Mädchen. 
Im Sommer it gut luſtig fein 
Auf hohen wilden Bergen ; 
Man ijt da ewig ganz allein, 


Man hört da gar fein Kindergejchret, 


Die Luft mag einem da werden.. 
Der Sefangne. 
So Jet es wie es will, 
Und wenn es Fich chicket, 
tur alles in der Still; 
Und was mich erquicet, 























— — 
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Mein Wunſch und Begehren 
Niemand kanns mir wehren; 
Es bleibet dabet, 

Die Gedanfen find frei. 


Das Mädchen. 
Mein Schab du fingit jo fröhlich hier, 
Wies Nögelein in dem Graje; 
Sch fteh jo traurig bei Kerkerthür, 
Mär ich doch tot, wär ich bei dir, 
Ach muß ich denn immer Elagen. 


Der Gefangne. 

Und weil du jo Flagit, 
Der Lieb ich entjage, 
Und iſt e3 gewagt, 
So kanns mich nicht plagen, 
So fann ich im Herzen 
Stets lachen, bald jcherzen ; 
Es bleibet dabei, 
Die Gedanken find frei. 


— — —— 


Bar bescheidene Hiebhaher. 


Ich Schatz, willt du Schlafen gehn, 






V\Schlafe wol, ſchlafe wol, 
° Schlafe wol in guter Ruh 


Und thu deine ſchwarzbraun Huglein zu, 
Und ru) und ruh, 
Und ruh in janfter Ruh. 

Ah Schak, wenn ich nur bei dir wär, 
Allein, allein, allein, 
Allein im Federbett, 
Mir beide wollten vergnüget jein 
Und wollten gern allein beieinander ein, 
Ach wenn ich dich doch allein 
In meinen Armen hätt! 


— — — 











Die Geig! die führt einen janften Ton, 
Zeiget an, zeiget an, 
Zeiget an, du? edle ron, 
Sie zeiget an, du? edle Kron, 
Wie vielmal ich geflopfet ſchon, 


Ich muß, ich muß, 
Ich muß vergeblich john. ? 


Ab Shab, nimm dies Liedlein an, 
Es it, es iſt, es ift, 
Es iſt auf Dich gericht, 
Nimm nur dies jchlechte Liedlein an, 
Mie vielmal ich geflopfet an, 
Gute Naht, gute Nacht, 
Gute Nacht, mein Schab. 


Nah der Originalhandfchrift in dem Nachlaß-Achims v. Arnim. Bettina jcheint das Lied 
um 1807 im Hejjifhen oder Zuldifchen aufgezeichnet zu haben. Wunderhorn 111 12. 


Ständchen. 


Daß ich jo jpät bin fommen, 
Die große Lieb aus Herzen Begier 
Hat mich darzu gezwungen. 





Jetzt liegt mein Schaß, mein edler Schatz 
Gar janft in feinem Bettchen, 
Ei möcht ich ihn ganz inniglich 
Mit meiner Muſik wecken. 


Erweck ich ſie, erſchreck ich fie, 
Es möcht' mich herzlich reuen, 
Ach könnt' ich ... bei ihr ſein“ 
Und ruhn in ihren Armen. 


1 Gieng, Hſ. 2 die, Hſ. 3 ftehn, Hſ. 4 Die Herausgeber des Wunderhorns ergänzen: 
Ad Eönnte ich doch bei ihr fein. 
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Sie hat zwei Elare Äugelein, 
Glänzen wie kryſtallne Stein, 
Noch ſchöner ift ihr Mündelein, 
Zwei Brüftelein wie Elfenbein, 
Mit Purpur ausgezieret. 


Was fönnte doch wol Jchöner Jein, 
Das ihr auch nicht gebüret ? 
Soll dir, mein Schab, was Yeids geſchehn, 
Mein Herz ſprüng mir in Stücke. 





Die nod) vorhandene Originalhandjchrift Scheint von Bettina um 1807 im Heſſiſchen oder 
Fuldifchen aufgezeichnet zu fein. Die Herausgeber des Wunderhorns (III 13) haben 
aus den beiden lebten Strofen folgende gemadt: 


Sie hat zwei Criſtalliniſch Stein, 
Auf Elfenbein auch Purpur, 
Sollt ihr geichehn daran ein Yeid, 
So jpräng mein Herz in Stüden. 


Die fünfzeilige vierte Strofe ift ftatthaft, weil in dev Melodie ein Abja wiederholt 
wird, — Ein ähnliches Lied in Erk's Liederhort Nr. 95 (Gegend von Frankfurt); 
Wolff's Halle der Völfer IT ©. 167 (aud dem Itzgrunde); Hoffmann und Richter 
Nr. 65. Anfang: Ah ſchönſter Schatz, verzeih es mir. 


— — — 


Minmelsbaten au Kieehens Hinmelbett 
W 


ſſe Mondſchein der iſt ſchon verblichen, 
eis Die finftre Nacht iſt hingejchlichen ; 
Se auf du edle Morgenröt', 

Zu dir all mein Vertrauen jteht. 


. 


Phöbus ihr Worbot wolgeziert 
Hat Ihon den Wagen angejchirrt ; 
Die Sonnenxroſs find vorgejpannt, 
Der Zügel ruht in feiner Hand. 


Ihr Vorbot, der Don Lucifer, 
Schwebt allbereits am Himmel her, 
Sr hat die Wolfen aufgejchloffen, 
Die Erd mit jeinem Tau begojjen. 
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D fahrt vor ihr Schlaffämmerlein, 
Weckt leis die ſüße Liebſte mein; 
Verkündet ihr, was ich euch ſag, 

Mein Dienſt, mein Gruß, ein guten Tag. 

Doch müſt ihr ſie fein züchtig wecken, 
Dabei mein heimliche Lieb entdecken; 
Sollt ſagen, wie ihr Diener wacht 
So kummervoll die ganze Nacht. 





Schaut an für mich die gelbe Haar, 
Ihr Hälslein blank, ihr Äuglein klar; 
Küßt ihr für mich den roten Mund, 
Und wenn ſie's leid't die Brüſtlein rund. 


Wunderhorn UI 78 1. A. 1176 n. A. Das Original iſt uns nicht bekannt. 


—ñ— — 


Schlittenfart, 


IE uns der Winter nit jtet wil fein, 
Das trauren die Medlen ſere, 

Und uns der Schnee nit bleiben wil, 

Und ander gut Gſellen mere. 

Heint tft trucfen, morgen ift naß, 

Hat uns der Teufel den Winter herpradht: 

Der Winter thut fich biegen, 

Die Lerchen thun fich ſchmiegen, 

Die Schlitten thun fich üben. ! 


Ach feins mein Lieb, jo ſpar mich nit, 
Ich bin darzu gewachjen :? 
Nim die Brüftlen in die Hand, 
Die Füß wol über die Achjel; 
So faren wir gen Angjterjtam, 
So bringt man uns den Ars in Schwanf, 
So faren wir mit Schalfe 
Die Geßlen allenthalbe. | 
Feins Lieb, laß dirs gefallen. | 





1 Orig: Die Lerchen den fi ſchm., Die ſchliten dien fich yeben. 2 Orig.: gewaden. | 
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Ach feins mein Lieb, jo ſpitz die Füß, 
Mol auf mit mir zum Tanze! 
Und mach mir die Nedlen umb und umb, 
Und dritt miv nit auf den Schwanze, 
Und mach mirs dahinden als da fornen, 
So jeß ich Dir ein Krenzlin auf die Dren, 
So pfeift man uns den Zoter, 
Sp danzen wir den Droter, 
Daß Bauren nit unjer jpotten. 


Ach feins mein Lieb, jo bis (jei) mir Hold! 
Noch eins wil ich Dich bitten. 
Sp fauf du mir gejpiegelts Roß 
Und ain gemalten Schlitten. 
So faren wir mit Schallen 
Die Geßlen allenthalben. 
Feins Vieb, laß dirs gefallen. 


Ob ainer fem, der murren wolt, 
Mir wolten nichts drum geben. 
So muß es dennet gejtochen fein 
Und koſt es Leib und Leben. 

So faren wir über die Haiden, 
So faren wir über die Haiden 
Und manchem Dean zu Laid. 
Feins Lieb, ich muß mich ſchaiden. 


Wunderhorn 111 52 1. A., 1155 n. A. — In v. Nagler's Sammlung fliegender Blätter 
aus der 1. Hälfte des 16. Jahrh., Nr. 6 (Königl. Bibl. zu Berlin). Titelholzſchnitt: 


x 


Ein ſchwertumgürteter Mann fährt auf einen Rennſchlitten. 
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fa 
Nu hab ich die Wach allhier, 
Zl. 


(2, Schönftes Kind, vor deiner verjchloßnen Thür: 


> Warum fteheft du nicht auf und läßeſt mich nicht ein? 
Wie kannſt du denn Jo unbarmberzig jein ? 


5 
A 


Harfenkflang und Saitenjpiel 
Die hab ich laſſen jpielen jo oft und viel; 
Ich hab fie laſſen jpielen jo oft und viel, 
Bis daß mir feine Saite mehr klingen will. 


Ah in Trauern muß ich Tchlafen gehn! 
In Trauern muß ich wiedrum früh aufitehn ; 
In Trauern und in Weinen verbring ich meine Yeit, 
Dieweil ich nicht. kann haben, die mein Herz erfreut. 


Geht dirs wol, jo denf an mich, 
Geht dirs aber übel, jo fränft es mich. 
Froh wollt ich ſein, wenn dirs und mir wolgeht, 
Obſchon mein jung friich Herze in Trauern ſteht. 


Hohe Berg und tiefe Thal, 
Jetzt jeh ich mein lieb Schätschen zum allerlegten Mat! 
Die Sonn und auch der Mond, das ganze Firmantent 
Das wird fih um mich trauern bis an mein End. 


Erf, Liederhort Nr.132 (nach vielfacher mündlicher Ueberlieferung); Scherer, Jungbrunnen 
Nr. 93. Im Wunderhorn (11 216 1. A.; 11 219 n. A.) mit Strofen aus andern Liedern 


verarbeitet. Der erſten Strofe ſind folgende beiden vorausgeſchickt: 


Liegſt du ſchon in ſanfter Ruh 
Und thuſt deine ſchwarzbraun Äuglein zu, 
Und die zarten Gliederlein 
Wol in ein Federbett gewickelt ein? 


Wälder, Felder ſchweigen ſtill 
Und Niemand iſt der mit mir ſprechen will; 
Alle Flüß haben ihren Lauf 
Und Niemand iſt der mit mir bleibet auf. 


Dieſer Verarbeitung liegt zum Theil eine noch in v. Arnim's Nachlaß vorhandene Faſſung 


des Liedes zu Grunde, die wir unter Nr. 2 folgen laſſen. 
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Ah in Trauern muß ich Schlafen gehn, 
Ach in Trauern muß ich wieder früh aufftehn; 
In Trauern muß ich zubringen meine Yeit, 
Dieweil ich nicht Fann haben, das mein Herz erfreut. 


Geht dirs wol, jo gedenfe du an mich, 
Seht es dir aber übel, jo fränfet es mid). 
Wie froh wollt ich ſchon fein, wenn es mir und dir wolgeht, 
Wenn ſchon mein jung frifch Leben in Trauern ſteht. 


Ach hörſt du nicht die Seufzer fnallen, 
Schönjter Schak, vor deim Schlaffämmerlein erichallen? 
Ach wie haft du dich verwickelt in dein Federbett hinein! 
Ach ſchönſter Schaß, wie kannſt du jo verjchlafen jein? 


So verſchlafen bin ich nicht, 
Mein Vater und mein Mutter die Schlafen noch nicht. 
Wenn Vater und Mutter jchlafen, jo fomm du rein zu mir, 
So fannjt du ja Die ganze Nacht jchlafen bei mir. 


Ah ihr Berge und tiefe Thal, 
Heut jeh ich meinen Schab zum allerleßten Mal! 
Die Sonne und der Mond, das ganze Firmament, 
Die jollen mit mir trauern bis an mein End. 


In dv. Arnim’s Nachlaß. Die in metrifcher Beziehung in Unordnung befindlichen Strofen 
mußten etwas geregelt werden. Vgl. dazu das Lied in 3 Strofen aus Thüringen bei 
Mittler Nr. 79. 
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Abendzstern, 


2 


T a 
N at nur ein, geliebtes Leben, 
Fe ich will ja gern zufrieden ſein; 
” Deine lieben Augen geben 
Dennoch deinem Diener hellen Schein, 
Haft du Dich verjchlofjen, 
Mill ich unverdrofjen 
Liebend doch vor deiner Thüre ſtehn; 
Daß fie Liebe quäle, 
Sauchzet meine Seele, 
Darf ich liebend doch an deiner Thüre ſtehn. 


Schlaf nur ein, dein Sternenjchimmer 
Läßt mich nie zu meinem Bette gehn, 
Meine müden Augen jehn dich immer, 
Bis fie vor den deinen untergehn, 

Wie die Blätter fallen, 
Alſo werd ich Fallen, 

Unter deinem Fuße raujchen hin, 
Mild biſt du den Armen, 
Trage mir Grbarmen, 

Unter deinem Fuße vaujch ich Hin. 


Schlaf nur ein und heiß mich wachend gehen, 

Herz und Seele bleibet doch bei dir, 
Mill mir mit dem Tag die Sonne untergehen, 
Sit ein Liebeshimmel doch in mir, 

Denn da ſeh ich immer 

Deiner Sterne Schimmer, 
Wie fie flüchtig auf mein Herze gehn, 

Säh ich dic) doch morgen, 

Ließ ich alle Sorgen 
Alſo flüchtig durch mein Herze gehn. 


Wunderhorn 11 71. A, 11 Sn. A. Duelle ung unbekannt. 


— — —— 
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Bein Eranzsingen, 





it Luft trit ich an diefen Tanz, 
SH hoff, mir werd ein jchöner Kranz 
Don einem ſchön Nunffreuelein, 
Darumb wil ich ihr eigen fein. 


So trit ih bie auf einen Stein, 
Got grüß mirs zart Junffreuelein 
Und grüß euch Got all jambt geleich, 
Sie jeien arm oder ſein reich. 








Got grüß euch all in einer Gmein, 
Die großen darzu aud) die klein. 
So ich eine grüß, die ander nit, 
So wer (wäre) ich fein rechter Singer nit. 





In Joh. Ott's 115 Liedlein (Nürnberg 1544), Nr.3, von 2%. Senfl harmonifiert und wahr: 
jheinlich für den Zwed des Gejanges gekürzt. Ein ausführlicheres Lied zum Kranz: 
fingen (ſ. Uhland Nr. 3, Erk, Liederhort 153 b) enthält den Anhalt des obigen in 

| jeiner zweiten Strofe. Von dem Kranzfingen erzählt Sebaftian Frand, Weltbudy: 

Oftmals im Jar zu Cummers Zeit, jo die Meid am Abend in eim Ring herumb 

fingen, fummen die Gejellen in Ring und fingen umb ein Kranz, gemeintlih von 

Nägelin gmacht, veimweis vor, welder das beft thut, der hat den Kranz. — Aus 

Schwaben 11 217, 

Im Wunderhorn (IM 129 1. A, N 124 n. U.) ift dem obigen Lied eine Strofe 
vorausgeſchickt, welche nicht dazu gehört: 


Mir ift ein rot Goldfingerlein 
Auf meinen Fuß gefallen, 
So darf ichs doch nit heben auf, 
Die Leute ſähens alle. | 





Dies jteht in Joh. Ott's 115 Xiedlein Nr, 4 und in Forſter's fr. Yiedlein, Ten. V. 1556 
Nr. 6 und Nr. 9. Daraus Uhland Nr. 35. 
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Des Gentauren Taneliel. 


en hau, gut Gefell, was führ ich allhier? 
® Schau, was führ ich allhier ? 

“= Ein fein brauns Mägdelein, 

Guter Ding nach meinem Begier, 

Wir wollen fein mit einander fein. 





Drumb fing mir bald ein fleines QTänzlein, 
Ja ein Fleines QTänzlein, 
Ich wills verlohnen 
Und dir bringen das Jungfräulein, 
Du muft ihr aber wol verjchonen. 


Gleich wie ein hurtig Nöffelein trabt, 
Ja ein Röſſelein trabt, 
Leis unbejchlagen, 
Aljo dies Mägdlein zu Tanz gat 
Und ſpringet hupfet unverzagen. 


Nachtanz. 


Schau wie er trabt der wackre Gaul, 
Auf ſcharfe Sporn thut er nicht harren; 
Heu und Stroh dient nit vor ſein Maul, 
Bei ihm kann man das alles ſparen. 


Ein reichen Herren muß es traun han, 
Der es allzeit ſo wol mag warten, 
Und dies Röſslein fein zäumen kann, 
Zu reiten nit in fein Luſtgarten. 


Sieben vnd fiebengig Newe außerlefene Tinte, mit und ohne Terten — Durd) Christophorum 
Demantium Musieum. Nürnberg, bey Katharina Dietrihin. M.DC.I (40) Nr. 2. 
Daraus Wunderhorn 111 67 1. A. 11 69 n. U. 


1 So! Vielleiht mit zu lejen. 


— — — 


— Ai, 

















Ba wolgezogue Knecht, 


Sr Be 

er 

, gieng ein wolgezogner Knecht 

NWol uber ein preite Ave, 

da | jach er einen ſchönen Danz 
Don Mannen und von Frawen, 


Den Danz den wolt er ſchawen. 







Do ſprach der wolgezogen Stnecht: 
Gott grüß euch, Junkfraw, alle! 
Do ſprach die Maid vom Roſental: 
Daß dir ein Or (Ohr) abfalle 
Mit Najen und mit alle. 


Da ſprach der wolgezogen Knecht: 
Ir jeid ein grobe Maide. 
—Da ſprach die Maid vom Rojental: 
Mie macht dus nur jo raide 
In deinem groben Kleide. 


Schöne außerlejene Lieder des hoch berümpten Heinrici Findens. 1536. Nr.47. Daraus 
Uhland Nr. 250. Mittler Nr. 659. Im Wunderhorn (1 72 1. A. 11 73 n. 4.) 
find die zwei letzten Zeilen geändert in: 


Du bift hier auf der Weide 
In deinem groben Stleide. 
Dann find folgende Strofen hinzugebichtet: 


Da jprach der wolerzogne Knecht: 
Die Rofen immer ftechen ! 
Da ſprach das Fräulein Rofenthal: 
Laß die zum Kranz mir ftehen, 
Die Neffeln wol anjtehen. 


Da jangen die Jungfräulein all: 
Ja Neſſeln mußt du jchneiden, 
Die Nofen in dem Roſenthal 
Die thuſt du nur abweiden, 
Wir tanzen drin mit Freuden. 























Trümmerhen - Ban. 


er Hinrich und fine Bröder alle dre, 
Vull Grone, 

° Se bumeden ein Schepfen tor Se 
Umb de adelige Rojenblome. 


Do dat Schepfen rede was, 
Bull Grone, 
Se jetteden ſick darin, je forden all darhen _ 
Umb de adelige Rojenblome. 


Do je weitwarts averquemen, 
Vull Grone, 
Do jtunt dar ein Goldjchmedesjön vor der Dör 
Mit der adeligen Nofenblome. 


„Weſet nu willfamen, gi Herren alle dre, 
Gar hübſch und gar ſchone! 
Mille gi mu Mede ofte wille gi nu Min?” 
Spraf de adelige NRojenblome. 


„Wi willen nenen Mede, wi willen nenen Win, 
Vull Grone, 
Wi willen eines Goltſchmedes Dochterlin han, 
De van adeligen Roſenblomen.“ 


„Des Goltſchmedes Dochter krige gi nicht, 
Gar hübſch und gar jchone, 
Se is lütfe Loiken all togejecht, 
De adelige Nojenblome. * 


„Lütke Loike de richt je nicht, 
Null Stone, 
Dar wille wi dre unje Helfe umme wagen, 
Umb de adelige Nojenblome. “ 


Lütke Loife toch ut fin blanfes Schwert, 
Null Grone, 
He houw Her Hinrich finen lütken Finger af 
Umb de adelige Nojenblome. 




















Her Hinrich toch ut fin blanfes Schwert 
Gar hübſch und gar jchone, 
He houw lütke Loiken fin Hövet wedder af 
Umb de adelige Nojenblome. 


„Ligge du aldar, ein Kruſekroll, 
Null Grone, 
Min Herte dat is Hundert tujent Freuden vull 
Umb de adelige Roſenblome.“ 


Lütke Loifen fine Kinder de weneden aljo er, 


Vull Grone: 
„Morgen jcholen wi unjen Vader begraven 
Umb de adelige Aojenblome. 


Joh. Adolfi'3, genannt Neocorus, Chronik de3 Landes Dithmarfchen, herausgegeben von 
Dahlmaun (Kiel 1827), II S.569. Das obige Lied ift in der Fortſetzung der Chronit 
Adolfi’s (+ 1630) enthalten, welche von Hans Detlef (1634—1650) herrührt. Bal. 
außerdem X. Viethen's Beichreibung und Gejhichte des Landes Dithmarichen (Hanız 
burg 1733) S. 108 und P. Mohr, Zur Verfaſſung Dithmarſens (Altona 1820) ©. 19. 
Uhland Nr. 128. Erf, Liederhort Nr. 141. Wunderhorn II 248 1. A. II 247 n. N. 

Neocorus unterfcheidet vom Biparendanz, wo nur zwei und zwei tanzen, welcher 
bei den Dithmarjen erjt um 1559 eingeführt wurde, den langen Tanz, darin jie 
alle miteinander, jo tanzen wollen, nach der Neihe anfajjen. Diejer war zweierlei: 
erftlih der Trümmerfen=-Danz (Trommeltanz), der mit Treten und Handgebärden 
jonderlich ausgerichtet wurde. Diejer war aber ſchon damals bei vielen. nicht mehr 
im Gebraud. Gejungen wurden dazu Lieder, wie „Her Hinrich und fine Bröder alle 
dre“ oder „Mi boden dre höviſche Medlin“. Der andere lange Tanz (Springel: 
Danz) gieng durhaus in Sprüngen und im Hüpfen. Das Singen gejchah in folgender 
Weiſe: Der Vorjinger, der wol auch einen andern kundigen Sänger zu ſich nimmt, 
jteht ein Trintgejchirr in der Hand und hebt den Geſang mit einem Verſe an, welcher 
darauf von dem ganzen Haufen wiederholt wird. Dann hebt der Vorjinger wieder 
an und jingt einen zweiten. Nachdem jo ein oder zwei Berje gefungen und wiederholt 
find, jpringt einer hervor, der den Tanz führen will, nimmt feinen Hut in die Hand, 
tanzt gemächlich umher und fordert jo die Andern zum Tanze auf (in den Geejtorten 
nimmt er wol auch einen Gehilfen zu fich, der ihm den Tanz führen und regieren 
hilft). Darauf fajjen fie Alle nach der Reihe an, doc jo, daß vornehmen Perjonen 
oft die hohe Hand gegönnt wird. Wie fih nun ver Bortänzer nad dem Gejange und 
Vorſinger richtet, jo richten fi die Nahtänzer nach ihrem Führer und zwar in jo 
großer Einigfeit, dag ein Vortänzer in die 200 Perjonen in der Neihe führen und 
regieren kann. 

1,2 Bull Grone, voll gewaltfames Mutes (Mohr). Engl. groan, Gejtöhn. 
Gronen, jeinen Unmut duch verdrieflide Mienen und Worte zu evfennen geben 
(Schmeller). 13 Schepken, Schiffchen. tor, zur. 2,1 vede, bereit. was, war. 
2,3 forden, fuhren. 3,1 aver, über. 4,1 wefet, jeid. gt, ihr. 4,3 Mede, Met. 
efte, oder. di nen, fein. 6,3 Yütt, lütke, Klein. Yoike — Lutke, Lüdike, einer 
KRofeform von Namen wie Ludwig, Ludolf u. dgl. al, jhon. tofeggen, zufagen. 
81 toch, 309.83 houw, hieb. 9,5 Hövet, Haupt. wedder, dagegen. 10,1 Kruſe— 
kroll, Krausfopf. Bol. Rrulle — Haarlode (Brem.-ſächſ. Wb.). 11,1 weneden, 
weinten. 11,3 jholen, jollen. 
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Springel-Banz, 


at geit hir jegen den Gamer, 

Jegen de leve Samertit, 

De Stinderfen gan jpelen 

An dem Dale”, dat jprad ein Wif. 


„IH Mömefen, min leve Moder, 
Mofte ic aldar tom Aventdanze gan, 
Dar ief höre de Pipen gan 
Und de leven Trummen jchlan |“ 


„DH nen, min Dochter, nichten dat! 
Du Schalt, du Schalt jchlapen gan.” 


„Och Mömefen min! dat deit mi de Not, 
Dat deit mi de Not, 
Kame ick tom Aventdanze nicht, 
So mot ie fterven dot.” 


„Och nen, du min Dochter! 
Alleine ſchaltu nicht gan, 
So werde du up dinen Broder 
Und lat en mit di gan!” 


„Min Broder 18 junf, i3 men ein Kint, 
Ick wecke en altes nicht, 
Vel lever weck ie einen andern Man 
Den ick ſpreken Schal.” 


„> Dochter min, Got geve di grot Heil, 
Got geve di grot Heil! 
Nu ie di türen nichten fan, 
So ga du all darhen !* 


Do je tom Aventdanze Fam, 
To dem Kinderſpele Fam, 
Se let er Dgen herummer gan 
Gr je den Rüter fant. 

















De Rüter de was guet, he tod) af finen Hoet, 
He toch af ſinen Hoet, 
He fuffede je vor den Munt 
An dem Danze dar fe ftunt. 


©. Anm. zum vorigen Lied, Dahlmann, Neocorus Shronit II ©. 569.f. Uhland Nr. 37, 
Erf, Liederhort Nr. 142. Wunderhorn II 249. 
Str. 1,1 geit, gebt. Samer, Sommer. 1,2 Tit, Zeit. 1,4 Wif, Weib. 
2,1 Mömelen, Mütterhen. 24 Trummen, Trommeln. jchlan, fchlagen. 
3,2 Schalt, jolfft. 4,2 deit, thut. 6,1 men, nur. 6,2 altes, durchaus. 7,3 ftüren, 
fteuern, wehren. 8,3 Let, ließ. 8,4 Nüter, Reuter. 9,1 Hoet, Hut. 





—â ——— — 


Vuhreihen ler Emmenthaler, 


Chnab. 


ys Lieb iſch gar wyt inne, 

a Dort inne-n-uf der jteinige Flueh; 
NWenn i ſcho zue-n-ihm wetti, 

O ſo reute mi die Schueh! 





Meitſchi. 

La du di d'Schueh nit reue, 
Leg du dyni Bantöffeli a; 
We du fi de heit broche, 

So daft ja de angeri ha. 





Chnab. 


J ma nit i der Wuche 
Uf d'Flueh zu mynem Schätzeli ga; 
Es gitt ja jo-n-e Fyrtig, 
MWo-n-t zum Schätzeli ha! 
Meitſchi. 
My Schatz ha gar guet horne, 
Chann alli d'Reyeli wohl, 


Er hornet mer alli Morge, 
D we-n-is ga melche ſoll. 




















Chnab. 

Mys Lieb trybt über d'Gaſſe, 
Gar d's tuſigs ſchöns Trüppeli Veh! 
O i has gar längi HYytt, 

Wen—-i's de jo nimme jo g'ſeh'. 


Meitſchi. 
e-n-i de ſoll ga melche, 
So fteit mer d's Chueli nit recht; 
Da ſtelle-n-i d's Chübli näbed fi, 
U gauggle mit dem Chnecht. 


Chnab. 


D d's Chueli wei mer verchaufe, 
u d's Chalbe wei mer no b’ha; 
Me früch de d'Meitſcheni melche, 
Sha-n-t de no zu dir ga. 


l. Bl. 80: „Drey neue Lieder“ (das 2.). Um 1790—1800 (in v. Arnim's Sammlung). 
? g 


J. Wyß, Terte zu der Sammlung von Schweizer Kühreihen, 4. Aufl. ©. 12. Sieh 
oben I 278 Anm. Erf, Liederhort Nr.137. Wunderhorn 111 135 1. A. 11 129 n. A. 

Str. 1,1 my, mys, mein, wyt, weit. 1,2 Flueh (mhd. vluoch), Felswand, 
Telsabfturz. 1,3 wetti, wollte 2,1 la, lab. 2,3 de, dann. 2,4 chaſt, Fannit. 
angeri, andere. ba, haben. 3,1 ma, mag. 3,3 gitt, gibt. Fyrtig, Feiertag. 
34 ba, fann. 4,1 horne, hornen, das Alphorn blajen. 42 Reyeli, Lieder, 
Weijen, Kubreigen. 44 ga (go) vor Anfinitiven bezeichnet den Zwed. 5,1 trybt, 
treibt. d's, ein. 5,2 tufiy, Tauſend. Web, Vieh. 5,3 längi Zyti, Langeweile, 
5,4 6,1 und 7,3 u. 4 de, dann. 5,Animme, nimmer. 6,2 fteit, jtehbt. Chueli, 
Kühlein. 6,3 Chübli, Kübelhen. näbed-fi, neben fie. 6,4 gauggle, gaufle, 
tändele, 7,1 wei mer, wollen wir. 7,2 bha, behalten. 
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Spielet auf! 






Yin init a Bürſchle 
Ch In der Welt? 
> Spring i nit wie a Sirichle 
In dem Feld? 
In dem Feld, im grüne Holz 
Begegnet mir a Jungfer ſtolz: 


Gueta Morga, Jungfer, 
Mach ſie geſchwind! 
Will fie mit mir tanza, 
Geb fie mir d'Händ! 
Stüble aufs und abgejchwenft, 
Und a Gläsle eingejchenft ! 


Schöne Mufifanten, 
Spielet auf! 

Spielt mir a Tänzla 
Dbendrauf! 

Dbendrauf eingejchmiert, 

Luſtig zum Tanz geführt! 
Heiſaſaſa! 


Nach der Originalhandſchrift in dem Nachlaß Achims v. Arnim (wol aus der Gegend von 
Stuttgart). Wunderhorn 111 Anhang ©. 95 1.X., III 452 n. A. An Büſching's 
Möcentl. Nachrichten I S. 217 mit Mel. Erf, Liederhort Nr. 136. E. Meier 96. 

Str.2,6 fehlt in der Hſ., aus Erf und dem Wunderhorn ergänzt. 3,5 Oba drauf 
eingejchnürt, Erk; Aufgepust eingefchnürt, Wunderhorn. 





Hieı liegt ein Spielmaun begraben." 


GN 


) 






uten Morgen, Spielmann, 
AWo bleibſt du jo lang?“ 
Da drunten, da droben, 
Da tanzten die Schwaben 
Mit der fleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 


* 
1 Nedensart: Wenn einer ſtolpert oder fällt, jo jagt man in Nord- und Süddeutſchland: 
Da Liegt ein Spielmann oder Mufifant begraben. 























Da famen die Weiber 
Mit Sichel und Scheiben, 
Und wollten den Schwaben 
Das Tanzen vertreiben, 
Mit der kleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 


Da laufen die Schwaben 
Und fallen in Graben, 
Da jprechen die Schwaben: 
Liegt ein Spielmann begraben, 
Mit der Fleinen Killefeta, 
Mit der großen Kum Kum. 


Da laufen die Schwaben, 
Die Weiber nachtraben, 
Bis über die Grenze 
Mit Sichel und Senje! 
„Guten Morgen, Spielleut, 
Nun ſchneidet das Korn.” 


Wunderhorn I 328 1. A. 111 268 n. A. Goethe: „Ausgelajjenheit, unſchätzbarer, jinnlicher 
Bauernhumor.” In dem Nachlaß Achims v. Arnim findet ji eine Aufzeihnung, die 
in den beiden erjten Str. ziemlich genau mit obigem Tert ftimmt (jie hat Giglegaie 
und Gung Gung); die Hand, welche diefe 2 Str. jchrieb, hörte hinter Str. 2,4 auf, 
worauf Arnim als lebte Zeilen derjelben folgende binzufügte: „Das find wohl vie 
Spielleut, Die bleiben... . lang.“ Derjelbe hat alsdann eine dritte Str. gejchrieben: 


Die jtechen die Ichlagen, 
Da tanzen die Schwaben, 
Sie jpringen und laufen 
Und laſſen das Saufen: 
Guten Morgen, ihr Spielleut, 
Nun jchneidet das Korn. 

Diefe ift durchgeftrichen und von der urfprünglichen Hand rechts daneben gejchrieben: 

Da laufe die Schwobe 
Durch Dijtel und Dorn] 
Die Weiber nachtrabe 
Biß über die Grenße 
Mit Sichel und Senke 
Bon der fleine Gilegei 
Von der große Gung Gung. 











Diefelbe Hand fügt unter der dritten von Arnim gejchriebenen folgende Stv binzu: 
[Das Korn thun fie mähe Schneide] 
Sie [Schnei] Mähe und graße 
Und fal’ns uf die Naſe. 
Da jpreche die Schwobe 
Liegt e Spielman begrabe. 


Die in viereckte Klammern gejegten Worte jind durchgeſtrichen. — Zu Grunde liegt ein 
Yiedchen, welches in der mannigfachjten Anwendung und in den verjchiedenjten Faſſungen 
über ganz Deutſchland verbreitet ijt. In Elberfeld und Umgegend fingen die Kinder: 


Guten Morgen, Spielmann, 
Wie geht es ihm dann 
Mit dem kleinen Violinchen, 
Mit dem großen Bimbam? 
So raljelt der Keſſel, 
So flinget der Rot, 
Und jo tanzen die Mädchen 
In einem Galopp. 
Aus Yindenfels (im Odenwald) teilt uns 2. Erf folgendes Liedchen mit: 
Dort drunte, dort drobe 
Da danze die Schwobe 
Mit der kleine Gilgeie 
Mit der große Rumbum. 





Do kumme die Weiber 
Mit Vrijel (Brügel) un Scheirer (Scheiter), 
Sie wolle dene Alte 


Des Danze vertreibe. 


Ihr Junge, geht evein, 
's gitt (gibt) Mäuler voll Wein; 
Ihr Alte, geht eweck, 
's gitt Mäuler voll Dreck. 


In Stöberrs Elſäßiſchem Volfsbüchlein (Strapburg 1842) ſteht S.50 unter den Sprüden 


v 

von Handwerkern: 
Spielmann, was bleibt er jo lang? 

Dort drunte, dort drowe, 

Dort danze die Schwowe, 

Mit der Fleine Gigelgeie, 

Mit der große Bumbum. 

So danze fie alli im Ringle-n-erum! . 








VW 














Vol. nod E. Meier, Deutſche Kinderreime aus Schwaben (Tübingen 1851) und Firmenich 
1 286, 459, II 525, 664. 
Sn den „Münfteriihen Geſchichten“ (Münfter 1825) jteht ©. 237 ein Hochzeits— 
liedchen mit dem Schluß: 
Männfen Spielmann, 
Mu geiht et ju dann, 
Met de Eleine Wiole, met den grauten Bum Ban? 
Friedrich Schlegel benußte obiged Lied zu einem Spottgedicht auf die Herausgeber des 
Wunderhorns und die Volfspoejie (Friedrich Schlegel's ſämmtliche Werte, 9. Band, 


Wien 1823, ©. 52 F.): 
Es gehen zwei Bußemänner im Neich herum, 
Mit der fleinen Kilikeia, mit der großen Kumkum. 
Der eine flimpert um den Brei herum; 
Bidibum auf der Trumm, bidibum, bidibum. 
Der andre ſchaut ſich nach den Fräulein um; 
Mit der fleinen Stilifeta, mit der großen Kumkum. 
Sie drehen Jich beide recht artig herum; 
Bidibum auf der Trumm, bidibum, bidibum. 
Gute Nacht, Bubemänner, dreht euch weiter um! 
Mit der Fleinen Kilifeia, mit der großen Kumkum. 
er hat dies feine Yiedlein erdacht ? 
Es famen entlang drei Enten der Bach, 
Die haben das feine Yiedlein erdacht. 


—â — — — 


[6 BEN gr 
Beständige Gran. 


N tin, reißt und raßt ihr Unglücks-Winde, 
&; Zeigt eure gantze Tyranney ! 
— Derdreht, zerichlitt jo Zweig als Rinde, 
Und breit den Hoffnungs-Baum entzwey ! 

Di HagelWetter 

Trifft Stamm und Blätter, 

Die Wurzel bleibt; 

Di Sturm und Negen 

Ihr Wüten legen, 
Da fie von neuem grünt und Ajte treibt. 





— 131 — 

















Mein Herk giebt feinen Diamanten, 

Mein Geift den Gichen wenig nad: 
Wenn Erd’ und Himmel mich verbannten, 
Sp troß’ ich doch mein Ungemach. 

Schlagt bittre Feinde, 

Meicht falfchen Freunde! 

Mein Helden Muth 

Iſt nicht zu dämpfen, 

Drum will ich kämpfen, 
Und jehn, was die Gedult vor Wunder thut. 


Die Liebe ſchenckt aus göldnen Schaalen 

Mir einen Wein zur Tapferkeit, 
Sie jpricht mir guten Sold zu zahlen, 
Und jchieft mich in den Unglücks-Streit. 

Hier will ich Eriegen, 

Hier will ich fiegen ; 

Sin grünes Feld 

Dient meinem Schilde 

Zum MWappen-Bilde, 
-Bey dem ein Palmen-Baum zwey Ander hält. 


Bejtändig joll die Loſung bleiben! 
Beſtändig lieb ich dich mein Kind! 
Biß dermaleinjt die Dichter ſchreiben: 
Daß du und ich nicht fterblich find. 
Das Wort Beitändig 
Macht alles bändig, 
Was Elend Heißt. 
Das ſtärckſte Fieber 
Geht bald vorüber, 
Wenn man nur mit Gedult den Froft verbeißt. 


Nur zweifle nicht an meiner Treue, 
Die als ein ewigshelles Yicht, 
Wenn ich des Lebens mich verzeihe, 
Die Finjterniß der Gräber bricht. 

















Von 


Aus 








Kein heitres Stücke, 
Sa fein Geſchicke 
Trennt mich von dir, 
- Du ftirbft die Meine, 
SH bin der Deine: 
Drum wirf den Argwohn weg und glaube mir! 
Joh. Ehrijtian Günther. Vgl. Sammlung feiner Gedichte (Frankfurt und Yeipzig, 
bei Michael Hubert, — 2. Theil ©. 213; in der 2. Auflage (Breslau und Leipzig, 
bei M. H., 1739) ©. 297. — Wunderhorn II 14 I. NIE G 1. IL. 
Str. LI Tag, Fasch 2,1 feinem 1739. 


St Fiebr. 


= fomt mein Lieb und beut mir ein — Morgen. 


Ein guter Morgen iſt bald dahin: 
Gott geb meim Lieb ein ſtäten Sinn, 
Darzu ein friſch frölichs Gemüte! 
Ott's 115 Liedlein von 1544 (3.1 ſteht hier auffteh) und einer bandfchriftlichen 
Aufzeihnung in der Bibl. zu Brieg aus den Jahren 1570—99 (aus diefer ift in 3.6 
friſch ergänzt; fie hat 3.2 f. Und in meins Bulen‘ Sclaftämmerlein geb, So 
wünſcht er mir ein guten Morgen — 2.5 meim Bulen). In Ott's 121 Liedern von 
1534 Nr. 67 und 68 findet ih nur die 1. Str.: Wenn ich des Morgens fruh aufiteh 
Und in meins Vaters Stüblein geh, Co kumpt mein Lieb und beut mir ein'n guten 
Morgen. Diefelbe, aber fait buchſtäblich in ver et Faſſung in einem handſchr. 
Notenbuc der el Bibl.; j. Uhland’s Schriften 111 S.355. Aus der Heidelberger 
Hdſchr. 343 mit 2 weitern Strofen bei Görres S. 110 und Uhland Nr. 42 B. Die 
1. Str. findet ſich auch als 4. oder d. in einem längern Liede, welches hochdeutſch im 
Frkf. Liederbuch von 1582 Nr. 37, Hl bei Uhland Nr. 42 A, niederlänkijc 
im Antwerpener Lorbch. von 1544 Nr, 10 fteht. Wunderh. MM 71 1. A., 11 72 n. A. 


— — — 


Geno⸗ treuer Fiche, 


‚o viel Stern am Himmel ftehen 
So dem güldnen blauen Zelt, 
I So viel Schäflein als da gehen 
In dem grünen grünen Feld, 




















So viel Vögel als da fliegen, 
Als da hin und wieder fliegen: 
So viel mal ſei du gegrüßt! 


Soll ich dich denn nimmer ſehen, 
Nun ich ewig ferne muß? 
Ach das Fann ich nicht veritehen, 
D du bittrer Scheidensjchluß ! 
Wär ich lieber Jchon geitorben, 
Eh ich mir ein Lieb erworben, 
Wär ich jest nicht jo betrübt. 


Weiß nicht, ob auf dieſer Erden, 
Die des herben Jammers voll, 
Nach viel Trübſal und Belchwerden 
Ich dich wieder Jehen Joll. 

Was für Wellen, was für Flammen 
Schlagen Über mir zujammen; 
Ach wie groß iſt meine Not! 


Mit Geduld will ich es tragen, 
Denf ich immer mur zu div; 
Alle Morgen will ich Jagen: 
D mein Lieb, wann fommft zu mir? 
Alle Abend will ich Tprechen, 
Wenn mir meine Äuglein brechen : 
D mein Lieb, gedenf an mic)! 


Sa, ich will Dich nicht vergeflen, 
Enden nie die Liebe mein; 
Wann ich Jollte unterdeilen 
Auf dem Todbett Jchlafen ein: 
Huf dem Kirchhof will ich liegen 
Wie das Kindlein in der Wiegen, 
Das ein Lied thut wiegen ein. 


Zuerſt im Wunderhorn II 199 1. A., dann verändert in Dem Teutjchen Liederbuch ſür 
Hochſchulen 1823 ©. 454, und in diefer Form im der neuen Ausg. des Wunderhorns II 
5.198. Da die leßtere feitdem allgemein durchgedrungen tft, jo baben wir jie oben 
aböruden laſſen. Hinzugefommen iſt in derjelben die zweite Zeile jeder Strofe, über 
welche Erf, Liederhort Nr.59, bemerkt: „Die zweite Verszeile jeder Strofe it ein durch 
die Melodie gebotener Zuſatz, der beim Leſen des Liedes ſtets zu bejeitigen wäre.“ 

Vilmar, Handbüchlein ©. 152, erkennt nur folg. Str. als echt volkstümlich an: 























So viel Stern am Himmel ſtehen, 
So viel Schäflein als da gehen 
In dem grünen grünen Feld, 


So viel Vögel als da fliegen, 
Als da hin und wieder fliegen, 
So viel mal ſei du gegrüßt! 


Soll ich dich denn nimmer ſehen? 
Ach das kann ich nicht verſtehen; 
O du bittrer Scheidensſchluß! 


Wär ich lieber ſchon geſtorben, 
Eh ich mir ein Schatz erworben, 
Wär ich jetzt nicht jo betrübt. 


Mit Geduld will ich es tragen, 
Alle Morgen will ich ſagen: 
O mein Schatz, wann kommſt zu mir? 


Er bemerkt: Die übrigen fünf Strofen des Wunderhorns gehören ſichtlich der Kunſt— 
dichtung zu, wie denn die Worte der ſechſsten Str. des Worhs. „was für Wellen, was 
für Flammen jchlagen über mir zuſammen“ jogar nachweislich eine Neminijcenz aus 
Canitz's Gedichten enthalten. — Vgl. Deutjche Yieder für Sung und Alt, Berlin 1818, 
S. 19. (Ohne Namen. Verfaſſer ift Carl Groos, 7 1849 in Coblenz. Für Turner.) 


Warnaung. 
MM. 

1]: Truſchel und die Frau Nachtigall 
Die jagen auf einer Linden: 
Ach du mein herzallerliebfter Schatz, 
Wo werd ich dich Abends finden?“ 


Wo du mich Abends finden wirſt, 
Des Morgens wirds dich reuen. 
„Ach du mein herzallerliebſter Schatz, 
Was brichſtu mir die Treue!“ 

Und all dein Treu die mag ich nicht, 
Will doch viel lieber ſterben; 
Was ſoll ich denn mein jung friſch Blut 
An einen Knaben verderben. 




















„eh Mädchen, behalt dein Ehre feit, 
Und laß dich nicht betriegen; 
Denn Geld und Gut ift bald verzehrt, 
Deine Chr ift nimmer zu friegen. 


Ach Mädchen, behalt dein Ehre feit, 
Als wie der Baum feine üſtcher; 
Und wenn das Laub herunter fallt, 
Sp trauern alle Näftcher. 


Wenn einer dich betrogen hat, 
So zieht er aus dem Yande, 
Sr ſteckt die Feder auf jeinen Hut, 
Läßts Mädchen brav in Schande,“ 


Wunderhorn 11 75 1.%., M1 162 n. A. Oben nab dem Driginal- Manufeript in dem 
Nachlaß Arnim’s (Graslied, mitgeth. von Schlofjer) hergejtellt. Das Wunderhorn bat 
in der 1. Zeile „Trutſchel“; dies iſt ein Irrtum: Truſchel, mbo. droschel, ijt die 
Drojjel. Näſtcher (Str. 5,4) von Naft — Aſt. Erf, Liederhort 5Sb. 


Ste K Lehrz. 


rad Herz brich nicht, 

AZvieb mich und ſags nicht, 
Liebſt du mich, wie ich dich, 
Bleibt die Lieb beſtändiglich. 





Schönſte Roſe, fall nicht ab, 
Bis ich komm und brech dich ab; 
Wann mich ſchon die Dörner ſtechen, 
Will ich doch die Roſ' abbrechen. 


Wer die Roſen will abbrechen, 
Muß nicht achten der Dörner Stechen; 
Roſendörner ſtechen ſehr, 

Falſche Liebe noch viel mehr! 


Wunderhorn 111 132 1. A. UI 125 m. A. Oben hergeſtellt nad der noch vorhandenen 
Original-Aufzeichnung in Arnim's Nachlaß („Aus dem Wirtemberg“). 


— — — 

















Der Bau in Ollenwalll. 


DR 


+ 

5 jteht ein Baum im Ddenwald, 
Der hat viel grüne At; 

Da bin ih ſchon viel tauſendmal 
Bei meinem Lieb geweit. 


Da jitt ein Schöner Vogel drauf, 
Der pfeift gar wunderjchön ; 
IH und mein Schäßlein lauern auf, 
Wenn wir mit 'nander gehn. 


Der Vogel fit in jeiner Ruh 
Mol auf dem höchiten Zweig; 
Und Schauen wir dem Vogel zu, 
Sp pfeift er aljogleic). 


Der Vogel ſitzt in jeinem Neit 
Mol auf dem grünen Bau; 
Ach Lieb, bin ich bei div gewelt, 
Oder ilt es nur cin Traum ? 


‘ 


Und als ich wieder fam zu dir, 
Verdorret war der Baum; 
Ein andrer Liebiter Steht bei dir, 
Sa wohl, es war ein Traum! 


Der Bann der jteht im Ddenwald, 
Und ich bin in der Schweiz; 
Da ligt der Schnee jo falt, jo falt: 
Mein Herz es mir zerreißt. 


Wunderhorn Il 116 1.W., 11 112 m. A. (Erk, Liederhori Nr. 60. Scherer, Aungbrunnen 
Nr. 128. Vilmar, Hantbüdylein S.19.) — „Stammt aus derjelben Handſchrift wie 
(Band 19 n. A.) Lenorez aljo wol ficher Fein Volkslied, wol aber dazu geworden. 
Die Melodie hat Koh. Fr. Reichardt gemacht, aljo urjprünglich feine Volksweiſe.“ 


Brieflihe Mitteilung von L. Ext. Vrgl. T. Liederb. für Hochſchulen, 1823, ©. 50. 


— 187 — 




















Petersilie, 
\i7 | Ri | 
\.as hab ich meinem Schäßlein zu Leide gethan ? 
EN Es geht wol bei mir her und fieht mich nicht an; 
Gs jehlägt feine Augen wol unter fich 
Und ſieht einen andern Schatz wol lieber als mid). 






Peterſilie, das edle grune Kraut! 
Mas hab ich meinem Schäßelein ſo vieles vertraut; 
Vieles Vertrauen thut jelten gut, 
So wünſch ich meinem Schäßelein alles Guts — 


Alles Guts und noch viel mehr! 
Ach wenn ich nur ein Stündlein bei mein Schätchen wär, 
Ein Viertelftündchen, zwei oder drei! 
Damit wollt ich mit meinem Schaß zufrieden fein. 


Wunderhorn 111 110 1. A. II 105 n. A. Oben nah der nodı vorhandenen Originals 
Anfzeihnung in Arnim's Nachlaß abgedrudt. Gin Yied mit derjelben Anfangsjtrofe, 
jonjt aber alweichend, j. Erf, Liederhort Nr. 125. Scherer, Sungbrunnen Nr. 102. 
Hoffmann und Richter Nr. 57. Mittler 969. 


Bil Kit 


i Ei, wie jcheint der Mond jo hell, 
WWie ſcheint ev in der Nacht. 

Cab ih am frühen Morgen 
Meim Schatz ein Lied gemacht. 





Gi Gi, wie ſcheint der Mond jo hell, 
Gi Ei, wo Jcheint er hin. 
Mein Schat Hat alle Morgen 
Sin andern Schatz im Sinn. 


E 
Si Gi, was ſcheint der Mond jo hell, 


Gi Gi, was Jcheint ex hier. 
Er Icheint ja alle Morgen 
Der Liebſten vor die Thür. 














Wunderhorn 111 23 1. A. II 24 mn. A. 








Gi Ci, was jcheint der Mond fo heil, 
Gt Jungfer, warn ifts Tag? 
63 geht ihr alle Morgen ! 
Ein andrer Freier nad). 


hat Str. 3 und 4 was ftatt wie). 





"Bald hab ich ein Schätzel, 
Bald bin ich allein. 


Was batt mich mein Graſen, 
Wann die Sichel nicht ſchneidt; 
Was batt mich mein Schätzel, 
Wenns bei mir nicht bleibt? 


Und ſoll ich dann graſen 
Am Neckar, am Rhein, 
So werf ich mein ſchönes 
Goldringlein hinein. 


Es fließet im Neckar, 
Es fließet im Rhein, 
Soll ſchwimmen hinunter 
Ins tiefe Meer nein. 


Und ſchwimmt es das Ringlein, 
So frißt es ein Fiſch; 
Das Fiſchlein ſoll kommen 
Aufs König ſein Tiſch. 

Der König thät fragen, 
Wem's Ringlein ſoll ſein; 
Da thät mein Schatz ſagen: 
„Das Ringlein ghört mein.“ 


1Vrgl. Birlinger, Volksl. 





[67 
> 





Die Original-Aufzeichnung ift noch vorhanden (fie 














Mein Schäßlein thät ſpringen 
Bergauf und bergein, 
Thät mir wiedrum bringen 
Das Goldringlein fein. 


„Kannſt grajen am Necar, 
Kannſt grafen am Rhein, 
Wirf du mir nur immer 
Dein Ningleiu hinein!“ 

Wunderhorn II 15 1. A., IT 18 n. A. Ext, Liederhort Nr. 87. Scherer, Jungbrunnen 
Nr. 86. Nur die beiden erjten Strofen jcheinen echt; der Anfang lautet im Volks— 
munde metjt: „Bald gras id am Ader, bald gras ih am Rain, bald hab ich ein 
Schätzle, bald hab ich auch keins.“ E. Meier 114 ff. — Str. 2,1 was batt, was müßt. 


Der Äbschiei im Vorbe. 


Io gehit du Hin, du Stolze! 
Ras hab ich dir Leids gethan, 
Daß du an mir vorbeigehit 
Und ſchauſt mich gar nicht an? 
Du ſchlägſt ja deine Augen 
Vor meinen zu der Erd, 
Als wenn ich deines Gleichen 
Niemals gewejen wär. 





„Wärſt du zu mir nicht kommen, 
Hätt g'wiß nach dir nicht g'ſchickt; 
Einen andern hätt ich genommen, 

Niel beſſer wärs für mid. 

Denn ſchön und reich das bit du nicht, 
Das weilt du Jelber wol, 

Und deines Gleichen wie du biſt 
Befomm ich überall.” 


Der Abſchied iſt gejchrieben, 
Das Körblein ift gemacht ; 
Wärſt du mir treu geblieben, 
Hätt ich nicht falſch gedacht. 


— 10 — 




















Nimm du das Körblein wol in die Hand, 
Leg deinen Abjchied darein, 

Hinfüro ſei fein gejcheider, 

Laß faliche Liebe jein ! 


Wunderhorn 111 107 1. A. 11 103 n. U. unvollftändig. Die in Arnim’s Nachla noch 
vorhandene Aufzeichnung aus Mosbach ift oben zu Grunde gelegt. Sie ftimmt ziemlich 
genau mit dem von Erf, Liederhort Nr. 88, nad) mündlicher Ueberlieferung (Alsfeld 
in Heſſen) gegebenen Liebe; nur find die Strofen nicht überall vichtig geordnet. Scherer 


Nr. 103. — Str. 2,2 Hätt g’wiß nicht g'ſchickt nad) dir, Hſ. 3,7 gejchieden, Hſ. 


Mer Meberlänfer, 





{ n den Garten wollen wir gehen, 
Mo die Schönen Roſen ftehen, 
Da ftehn der Roſen gar zu viel, 
Brech ich mir eine, wo ich will. 


Wir haben öfters beiſammen gejeifen, 
Wie ift mir mein Schaf Jo treu gewejen! 
Das hatt ih mir nicht gebildet ein, 
Daß mein Schat jo falſch könnt fein. 


A SER) 











Hört ihr nicht den Jäger blajen 
In dem Wald auf grünen Rajen ? 
Den Jäger mit dem grünen Hut, 
Der mein Schak verführen thut. 


Hört ihre nicht den Trompeter blajen 

In der Stadt auf der Parade? 

Der Trompeter mit dem Federhut, 

Der mir mein Schab verraten thut. 

Wunderhorn 11 21 1. A. 1 22 n. X. (ohne die 4. Strofe); oben nad der Original-Auf- 
zeihnung in Arnim's Nachlaß hergeitellt. Andere Yesart bei Hoffmann v.%., Findlinge 
S.115. Münfteriihe Geſchichten ©.221. Die erjte Strofe wird vielfach mit anderen 


Liedfragmenten verbunden oder jelbjt in verjchiedener Weije fortgejegt. Vgl. Erf, 
Band I Heft 5 Nr. 17. — Str. 4,3 Federbuſch, Hj. 





























Erinnerung ans Schätzle, 


N ifch no nit (ang, daß gregnet hätt, 


> Die Läubli tröpflet no ; 





an ha-n-emol e Schäzli ghet, 
J wott, i hätt es no! 


Jez isch er gange go wandere, 
J wünſch em Löcher in d'Schue, 
Jez ha-n-i wieder e-n-andere, 
Sott geb mer Glück dazue. 


’© 


S ijch no nit lang, daß er ghirat hätt, 
S iſch gar e furzi Zyt; 

Si Röckli ich em Loterich, 

i Strümpfli fin em zwyt. 


Wunderhorn 11 137 1. A. M1 130 n. U. Ext, Liederhort Nr. 78. Mittler 1204. In 
Arnim's Nachlaß findet ſich noch eine Aufzeichnung, welche mit dev obigen Faſſung 
genau ftimmt (nur Str. 1,2 ſteht Bäumli; 3,3 f. Die Kleider jin im loderich, Die 
Strümpf die jin im weit), aber mehrfach den Dialekt zu Gunjten der Schriftſprache 
verwijcht. 

Str.i no nod; hätt, hat; tröpflet, tröpfeln; emol, einmal; e ein; ghet, 
gehabt; i wott, ich wollte 2 gange go wandere, gegangen um zu Wandern. 
3 ghürat, geheiratet; Zyt, Zeit; loterich von dem mhd. Adj. loter, lotter — loder, 
unordentlich, leichtfertig; zwyt, zu weit. 


— — — 


Schön Dinnerl. 


ı 







in ich das ſchön Dännerl im Thal, 
Schleuß Federn; 
"Da kommen die Jägerburich all, 
Mollens lernen. 
Geht nur all ihr Gejellen, 
Ihr könnt euch nicht anitellen ! 
IH bin das ſchön Dännerl im Thal, 
Und bleib das ſchön Dännerl allemal. 


192 — 





























Bin ih das ſchön Dännerl im Thal, 
Strict Bändlein; 
Da fommen die Schreibersbuben, 
AL wollen tändeln. 
Ich laß euch nicht tändeln 
Mit meinem Vortuchbändlein. Ich bin ꝛc. 


Din ich das ſchön Dännerl im Thal, 
Eß Zucker; 
Da kommen die Schubladenbuben all, 
Wollen kucken: 
Geht, laßts euch vergehen, 
Ich laß euch nichts ſehen. Ich bin ꝛc. 


Bin ich das ſchön Dännerl im Thal, 
Strick Socken; 
Da kommen die Gaſſenbuben all, 
Wollen locken. 
Geht, reiſt, ich mag nicht ſpielen, 
Ihr ſeid mir zu viele. Ich bin ꝛc. 


Bin ich das ſchön Dännerl im Thal, 
Thu gießen; 
Da kommen die ER all, 
Wollen ſchießen. 
Geht, laßet das nur bleiben, 
Mein Blumen find fein Scheiben. Ich bin ꝛc. 


Bin ich das ſchön Dännerl im Thal, 
Thu lieben; 

Da kommen Studentenburſch all 

Mit den Hiebern. 

Ja ja ihr meine Herren, 

Ich will euch nicht ausiperren. 

Ich bin das ſchön Dännerl im Thal, 

Und bleib das ſchön Dännerl allemal. 


Wunderborn 111 54 1. A., 1157 n. A. nad) einem flieg. Blatt. Daraus Mittler Nr. 899. 
Quelle und unbekannt. 


—J — — 
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Schwarzbranns Babeli 


* * 
ol: 
BER 
104 


ſchwarzbrauns Babelt, 
Steh auf und laß mich nein! 
Id Gin allein 

Und bring die Wein, 

Lab mich in die Kammer nein; 
Schwarzbrauns Babelt, 

Mit deinen Schwarzen Äugeli, 
Steh auf und laß mich nein! 


'S find unjer eins, 's find unſer zıvet, 
Bringen dir ein Oſterei; 
Schwarzbrauns Babeli, 
Steh auf und laß uns nein! 
'S find unjer zwei, 's ſind unjer drei, 
Babeli, komm gejchwind herbei! 
Schwarzbrauns Babelt, 
Steh auf und lab uns nein! 


'S find unfer drei, 's find unfer vier, 
Kaufen dir gut Wein und Bier; 
Schwarzbrauns Babelt, 

Steh auf und laß ung nein! 

'S find unjer vier, 's find unjer fünf, 
Kaufen dir ein Dutzend Strümpf. 
Schwarzbrauns Babelt, 

Steh auf und laß uns nein! 


'S find unſer fünf, 's find unfer jechs, 
Kaufen dir ein Kreuzersweck; 
Schwarzbrauns Babelt, 

Steh auf und laß uns nein! 

'S find unſer ſechs, 's find unjer Jieben, 
Welchen will das Babelt lieben ? 
Schwarzbrauns Babelt, 

Steh auf und laß uns nein! 


— MR: — 

















'S find unfer fieben, 's find unſer acht, 
Wünſchen div eine gute Nacht; 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 

'S find unfer acht, 's find unfer neun, 
Welcher darf zum Babelt nein? 
Schwarzbrauns Babel, 

Steh auf und laß uns nein! 


’ 


S find unfer neun, »s find unfer zehn, 
Möchten gern das Babeli ſehn; 
Schwarzbrauns Babel, 

Steh auf und laß uns uein! 

'S find unfer zehn, 's find unfer eilf, 
Liebes Babeli, fomm und heif! 
Schwarzbrauns Babel, 

Steh auf und laß uns nein! 


'S find unfer eilf, 's find unfer zwölf, 
Iſt eine ganze Heerde Wölf; 
Schwarzbrauns Babelt, 

Steh auf und laß uns nein! 
Lab uns in die Kammer nein, 
Bringen dir ein Hanne Mein, 
Schwarzbrauns Babelt, 

Steh auf und laß uns nein! 


Wunderhorn II 56 1. A. II 59 n. A. Daraus Simrod Nr. 18a. Mittler Nr. 897. 
Aus Urach, b. Erlach II 175 (Mittler Nr. 898). 


‘ 


Ichlummet unter Dornrosen. 


ch legte mich nieder ins grüne Gras 
Und lauert auf meinen berzliebften Schatz. 





Ich lauert ſo lange bis mich es verdroß, 
Da fielen zwei Röſelein mir in den Schoß. 
d 


— 1% — 




















Die Röslein die waren von Blut jo rot: 
Sebt ſchläft ja mein Schatz oder er ift tot. 


Sr jchläft ja nicht, er Ichlummert ja nur, 
Es blinfen feine Auglein, es lächelt fein Mund. 


Da ließ ich meine Augen herummer gehn, 
Da Jah ich mein Schäßlein bet einem andern ſtehn — 


Dei einem andern ftehn, das hab ich gejehn, 
Drum wünjc meinem Schätchen ein taujend Ade. 


Wunderhorn II 21 41. A. M1 22 n. A. Dazu ftimmt Mittler Nr. 789 (mündlich aus Heſſen), 
woraus wir oben die zweite Zeile der lebten Strofe ergänzt haben. Cine andere 
Faſſung ift das Lied „Set gang i ans Brönnele, trink aber ett“, j. Wunderhorn I 156 
(un. Ausg.), Erf, Liederhort Nr. 61 f. 


Bivanacı 






> Hinterm gelben Veilchenftock, ? 
Bei der Jungfer Lieſe? 


Jungfer Lieſe, was ilt das ? 
Auf der Wieſe wählt das Gras, 
Auf den Äckern wachſt der Klee, 
Mädel, trau feim Buben meh! 


Hab einmal nem Buben traut, 
Hat mich fieben Jahr geraut, 
Sieben Jahr ift noch nit lang, 
Neut mich auch mein Yeben lang. 


Hier nach der in Arnim's Nachlaß noch vorhandenen Original-Auf— 


Wunderhorn 111 23. 
Am Wunderborn lautet der 


zeichnung aus der Mosbacher Gegend wieder hergeftellt. 
Anfang: Habt ihr die Hujaren gejehen. 








1 Bergl. das Blauftorkenlied, Birk. 12. 2 „Geale Veigelen“ niederalem., Goldlack, 


am Rhein. 


— — — 





— 1968 — 

















Bon Yuan. 


& 


3 ſoll ſich halt feiner mit der Lieb abgebe, 
(T,Sie bringt ja jo manche jchöne Kerle um's Lebe. 


—, 


Ay 


-»&eftern hat mir mei Trutjchel die Lieb abgefagt, 
Ich han ſie verklagt. 


SH hatt mu mein Trutſchel ins Herz nei geſchloſſe 
Und fie hat gejagt, ſie woll mic) nit loſſe, 
Do reit mir der Teufel den Schulze jei Hans, 
Der führt fie zum Tanz. 


Sp gehts, wann mer die Mädcher zum Tanze läßt geh, 
Do muß mer holt immer in Sorge 'rum fteh, 
Daß fie ſich verliebe in andere Knecht, 
Sp Mädcher find Ichlecht. 


Nu Schmeckt mir fei Eſſe, mu ſchmeckt mir fer Trinfe, 
Und wann ich ſoll arbeit, jo möcht ich verfinfe, 
Und wann ich joll Iprech, ich hätt fie nit Lieb, 
Dann wär ic) e Dieb. 


Und wann ich geitorbe, dann laßt mich begrabe 
Und laßt mir vom Schreiner fiebe Bretter abjchabe, 
Und laßt mir zwei feurige Herzer druf male, 

Ich kann ſie bezahle. 


Und laßt mir anſtimme die Sterbegeſänge: 
„Do leit nu der Gel die Quer und die Länge, 
Sn Lebe do hatt er viel Liebesaffäre, 

Zu Dreef muß er were (werden). ” 


Wunderhorn 111 65 1. A., 167 n. X. ohne die erjte Strofe. Ein nod) jetzt dur) ganz 
Mitteldeutjchland verbreitetes und jtet3 im VBolksdialeft gejungenes Lied. Wir haben 
deshalb die charakteriftiiche Abwerfung des jchliegenden n beibehalten und auch bier 
und da die Trübung des a in o, im Uebrigen aber meift die Formen der Schriftipracdhe 
angewendet. Auperdem haben wir an einzelnen Stellen den Tert des Wunderhorng 
nad) den im Volksmund umlaufenden Faſſungen des Liedes geändert. Vol, Firmenich, 
Bölferftimmen 11 ©.94 und ©. 139. 

Str. 4,3 f. Kurz wenn id) mei Trutjchel nit bald wieder jeh, jo muß ic) vergeh, 
Wunderhorn. 
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VUnseliger Hreialanſ. 






Ir 


ol täglich will erſcheinen 


Die ihöne Morgenröt; 


Den Thau muß nieder weinen, 
Die wei befleidet geht, 

Luna ift fie genannt; 
Schneeweiß thut fie uns leuchten, 
Macht uns den Tag befannt. 


Und über ihr in Wonne 
Phöbus mit Gold befleidt, 
Das iſt die Liebesjonne, 

Die alle Welt erfreut; 
Jedoch ihr klarer Schein 
Soll mid niht gar abwenden 
Mol von dem Trauren mein. 


Hört auf ihr Sturmwind alle, 
Die wehn vom Himmelsſchild, 
Mir ift in Sinn gefallen 
Gin adeliches Bild; 

Höflih und tugendreich, 
Selbſt Abſalon muß weichen, 
An Schönheit ihm nichts gleich. 


Drpheus, der fonnte zwingen 
Die wilde Thier im Wald, 
Sein Harfen und fein Singen 
Lockt fie zufammen bald; 

Das Wild in Fels und Stein 
Hört wol das tiefe lagen 
Und große Trauren mein. 


Süß Orpheus Saiten hallen, 
Und bitter meine Stimm 
An armer Lieb muß allen; 
O Venus, laß den Grimm 














Durch Lieb des Buhlen dein, 
Send meinem franfen Herzen 
Doc bald der Hülfe Schein. 


In mir hört man ſtets ſchlagen 
Gin unrubige Uhr, 
Und jeder Schlag will Flagen 
Um jpröde Schönheit nur; 
Hoffnung die Uhr zieht auf, 
So geht fie ewig, ewig _ 
Den jchmerzlich bittern Lauf. 


Es rennen alle Bronnen 
Aufammen in das Meer, 
Und find fie hingeronnen, 
So fehren fie Daher; 

Sp auch die Seufzer mein 
Ziehn aus betrübtem Herzen 
Und fehren wieder drein. 


Und ſterbend Thon in Leiden 
Bitt ich dich auch allein, 
Du wolljt mein Herz ausschneiden 
Und legen in einen Stein; 
Damit anzeig ich bloß, 
Daß did) ein Stein geboren, 
Und nicht des Weibes Schoß. 


Für's andre laſſe bauen 
Sin Gitter ob dem Stein, 
Daß jeder könne Ichauen 
Das elend Herze mein, 
Dem Amor vor der Zeit 
Dur Lieb und heimlich Leiden 
Genommen all fein Freud. 


Zum dritten ich begehre, 
Begleite mich ins Grab, 
Gin Kränzlein mir verehre 
Bon bitterm Kraut Schabab; 
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Wunderhorn 


Lebwol dies Kraut bedeut, 
Drum wird es auch wol billig 
An meinen Leib gejtreut. 


Zuletzt ich noch begehre, 
Daß du mir trauren ſollt 
In Veilbraun mir zur Ehre, 
Der Farbe war ich hold; 
Trug fie im Leben mein, 
Veilbraun will nichts bedeuten, 
Als Lieb und heimlich Bein. 


111 87 1. A. 118 n. X. — Quelle uns unbefannt. 


I ler wüsten Heil. 









Wohnt feine Seele weit und breit, 


Un) 7 : f e 
°7 Die wilden Tier allein, 


Die jeh ich ſelbſt Mitleiden tragen, 

Die Vögel traurig ſein 

Und mich mit ſchwacher Stimm beflagen; 
Die falten Brunnen ftärfer fließen, 

Viel Tränen gleichfalls zu vergießen. 


Nein, Wälder, Wiejen, Feld und Thal 
Hör ich beflagen meinen Fall, 
Sie fühlen meine Pein; 
Die Schafe wollen nicht mehr weiden, 
Du Delia allein 
Wirſt nicht bewegt durch meine Leiden, 
Du Wonn und Zier der Schäferinnen, 
Du ftrenge Fürftin meiner Sinnen. 


Und laß ich dieſe grüne Welt, 
Sit meine Treu doch feſt gejtellt, 
Die Liebe mein zu dir 
Hab ih an manchen Baum gejchnitten, 
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Da lieſt man für und für, 

Was ich für Angft und Bein erlitten; 
So lang Arkadia wird ftchen, 

Soll auch mein Name nicht vergehen. 


68 tritt Diana ſelber Hin, 
Mein Grab zu machen in dem Grün, 
Die Göttin Flora geht, 
Sid) nah Violen umzufchauen, 
Mein Leichftein ift erhöht, 
Darein die Nymphen werden hauen: 
Hier hat den Geift dahin gegeben, 
Den feine Liebſte bracht ums Leben.” 


Nunderhorn 11 90 1. &., III S6 n. A. Quelle uns unbekannt. 


m) —âú —— — — 









wo Geahielen. 





Ba A285 giengen zwo Gejpiefen gut 


* Wol über ein Wieſe war grüne, 
7 >) . { E en F 
Die eine furt ein friſchen Mut, 

Die ander trauret jehre. 














/ 
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„Geſpiele, liebſte Geſpiele mein, 
Warumb traureſtu ſo ſehre? 
Ei traureſtu umb deins Vaters Gut 
Oder traureſtu umb dein Ehre?“ 


„„Ich traur nit umb meins Vaters Gut, 
Ich traur nit umb mein Ehre, 
Wir zwei haben einen Knaben ich, 
Daraus fünnen wir uns nicht teilen,” * 


„Und haben wir zwei einen Knaben lieb, 
Können wir uns daraus nicht teilen, 
IH wil dir geben meins Waters Gut, 
Darzu meinen Bruder zu eigen.“ 


—. END 
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| Der Knab ftund unter einer Linden, 
Er hört der Ned ein Ende: 

| „Hilf, reicher Chrift vom Himmel hoch, 
| Zu welcher ſol ich mich wenden ? 


end ich mich zu der reichen, 
| Sp traurt die jeuberliche, 

| Ich wil die reiche Fahren lan, 

| Wil behalten die ſeuberliche. 


Und wenn die reiche das Gut verzehrt, 
So hat die Lied ein Ende, 
Air zwei wir find noch jung und ftarf, 
Groß Gut wöllen wir erwerben.“ 


Gr gab ihr von Gold ein Ningelein 
An ihr ſchneeweiße Hende: 
„Sih da, du feins brauns Megdelein, 
Ron dir wil ich nicht wenden.“ 
Frankfurter Liederbuch von 1582 Nr. 53 (drei Strofen, von denen zwei als Wandelverſe 
ſich in vielen Liedern wiererholen, die lette verdorben tft, haben wir. weggelajjen). 
Uhland Nr. 115 A. Ebenda (Nr. 115 B.) das niederländifche Yied aus dem Ant— 


werpener Liederbuch. Val. Uhland’s Schriften IV ©. 119 ff. — Im Frankf. Lobch. 
lautet die erjte Zeile: EI giengen ſich aus zwo Gejpiele. 


2 


63 waren zwei Gejpielen, 
Die giengen ins Feld jpazieren, 
Die eine führt einen friſchen Maut, 
Die andre weint jo jehre. 


„Ach Geſpiele, liebſte Gejpiele mein, 
Was weineſt du ſo ſehre? 
Weinſt du um deines Vaters Gut 
Oder weinſt um deine Ehre?“ 


„„Ich wein nicht um meins Vaters Gut, 
Wein auch nicht um mein Ehre; 
Wir beide wir habn ein'n Knaben lieb, 
Den können wir nicht teilen.““ 


9 a 


























„Ach Geſpiele, liebſte Gejpiele mein, 
Laß mir den Knaben alleine! 
Ich will dir meinen Bruder gebn, 
Meins Vaters Gut zum Teile." 


„Si deinen Bruder mag ich nicht, 
Noch Baters Gut zum Teile; 
SH will nicht Silber und rotes Gold, 
Mill meinen Schab alleine !"* 


Der Knab wol Hinter der Finden ſtand 
Und hört der Ned ein Ende: 
„Ach großer Gott vom Himmel herab! 
Zu welcher ſoll ich mich wenden? 


Mend ich mich zu der Neichen, 
So weinet meines Gleichen ; 
Wend ich mich zu der Armen, 
Da gehts daß Gott erbarne! 


So will ich die Neiche fahren lan 
Und mid zur Armen fehren ; 
Wir beide find noch jung und ftarf, 
Wir werden uns ſchon ernähren. , 


Und wenn die Reiche ein Thaler hat, 
So verzehrt fie ihn ganz alleine; 
Und wenn die Arme ein Groſchen hat, 
So tut fie ihn mit mir teilen.” 
Erk, Liederhort Nr. 32 aus Schlefier. Hoffmann und Nichter Nr.17 ebendaher (Anfang: 
Es ſaßen zwei Geſpielchen Auf einer grünen Wieje). Mittler Nr. 140 ff. Scherer 
Nr. 30. — Im Wunderh. 111 18 nur ein Bruchſtück: Str. 2 und 3,1.2 fehlen; Str. 5 


lautet: Ci deinen Bruder mag ich nicht, Deines Vaters Gut das act id nicht. Ach 
wollt nit nehmen Silber und Gold, Day ich den Knaben lajjen jollt. 
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Da Fehlgang. 


N cchsmal hab ich fie angetroffen, 
SSiebenmal bin ich fehl geloffen 


Auf der Heide hin und her! 
Nein, mein Bue, es gejchteht nicht mehr. 





Sechs Paar Schuh und fieben Paar Sohlen 
Hab ich von wegen meiner Sennerin verloffen, 
Auf der Heide hin und her! 

Nein, mein Bue, es gejchieht nicht mehr. 


Wunderhorn 111 129 1. Ü., 111 124 n. W. 


Aus dem Würtembergijchen. 


Rachtfart. 


1 


ch gieng bei eitler Nacht, 
‚Die Nacht die war jo finiter, 
"Daß ich fein Stich mehr ſach. 






Ich kam vor Liebches Thür, 
Die Thür die war verſchloßen, 
Der Riegel und der war für. 
Schöns Lieb, nun laß mich ein 
n ’ 1 
Ich bin jo lang gejtanden, 
Erfroren möcht ich ein.” — 
Es waren der Schweitern wol drei, 
Die allerjüngft, die unter ihn war, 
Die ließ den Knaben ein. 
Sie fürt ihn oben ins Haus, 
Sie band ihm Hend und Füße 
Und warf ihn zum Laden.hinaus 
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Gr fiel wol über ein Ploch, 
Sr fiel ein Rib im Leib entzwei, 
Darzu ein Loch in Kopf. 


Sr fiel wol über ein Stein, 
Sr fiel den rechten Fuß entzwet, 
Auf dem linken da hopft er heim, 


Der Fall der thet ihm weh: 
„Geſegen dich Gott, du mein ſchönes Lieb, 
Ich ſihe dich nimmermeh.“ 


Frankf. Liederbuch von 1582 Nr. 209. Daraus Uhland Nr.260 C. Vgl. Uhland's Schriften 


IV ©.240 ff. — Etr.6,1 Bloc hd. für die jegt in die Schriftjprache eingedrungene 
niederdeutiche Form Blod. Hier wol ſ. v. a. als Sägblock. 


2 


Ich gieng einit bei der Nacht, :,: 
Die Naht die war fo dunkel, ja ja dunfel, 
Daß man fein Stich nicht ach. 


Ich Fam vor eine Tür, 
Die Tür die war verichloßen, ja ja gichloßen, 
Der Riegel war Jchon für. 


Es waren ihrer Schweitern drei, 
Die allerjüngft, die drunter, ja ja drunter, 
Die ließ mich zu ihr ein. 


Sie ſchob mich hinter die Tür, 
Dis Vater und Mutter Ichlaften, ja ja Ichlaften, 
Zog fie mich wieder herfür. 


Führt mich die Trepp hinauf, 
Führt mich in ihr Schlaffammer, ja ja Kammer, 
Stürzt mich zum Fenſter naus. 


Ich fiel auf einen Stein, 
Brad) mir das Herz im Leib entzwei, ja ja Leib entzwet, 
Dazu das linfe Bein. 
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Der Vater fan dazu, 
Gr legt mich auf fein Rüden, ja Rüden, 
Und tragte mich nach Haus, 
Nun iſt mein Liedchen aus. 
Nach der Aufzeihnung in Arnim's Nachlaß. Im Wunderhorn II 204 ijt dieſelbe Faſſung 


mit der vorigen des Jrankf. Liederbuchs gemengt. Die neueren Faſſungen des Liedes 
j. bei Erk und Irmer I Heft 5 Nr. 34 und Ext, Nene Sammlung II Heft 2 Nr. 43. 


Hoffmann und Richter Nr. 121. Meinert ©. 115, 131 und 446. Simrock Wr. 48. 
Mittler Nr. 293—299. Scherer Nr. 119. 





Das glaubst du nur nicht, 










in den finjtern Wäldern, 

. Da die Wolfen jchwarz, 

An den Diitelfeldern 

Fühl ich mich ſo wahr; 

Mo die Vöglein Iuftig ſein, 

Ah da fühlt mein Harz nur Bein; 
Das glaubjt du nur nicht. 


O ihr Hohen Berge, 
Fallet auf mich zu 
Und den Müden berget 
In der fühlen Ruh! 
Tauſend Seufzer Jchief ich Div 
Durch die fühlen Winde hier: 
Das glaubft du nur nicht. 


„Das it übertrieben”, 
Sageſt du mir ſtets; 
Ah was ift das Lieben? 
Nimmermehr gerätbs ; 
Ich will es num laſſen ganz, 
Du bift eine dumme Gans: 
Das glaubjt du nur nicht. 


Wunderhorn II 196 1. A., II 195 n. A., angeblich aus mündlicher Ueberlieferung. Uns 
nicht weiter befannt. 























Abschied, 





& ſtund an einem Morgen 
AHeimlich an einem Ort, 

da het (Hatte) ich mich verborgen, 
SH Hort Fleglihe Wort 

Bon einem Freulein hübſch und fein, 
Das ftund bei jenem Bulen, 


Es must gefcheiden fein. 


„Herzlieb, ich hab vernummen, 
Du wöljt von hinnen fchier ; 
Mann wilt du wider kummen? 
Das jolt du jagen mir.” 
„Merk, feines Lieb, was ich Dir ſag! 
Mein Zukunft tuft du fragen, 
Weiß weder Stund noch Tag.” 


Das Freulein weinet jere, 
Sein Herz was (war) Unmuts vol: 
„Nu gib mir Wei] und Lere, 
Pie ich mich Halten jol! 
Ich je für Dich was ich vermag, 
Und wilt du hie beleiben, 
Verzer dich Jar und Tag.” 


Der Knab der ſprach aus Mute: 
„Dein Willen ich wol fpür, 
Verzerten wir dein Gute, 

Sin Jar wär bald hinfür; 
Dennoch müft es gejcheiden fein. 
Ich wil dich freundlich bitten, 
Seß deinen Willen drein.“ 


Das Freulein das ſchrei: „Morte! 
Mort über alles Leid! 
Mich Erenfen deine Worte, 
Herzlieb, nit von mir ſcheid! 
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Für dich Jo jeß ich Gut und Chr, 
Und jolt ich mit div ziehen, 
Kein Weg wär mir zu fer.” 


Der Knab der ſprach mit Yüchten : 
„Mein Schaß ob allem Gut, 
Ich wil dich Freundlich bitten, 
Schlag ſolchs aus deinem Mut! 
Gedenf wol an die Freunde dein, 
Die dir feins Argen trauen 
Und teglich bei dir fein!“ 


Do kert er ihr den Rucken, 
Sr ſprach nit mer zu ihr, 
Das Freulein tet (that) ſich ſchmucken 
In einen Winfel ſchier 
Und weinet daß es jchier vergieng. 
Das hat ein Schreiber gefungen, 
Mies einem Freulein gieng. 

Das verbreitetjte und beliebtefte unter den Abſchiedsliedern des 15.—17. Jahrh, das ich 
in vielen Liederbüchern und auf zahllojen fliegenden Blättern jener Zeit findet und 
die manigfachiten Umdichtungen und Nachahmungen erfahren hat. Uhland Nr. 70 und 
dazu Uhland's Schriften IV ©. 56 f. Eine ausführliche Beſprechung bei Vilmar, 
Handbücdlein ©. 165 f. Im Wunderhorn I11 44 1. A. M1 46 n. A. nad) Job. Ott's 
115 Liedern, aber ſehr verändert. 

Str. 1,7 geſcheiden, ältere Form für geſchieden (das letztere jchon bei Dit). 
2,6 Zufunft, bier in der früheren Bedeutung — Ankunft (Rückkehr). 3,6 beleiben, 
bleiben. 3,7 verzeren (vergehren) — für jemandes Zehrung (Unterhalt) ſorgen: fie 
will den Küngling aus eigenen Mitteln ein Jahr lang unterhalten. 4,4 hinfür, 
vorüber. 5,1 ſchrei, ſchrie. 5,7 fer, fern, weit. 6,5 ff. Vergiß nicht deiner Be— 
freundeten (Vater und Mutter), die jo Schlimmes von bir nicht erwarten, und bleib 
bei ihnen. 7,2 ſich ſchmucken, fich jchmiegen, drücken. 7,5 vergieng, ohnmächtig 
wurde. 


— — —— 


Jahreszeiten. 


—1 


a chwarzbraun iſt meine dunfle Far, 
Darin will ich mic) Eleiden; 

o Den beiten Schaß und den ich hab 
Der will jeßt von div ſcheiden. 
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Gt jcheidet fih dann der Winter von mir, 
Sp fommt ein frifcher Sommer; 
Hat er dann Luft und Liebe zu mir, 
Sp wird er wiederum fommen. 


Dort droben vor meines Vaters Haus 
Da Steht eine grüne Linde; 
Darauf ſaß die Frau Nachtigal 
Und fang von heller Stimme. 


Si fißejt du da, Frau Nachtigal, 
Und fingeft von heller Stimme ; 
Si zwinget dich dann der edle Schnee, 
Das grüne Laub vor der Linde. 


Und wann die Linde das Laub verliert, 
So trauren alle Kite; 
Daran gedenft ihr Mädchen jung 
Und jeßt eure Kränzlein feite. 


Setzt ihr ſie feſt und nicht zu feit, 
Setzt ihr Ste nach euren Maßen, 
Und wenn es einmal zum Scheiden fommt, 
Daß ihr fie könnt ablaßen. 


Wunderhorn 111 137 1.%., 11 165 n. A. Die Aufzeihnung tft noch vorhanden und jtimmt 
genau mit dem Drud überein, fie beruht übrigens nicht auf reimer Ueberlieferung, 


vgl. das folgende Lied. 


2 


Dort droben vor meines Vaters Haus 
Da Steht ein grüne Linde; 
Darauf jet fih Frau Nachtigal 
Und ſang mit heller Stimme. 


„Frau Nachtigal, Elein Vögelein, 
Willſt du mich Lehren fingen ? 
Ich will dir dein Fuß mit Gold bejchlan, 
Dein Händ mit goldnen Ringen.” 





ao | 
I | 

















„„Was frag ich nach dem roten Gold, 
Was frag ich nach Goldringen? 
Ich bin des Walds flein Vögelein, 
Kein Mann kann mich bezwingen. * 


„Bit du des Malds Flein Vögelein, 
Kann dich fein Mann bezwingen: 
So zwingt dich Reif und Falter Schnee 
Und SLaub wol von der Linden.” 


„„Und wann die Linde das Laub verliert, 
Sp trauren alle Afte: 
Daran gedenkt, ihr Mädchen jung, 
Und halt eur Kränzlein feſte!““ 


Simrod 176. Erf, Liederhort Nr. 58a. Scherer Nr, 114 B. 


rss — 
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Lebewol. 


orgen muß ich weg von hier 


Und muß Abſchied nehmen; 
8O du allerhöchfte Bier, 


Scheiden das bringt Grämen. 
Da ich dich jo treu geliebt 
Über alle Maßen, 

Soll ich dich verlaßen. 


Wenn zwei gute Freunde fein, 
Die einander fennen, 
Sonn und Mond bewegen fich, 
She fie fich trennen. 
Noch viel größer ift der Schmerz, 
Wenn ein treu verliebtes Herz 
In die Fremd muß ziehen. 


Dort auf jener grünen Au 
Steht mein jung friſch Leben ; 
Soll ich denn mein Leben lang 
Sn der Fremd rum fchmeben ? 
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Hab ich dir was Yeids gethan, 
Bitt ih, du wollſts vergefjen, 
Denn es geht zu Ende. 


Schi zu mir ein Windelein 
Dort auf jener Straße, 
Denk jtets an die Seufzer mein, 
Die ich bei dir laße; 
Tauſend ſchick ich täglich aus, 
Die da wehen um dein Haus. 
Marum ich fie ſende? 
Daß fie dich verblenden. 


Wunderhorn 111 31 4. A. II 32 n. A. Oben nad) einer in Arnim's Nachlaß vorhandenen 
Aufzeihnung abgedrudt. Das durch ganz Deutjchland verbreitete Lied wird in den 
verjchiedenften Gejtalten gefungen: Erf, Liederhort Nr. 111. Scherer Nr. 75. Hoff: 
mann und Richter Nr. 205. Simrock Nr. 158. 

Str. 2,4 Eh fie fheiden mögen, Hſ. 3,5 zu Leid, Hf. Die lekte Strofe lautet 
im Wunderhorn: 


Küffet dir ein Yüftelein 
Wangen oder Hände, 
Denke daß es Seufzer fein, 
Die ich zu dir Jende, 
Tauſend ſchick ich täglich aus, 
Die da wehen um dein Haus, 
Weil ich dein gedenfe. 


Abschiei von Liebchen. 


1 
Bremen, ich muß dich Lafjen, 
O du wunderjchöne Stadt, 
Und darinnen muß ich laſſen 
Meinen allerfhöniten Schab. 


Mir haben oft beifamm geſeſſen 
Manche ſchöne MondenNact, 
Manchen Schlaf zufamm vergefjen 
Und die Zeit jo zugebradt. 


























Mein Koffer rollt, der Morgen fühlet, 
Ach, die Straßen find Jo jtill, 
Und was da mein Serge Fühlet 
Ninmermehr ich Jagen will, 


Der Weg mich chmerzlich wieder lenfet 
Hin, wo Liebchen Jah herab, 
Daß fie ja noch mein gedenfet, 
Drü ich zwei Piſtolen ab. 


Bald jagt vor dir in diejen Gaſſen 
Manches Windlein dürren Staub, 
Meine Seufzer finds, ſie lafjen 
Vor dir nieder trocknes Yaub. 


So ſteh ih wirklich nun im Schiffe, 
Meinen Koffer ſeh ich drauf, 
Wie der Schiffer herzhaft pfiffe, 
Bogen wir wol Anfer auf. 


Ich jeh den Sturmwind rauſchend gehen, 
D mein Schiff hat Jchnellen Lauf, 
Wird es wol zu Grunde gehen, 
Manfet nicht Gedanfen drauf! 


Wunderhorn 1 2891. A., III 233 n. A. Es ift ein weit verbreitetes Yied, das vielfach) 
‚ Strofen aus anderen Xiedern aufnimmt. In einem flieg. BL. (um 1750) lautet der 
Anfang: „Set muß ich die Stadt verlafjen, Nürnberg, dieſen ſchönen Platz, Muß 
darin zurücke laſſen Meinen auserwählten Schaß.“ Eine der gewöhnlichjten Faſſungen 
aus neuerer Zeit lajjen wir folgen, 


2 


4 


O Berlin, ich muß dich laſſen, 
O du wunderſchöne Stadt! 
Und darinnen muß ich laſſen 
Meinen auserwählten Schatz. 


Schönſter Schatz, du thuſt mich kränken 
Tauſendmal in einer Stund: 
Wenn ich nur das Glück könnt lenken, 
Dir zu küſſen deinen Mund. 




















Zwar bin ich noch jung von Jahren, 
Mir das Reiſen wol gefällt, 
Etwas Neues zu erfahren, 
Wie es zugeht in der Welt. 


D ihr Wolfen, gebet Wafler, 
Daß ich weinen fann genug; 
Meine Augelein find nafier, 
Nafjer als der Donauflup. 


Liebjter Schab, wenn du willft jchreiben, 
Schreibe mir ein Briefelein, 
Daß du mir getreu willſt bleiben; ! 
Drücke auch dein Herzchen ein! 


Büſching und v. d. Hagen Nr. 35 (mit zwei fremden Strofen). Erk, Liederhort Nr. 165. 
Hoffmann-Nichter Nr. 157. Scherer Nr. 78. Mittler 941. Andere Faſſungen aus 


Hejjen bei Mittler Nr. 942 und 943. 


Abschiedsklane, 






ch in Trauren muß ich leben, 
— wie hab ichs dann verſchuldt? 
Weil mein Schatz mirs hat aufgeben, 
Muß ichs tragen mit Geduld. 


Vater und Mutter wollens nicht leiden, 
Gelt, mein Schab, das weist du wol: 
Kannſt dein Glück noch beſſer machen, 
Merl ich dich nicht Friegen ſoll. 


Sind wir oft beifamm geſeſſen 
Manche Schöne Halbe Nacht, 
Haben wir oft den Schlaf vergefjen 
Und mit Lieben zugebracht. 


1 Oder: In den Brief, dem du willjt jchreiben. 
NS 


To 
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Stehn zwei Sternlein an dem Himmel, 
Leuchten wie das klare Gold, 
Der eine leucht zu meinem Schätchen, 
Der andre durch das finftre Holz. 


Rosmarin und Lorberblätter 
Verehr ich Div zu guter Lebt: 
Das joll fein das let Gedenken, 
Weil du mich nochmals ergekt. 


(Morgens, wenn ich früh aufitehe, 
Sit mein Schatz ſchon aufgepußt, 
Schon mit Stiefeln, ſchon mit Sporen 
Gibt er mir den Abſchiedskuß!] 


Wunderhorn 111 74 aus Bragur, herausgegeben von Böckh und Gräter I (Leipzig 1791) 
©. 272. Wir haben nad) den noch jetzt gejungenen Faſſungen dieſes Liedes (Erf, 
Liederhort Nr. 164) Einzelnes verbejjert, namentlich die Aufeinanderfolge der Strofen 
geändert und in Str. 2 eine überflüffige Zeile („Du haft recht in allen Sachen“, ijt 
zwiſchen 3.2 und 3 eingejchoben) entfernt. Die lette Str. ift dem Liede ganz fremd, 
welches auch jonft Manches aus anderen Liedern aufgenommen hat. Bol. aud Hoff: 
mann-Richter Nr. 158. Mittler Nr. 746-750. Hoffmann v. F., Findlinge ©. 112. 


Dann ichs nleich nichts nutezt! 


N — 
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omm zu mir in Garten, 
Komm zu mir ins Gras, 
Verzähl mir dein Sammer, 
Es bringt mir fein Schmerz. 


Geh hole mein'n Mantel, 
Geh hole mein'n Stod, 
Jetzt muß ich marjchieren, 
Muß nehmen B'hüt Gott! 


Und wenn ſchon bisweilen 
Die Falſchheit ſchlägt ein, 
So muß ich halt denken, 

Es muß alſo ſein. 
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Und wenn jchon bisweilen 
Der Tode regiert — 
Sr hat mir weggenommen 
. Mein allerfeins Lieb. 


Mein allerfeins Liebchen 
Sit die Schönft in der Sonn, 
Verblendet die Sonne, 
Verdunfelt den Mond. 


Mein allerfeins Liebchen, 
Nimm mich auf in dein Schoß, 
Jetzt will ich dich erſt lieben, 
Den Leuten zum Trob. 


Den Leuten zum Poſſen, 
Den Leuten zum Trutz 
Will ih mein Schab lieben, 
Wenn michs gleich nichts nukt. 


Wunderhorn 11 21 1. A. 11 22 n. A. Oben nad der urjprünglihen Aufzeihnung (aus 
| der Mosbacher Gegend) in v. Arnim’s Nachlaß bergeftellt. Die Herausgeber hatten 
mehrere Stellen geglättet, jowie einzelne Ausdrücke der Volksmundart entfernt (Str. 1,3 
Sprid aus deinen J.; 1,4 nidt Schmerz; 2,1 u. 2 Geh hol mir den; * muß ich 
von dannen; 4,2 Der Tod auch regiert; 4,3 f. Ach er hat mein Lieb mir Von dannen 
geführt; 5,1u.6,1 alferfeinit; 5,2 War die; 6,2 Nimm mich in deinen Sh.; 7,4 Wenn 
michs?) und in Str. 7,2 eingejegt: Dem Tode zum Truz (dieje Zeile ift auch zur 
Ueberfrift genommen). 


Getren bis an das Grat, 






‚er Steht draußen vor meinem Feniter, 
5er Iteht draußen vor meiner Thür? 
—* Iſt es der Schönſte, der Angenehmſte, 
Der noch heute will von hier?“ 


„Jungfrau, ich bitt ſie ganz unterthänig, 
Ach eröffnen ſie mir die Thür, 
Dieweil nunmehr die Zeit verfloſſen 
Und ich abſcheiden muß von hier.“ 











„Mein Vater liegt im obern Zimmer, 
An ſeim Schlaffämmerlein ruhet er; 
Er hat ein Brieflein in feiner Taſche, 
Die Antwort fteht gejchrieben darin.” 


„Zrübe Wolfen an dem Himmel, 
Taufend Seufzer ſchick ich zu Dir, 
Dieweil ih muß fort an nen andern Drt, 
Lebe wol zu taufend Mal!" 


„Ich hab verjpielt mein ganzes Leben, 
Wer mich kann retten aus meiner Qual, 
Dem will ich zeigen, daß ich jein eigen 
Getreu will jein bis an mein Grab.“ 


„Sterbe nicht, mein Sind, das bitt ich, 
Sonſt ijt verloren all mein Freud; 
Alle Berg und Thäler zujammen fallen, 
Eh ich dir, mein Kind, untren will fein.“ 


Wunderhorn II 27 (ohne Ueberſchrift). Quelle ung unbekannt. 
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5 Seit ich mich Hab geſcheiden 

I Non dir, mein Schat und höchſte Freud, 
Grit merf daß ich muß leiden, 

Mas Leiden ift. Ach weh der Frilt, 
Mird mir zu lang mit Schmerzen, 

Daß ich oft Flag: Es ſcheint fein Tag, 
Dein wird gedacht im Herzen. 


Dann mich igund mein lange Fart 
An Traurens Bein thut jeßen. 
Mein einigs E., gedenf der Wort, 
Damit ich mich thet leben, 
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Mit was Geftalt In dein Gewalt 
Ich mich dir hab ergeben. 

Darumb ih jprih, Daß ich ohn dic) 
Kein Stund mag frölich leben. 


Und daß ich dein edle Freundſchaft 
Die Zeit in Leid muß meiden: 
Ich bitt dich, nicht acht was man klafft, 
Ich wil der dein beleiben. 
Damit wil ih Befehlen mich 
Deim ganzen treuen Herzen: 
Dhn Zweifel frei, Sei wo ic) jet, 
Trag ich nad) dir groß Schmerzen. 
Fünff vnd jechzig teütfcher Lieder (Argentorati, apıd Petrum Schoeffer Et Mathiam 
Apiarium) Nr. 10. — Wenig geändert in Newe deutzſche Yieder durch Johannem 


Eeeardum (Mülbaujen 1578) und im Frankf. Lobch. von 1582. Daraus Hoffmann, 
Die deutſchen Gejellichaftslieder I Nr. 69. — Wunderhorn II 112 nur eine Strofe. 


— — — 


Hal miss mich vor div scheiden, 


| 
|; er Mon der tet am höchiten, 


3 DSom hat fich untertan, 
Mein feins Lieb ligt in Nöten, 
Ach Gott! wie jols im (ihm) gan? 
An Regen und in Wind 
Mo fol ich mich hin feren 
Do ich mein feins Lieb find? 


Mein feins Lieb wolt mich leren, 
Nie ich im dienen fol 
In Züchten und in Gren, 
Das weiß ich ſelbs gar wol 
Und fan auch noch vil mer: 
Wer fich jeins Buln tut rümen 
Der hat jein kleine Gr. 
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Mancher get zu ſeim Bulen 
Bei liechtes Monen Sein. 
Mas gibt fie im zu Lone? 
Gin Roſenkrenzelein, 

Iſt grüner dann der Kle; 
Ich muß mich von dir Jcheiden, 
Tut meinem Herzen we, 


Ah Scheiden, immer Scheiden, 
Wer hat dich doch erdacht? | 
Haft mir mein junges Herze 
Aus Freud in Trauren bracht 
Darzu in Ungemad). 

Sei dir, ſchöns Vieb, gejungen 
Ade zu guter Nacht! 


Forfter’s frifche Liedlein 1 1549 Nr. 18, 1563 Nr. 19. lieg. Blatt aus 1500 u. ſ. w. 








Daher Uhland Nr. 86. Mittler Nr. 721. Bergl. Uhland’s Schriften IV ©. 80 ff.: 
„Der Gefell will in jtürmiicher, doch vollmondhelle Nacht zum Feinslieb gehen, aber 
wie joll er bei joldher Helle dahin gelangen? Sie hat ihm Borficht empfohlen und er 
jelbjt weiß, daß man mit feiner Liebe nicht prahlen joll; wer bei lihtem Mondjchein 
zur Geliebten geht, dem wird ein Roſenkränzlein, grüner denn Klee, d. h. ein Neſſel— 
franz, das Sinnbild der Abweijung; Darum muß er verzichten, beklagt die herbe 
Trennung und fingt der Liebſten nur von fern eine gute Nacht zu.“ — Worh. 111 19. 

Str. 1 Mon, Mond; hat jih unter gethan, tjt untergegangen. Str.2 hat 
fein Eleine Ehr, bat wenig Ehre davon. 
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Viebesschmerz, 
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Nie Sonntag, den Montag in aller Fruh 

©:5Da fam mir eine traurige Botjchaft zu, 

WDieweil ich von meim Schatz hatt Abſchied genommen, 
Ich ſollte doch noch einmal zu ihr kommen. 









Und da ich zu ihr gekommen bin, 
Da that ſie mir was ſagen in aller Still, 
Ich ſollt ſie nicht verlaſſen in aller ihrer Not, 
Ich ſollt ſie treulich lieben bis in den Tod. 














„Schau du es mir unter mein Angeficht, 
Schau wie mich die Liebe hat zugericht ! 
Kein Feuer ift auf Erden was brennet jo heiß, 
Als heimliche Liebe, von der Niemand nicht weiß. 


Wollt wünfchen, 's wär wahr, ich läg in einem Grab, 
So füm ich ja von all meinem Trauern ab; 
Mit Trauern und mit Weinen verbring ich meine Zeit, 
Dieweil ich nicht kann haben was mein Herz erfreut. 


Ich bitt, du wolljt bet meiner Begräbnis fein 
Und wollſt mich helfen legen ins Grab hinein; 
Ich bitt, du wollft mich helfen tragen in das Grab, 
Dieweil ich dich von Herzen treu geliebet Hab.“ 


Wunderhorn 11 201. Ein noch jeßt viel gejungenes Lied. Sieh Erf, Liederhort Nr. 158. 
Hoffmann-Richter Nr. 152. Mittler Nr. 986—959. Scherer 84. Schade im Weimar. 
Jahrbuch M1 ©. 305. Simrock Nr. 140. v. Ditfurth Nr. 34. Im Voß'ſchen Mufen- 
Almanadı von 1798 ©. 94 erneut durch Klamer Schmidt. — Als vierte Strofe wird 
auch gefungen: 


SH had einen Schag und den muß ich meiden, 
Muß von ihm gehn, fein Wort mit ihm reden. 
Und hätt ich ein Herz viel härter als Stein, 

So könnt ich doch nimmer wieder frölich jein. 


Aus diefer und abgerignen Broden des obigen Liedes ift ein eigenes Lied zufammengejtoppelt 
im Wunderhorn 11 200 (Anfang: Ih habe einen Schag und den muß ich meiden). 
— Die zwei lebten Zeilen der dritten Strofe lauten auch: 


Viel lieber wollt ich wünjchen, ich läg im fühlen Grab, 
So füm ich auch von all meinem Trauern (Sorgen) ab — 
oder au: 
Du haft ein Herz, viel härter als ein Stein, 
Darinnen jo viel Seufzer verborgen jein. 
Statt der Feten zwei Strofen werden auch folgende gefungen: 
Dornen und Difteln die ſtechen gar zu jehr, 
Aber falſche Zungen noch viel mehr; 
Viel lieber wollt ich gehn, wo Dorn und Difteln ftehn, 
Als wo zwei falſche Zungen beifammen gehn. 
Mit Trauern muß ich Schlafen gehn, 
Mit Trauern muß ich wieder auferſtehn; 
lit Trauern und mit Weinen verbring ich meine Zeit, 
Dieweil ich nicht kann lieben was mein Herz erfreut. 
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Geht dirs wol jo gedenf an mic), 
Seht dirs aber übel jo fränft es mic). 
Wie froh wollt ich fein, wenns dir und mir wolgeht, 
Obſchon mein junges Leben in Trauern ſteht. 


Ach herzelieber Schab, ich bitte dich noch eins: 
Du wolleft auch bei meinem Begräbnis ein! 
Bei meinem Begräbnis bis in das fühle Grab, 
Dieweil ich dich jo treu geliebet hab. 





Heinlicher Liebe Bein. 


ein Schaf der ijt auf die Wanderjchaft hin, 
AI weiß aber nicht, was ih jo traurig bin: 


* VRdielleicht iſt er tot und liegt in guter Ruh, 
Drum bring ich meine Zeit jo traurig zu. 











Als ih und mein Schaf in die Kirch wolln gehn, 
Viel Falfche falſche Zungen unter der Türe jtehn; 
Die eine redet dies, die andre redet das, 

Das macht mir gar oft meine Äuglein naß. 


Die Diſtel und die Dorn die ſtechen alſo ſehr, 
Die falſchen falſchen Zungen aber noch viel mehr. 
Kein Feuer auf Erden, es brennet alſo heiß, 

Als heimliche Liebe, die Niemand weiß. 


Ach herzelieber Schatz, ich bitte dich noch eins: 
Du wolleft auch bei meiner Begräbnis ſein! 
Bei meiner Begräbnis bis in das fühle Grab, 
Diemweil ich dich Jo treulich geliebet hab. 





[Ach Gott, was hat mein Vater und Mutter gethan! 
Sie haben mich gezwungen zu 'nem ehlichen Mann, 
Zu nem ehlihen Mann, den ich nicht geliebt, 

Das macht mir ja mein Herz jo gar betrübt. ] 


Fl. Bl: „Sechs ſchöne neue Weltliche Lieder (das 5.). Gedrudt in diefem Jahr.“ 80, 
(178S0—1800.) Daraus Wunderh. 1 17 (etwas geändert). Erk, Liederh. Nr. 158. 
Mittler Nr. 761, Scherer Nr. 84 B. 




















Fiebeahlagen. 
1 

ac meiner Lieb viel Hundert Knaben trachten, 
Se Allein den ich lieb Hab, will mein nit achten, 
Ah weh mir armen Maid, 

Vor Leid muß ich verſchmachten! 





Seder begehrt zu mir fich zuverpflichten, 
Allein den ich Lieb hab, thut mich vernichten, 
Ach weh mir armen Maid, 

Was ſoll ich dann anrichten! 


A andre thun mir Gutes viel verjehen, 
Allein den ich lieb hab, mag mich nit jehen, 
Ach weh mir armen Maid, 
ie muß mir dann gejchehen ! 


Keine unter allen mag mir widerjtreben, 
Allein den ich Lieb Hab, will fich nit geben, 
Ach weh mir armen Maid, 

Was joll mir dann das Leben! 


Aus: Der ander Theil, Schöner furkweiliger Yeutjcher Lieder, zu dreyen Stimmen... . 
durch Jacobum Regnart componirt. Nürnberg M.DL.XXX. Nr. 21. — Str. 3,1 
verjehen, verjprechen, zuſagen. 


2 


Ich wollt, wer mir mein Glück nicht gündt, 
Daß er ein Jahr nichts effen fünnt, 
Als was ich ihm ſollt geben: 
Ich wollt ihn jeines ſchweren Leibs 
In furzer Zeit entheben. 


SH wollt dab, der verhindert mic) 
An meinem Glück, ſollt halten fich 
Ein Jahr nach meinem Willen, 

Ich wollt ihm gar in kurzer Zeit 
AL feinen Hochmut ftillen. 





























Ich wollt daß, der mein jegund |pott, 
Sin Jahr jollt halten mein Gebot, 
Sr würd dermaßen büßen, 
Daß ihn gewiß in Tagen kurz 
Seins Lebens ſollt verdrießen. 


Daß man mir diejes alles thut, 
Damit muß ich jetzt han vergut, 
Muß alls zumal gedulden, 

Hoff doch, es kumb in Kürz die Zeit, 
Daß ih es mög bejchulden. 


Dajelbjt Nr. 20. — Str. 1,1 gündt, gönnte, 


3 
Ich bin gen Baden zogen, 
Zu leſchen ab mein Brunft, 
So find ich mich betrogen, 
Dann es ift gar umbjunit, 
Ich kann das Yeur nicht Fennen, 
Das mir mein Herz thut brennen. 


Ich thu mich vielmals weichen 
Mit Waffer falt und Heiß, 
Und kann doch nichts erlejchen, 
Ja mein fein Nat mehr weiß, 
Ich kann das Feur nicht fennen, 
Das mir mein Herz thut brennen. 


Daſelbſt Nr. 7 (mit nody 2 weiteren Strofen). — Str. 1,2 leſchen, alte richtige Form 
des Factitivs ft. Löjhen. 2,1 weichen, waſchen. 


4 


Wann ich den ganzen Tag 
Geführet hab mein Klag, 
So gibts mir noch zu ſchaffen 
Bei Naht, wann ich joll Schlafen. 
Ein Traum mit großem Schreden 
Thut mich gar oft aufweden. 




















Im Schlaf ſih ih den Schein 
Des Allerliebiten mein, 
Mit einem ſtarken Bogen, 
Darauf viel Pfeil gezogen, 
Damit fie mich will heben 
Aus dieſem jchweren Leben. 


Zu ſolch ſchrecklichem Gſicht 
Kann ich ſtillſchweigen nicht, 
Und ſchrei mit lauter Stimmen: 
Jungfrau laßt euren Grimmen, 
Nit wöllt, weil ich thu ſchlafen, 
Brauchen gegn mir eur Waffen. 


Dagegen ſchreiet ſie: 
Dich mag nichts helfen hie, 
Dann gegen meinen Zoren 
Iſt alle Hilf verloren, 
Dich mag Niemand erretten, 
Mein Hand die muß dich tödten. 


Diß hab ich nun zu Gwinn, 
Umb daß ich bſtändig bin 
Gen euch in Lieb und Treuen, 
Daß ſich ſtets thut verneuen 
Bei Tag mein elends Klagen 
Und Nacht ſolch ſchwere Plagen. 


Daſelbſt Nr. 1. — Str. 2,1 ich ſihe, Ältere Form für: ich ſehe. 


5 


Ach hertes Herz, laß Dich Doch eins erweichen, 
Laß mich zu deiner Huld endlich gereichen ; 
Men jollt doch nicht erbarmen, 
Daß ichs muß all3 erarmen. 


Ach ſtarker Fels, laß dich doch eins bewegen, 
Thu dein gewohnte Härt eins von dir legen; 
Men jollt doch nicht erbarmen, 

Daß ichs muß alls erarmen. 




















Ach veſte Burg, laß dich doch eins gewinnen, 
Ach reicher Brunn, laß mich nicht gar verbrinnen; 
Wen ſollt doch nicht erbarmen, 

Daß ichs muß alls erarmen. 


Ah Jungfrau, merkt doch diefes Wort darneben, 
Wann ihr mich mit eurer Härt den Tod werdt geben, 
So habt ihr auch, merkt eben, 

Nerwürft eur junges Yeben. 


Der erfte Theil, Schöner Eurgweiliger Teutjher Lieder... . dur) Jacobum Regnart. 
Nr. 4. — Str. 1,1 hertes, hartes; eins, einmal. 
6 


Mer jehen will zween lebendige Brunnen, 
Der foll mein zwei betrübte Augen jehen, 
Die mir vor Weinen ſchier find ausgerunnen. 


Mer jehen will viel groß und tiefe Wunden, 
Der joll mein ſehr verwundtes Herz bejehen, 
Alſo hats Lieb verkehrt oben und unten. 


Mer jehen will ein Brunſt groß ungeheur, 
Der joll allein mic) armen Mann bejehen, 
Dann ich brinn ganz und gar von Liebes Feur. 


Mer wiſſen will, wer mir aufthu ſolch Plagen, 
Soll nad) der Schönften auf der Erden fragen, 
Sie ift allein Urſach all meiner Klagen. 

Dafelbft Nr. 15. 
7 

Mit Weinen thu ich meine HYeit vertreiben, 
Kein Menſch auf Erd den Jammer kann bejchreiben, 
Den ich erduld bei Nacht und auch bei Tage, 
Und red ich nicht, jo tötet mich die Plage. 


Die Augen mein, vertrocfnet tiefe Brunnen, 
Durch Meinen find jo gänzlich ausgerunnen, 
Daß ich deswegen muß gar bald verjchmachten 
Reim vollen Brunnen, wo wir nächtlich wachten. 


Fehlt bei Negnart und ift wol durch einen der Herausgeber des Wunderhorns dem vorigen 
Liebe nachgebildet, 

















8 


Der ſüße Schlaf, der ſunſt alls jtillet wol, 
Kann ſtillen nicht mein Herz mit Trauren voll, 
Das ſchafft allein, die mich erfreuen ſoll. 


Kein Speis, fein Trank mir Luft noch Nahrung geit (gibt), 


Kein Kurzweil ift, die mir mein Herz erfreut: 
Das Schafft allein die mir im Herzen leit (ligt). 
Kein Gſellſchaft ich nicht mehr bejuchen mag, 
Ganz einig fit in Unmut Nacht und Tag, 

Das Ichafft allein, die ich im Herzen trag. 
In Zuverficht allein gen ihr ich hang, 

Und hoff, fie ſoll mich nicht verlaffen lang: 

Sonſt fiel ih gwiß ins bittern Todes Zwang. 


Negnart, Der ander Theil, Nr. 15. Nachher bei Leonhard Lechner, Newe Teutjche Lieder 
(Nürnberg 1559), Nr. 11. Hoffmann v. %, Gejellfhaftslieder Nr. 56. — Str. 3,2 
einig, allein; Tag und Nacht, Negnart. 


9 


Necht wie ein Leichnam wandle ich umher 
Bu jeiner Thüre Nachts und jeufze ſchwer 
Aus meiner Bruft, an Troft und Wolſein leer. 


Mein Athem jtöhnet wie ein Fichtenwald, 
Ein Unglücszeichen mein Geſang erſchallt, 
Daß alle Nachbarn fich ergrimmen bald. 


Sie lärmen, nicht zu hören all mein Weh, 
Sie nehmen Umweg, daß mich feiner ſeh, 
Jezt fürcht ich nichts, war ſcheu ſonſt wie ein Neb. 


Mie von dem Aſt im Traum ein Vogel füllt, 
So flattre id) des Nachts, jo ungeſellt; 
Gin Unglücksvogel nimmermehr gefällt! 


Mas joll draus werden? fraget alle Welt. 
Mas ijt die Welt? Wer ſchuf fie unbeftelft ? 
Die ſchuf allein, die mich Jo ſehr entſtellt. 
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Sc freu mich, wie mein Fleiſch Jo ſchwinden thut, 
Mein feites Land zerreißt dev Strom vom Blut, 
Der aus dem Herzen fommt und niemals ruht. 


D meine Thränen, feiner jchäßet euch, 
Ihr jeid den Himmelsgaben darin gleich; 
An allem bin ich arm, in euch jo reich. 
Wol von einem der Herausgeber des Wunderhornd gedichtet. — Nr. 1-9: Wunderhorn 


nl ©. 3—7. 
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Her treue Vnabe. 


1 
u 
4 3 war einmal ein junger Knab, 
NHDer liebt fein Schäßlein fieben Jahr, 
Wol ſieben Jahr und noch viel mehr, 
Die Lieb die nahm kein Ende mehr. 


Da reiſt der Knabe ins Niederland, 
Da ward ihm ſein Herzallerliebſte krank; 
Die Botſchaft ihm kam krank auf den Tod, 
Drei Tag und drei Nacht redt ſie kein Wort. 





Und als der Knab die Botſchaft hört, 
Daß ſein Herzliebſte ſo krank da wär, 
Da ließ er gleich ſein Hab und Gut 
Und ſchaut was ſein Herzallerliebſte thut. 


Und als er in die Stub hinein kam, 
Sein Herzallerliebſte auf den Tod war krank: 
„Sei du mir willkommen getreuer Schatz, 
Der Tod will jetzt wohnen an deinem Platz.“ 


„Grüß Gott, grüß Gott liebs Schätzelein, 
Was machſt du hier im Bettelein?“ 
„Dank Gott, dank Gott mein lieber Knab, 
Mit mir wirds heißen fort ins Grab.“ 




















„Nicht Jo, nicht Jo mein Schäßelein, 
Die Lieb und Treu muß länger ſein; 
Seht gichwind, geht gſchwind und holt ein Licht, 
Mein Schaf der jtirbt, daß niemand fieht.” 


Mas zog er aus jeiner Tajche mit Fleiß ? 
Gin Äpfelein das war rot und weiß, 
Gr legts auf ihren weiß roten Mund: 
„Schön Schäßl, bijt Franf, werd wieder gejund. ” 


Sr wollt fie legen in jeinen Arm, 
Sie war nicht falt, fie war nicht warm; 
Sie thut ihm in jeinem Arm verjcheiden, 
Sie thut eine reine Jungfrau bleiben. 


Mas zog er aus der Tajche fein? 
Bon Seide war es ein Tüchlein fein; 
Gr troefnet damit fein Auge und Hand: 
„eh Gott warn nimmt mein Trauern ein End!” 


Gr ließ ſich machen ein ſchwarzes Kleid, 
Er trugs wegen jeiner Traurigfeit, 
Mol fieben Jahr und noch viel mehr, 
Sein Trauren das nahın fein Ende mehr. 


Wunderhorn 111 34 1. A., III 36 n. A. aus mündlicher Weberlieferung,; doch haben wir 
zwei Strofen, bie auf die erſte folgen: 
Sr liebte des Bauers Töchterlein, 
Auf Erden fonnte nichts Schönres fein; 
Die Knaben giengen ihm um fein Haus: 
„Ach Bauer, geb uns dein Tochter heraus.” 


„Ich geb die Tochter nicht heraus, 
Ich geb ihr fein Geld, ich geb ihr fein Haus; 
Ich Faufe ihr ein ſchwarzes Kleid, 
Das ſoll fie tragen zur Kirch uud zum Leid“ 


weggelajjen, weil jie offenbar einem ganz andern Liede angehören. Die Driginal- 
zeichnung liegt uns nicht vor. 

Das obige Lied ift durch Deutjchland weit verbreitet und ſchon vielfah im den 
verſchiedenſten Faſſungen veröffentlicht: 1. aus Franken in Büſching's wöchentlichen 
Nachr. 2 ©. 292; 2. aus Schlefien bei Hoffmann und Richter Nr. 239—241; 3. von 
der Mofel, Die Schöneberger Nachtigall ©. 11; 4. aus dem Siebengebirge bei Simrod 
Nr. 142; 5. vom Niederrhein und aus dem Bergijchen bei Erk, Liederhort Nr.29 und 
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295; 6. aus dev Gegend von Frankfurt bei Erf, Yiederhort Nr. 29a; 7. aus Hefjen 
n bei Vüttler Nr. 149. Die weitere Literatur fieh bei Mittler und bei Scherer, Jungs 
| brunnen Nr. 3. 
Im Volksmunde befteht das Lied meift aus zweizeiligen Stroſen; wir geben zur 
VBergleihung noch zwei der Fürzeren Faſſungen desſelben. 
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En 


Der Knab der z0g ins fremde Land, 
Und jein Herzliebehen wurd ihn Franf, 


Sehr franf, jehr frank bis in den Tod, 
Bei Tag und Nacht redt fie fein Wort. 


| Und als der Knabe dies erfuhr, 
Verließ er bald jein Hab und Gut, 
Zu jehen was jein Liebchen thut. 
Und wie er zu der Thür vein Fam, 
| Da fing er bald zu weinen au. 
„Beine nicht, weine nicht, mein Sind, Jo jehr! 
Es gibt der Mädchen ja noch viel mehr.“ s 
Und als er vor den Vettjtollen fan, 
Da lag fie da und Schaut ihn an. 
Sr nahm ſie bald in jeinen Arm, 
Ahr Herz war falt und nicht mehr warın. 





„Zündet an, zündet an ein Kerzenlicht ! 
Mein Mädchen ſtarb, das niemand ficht. 


Sechs junge Knaben die muß ich haben, 
Die mir mein Mädchen zu Grabe tragen. 
Sechs junge Stnaben die find bereit, 
In Sammet und Seide find fie gefleidt. 

Sin Schönes Grab das muß auch fein 
Von lauter Mauer: und Marmeljtein. 


Und auf dem Grabe liegt ein Stein, 


| Es war einmal ein junger Knab, 
| Der liebt ein Mädchen von achtzehn Jahr. 
Drauf fteht gejchrieben: vergiß nicht mein.“ 


Aus Schleſien (Nofenbad im Frankenſteiner Kreis) bei Hoffmann und Richter Nr. 241, 
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Es war einmal ein feiner Knab, 
Der liebt fein Schaß ein ganzes Jahr; 
Ein ganzes Jahr und noch viel mehr, 
Die Lieb die nahın fein Ende mehr. 
Der Knab der reift ins fremde Land, 
Derzeit ward ihm jein Schätchen frank; 
Ja frank, ja franf bis auf den Tod, 
Drei Tag, drei Nacht redt ſie fein Wort. 
Und als der Knab die Botjchaft kriegt, 
Daß jeins Feinsliebchen franf da liegt: 
Da verließ er gleich jein Hab und Gut, 
Wollt jehen was ſein Herzliebchen thut. 
Und als der Knab zur Thür 'nein fan, 
Da fieng fein Schaß zu weinen an. 
„Willkomm, willfonm, du feiner Knab! 
Mit mir gehts jetzt ins kühle Grab.“ 
„„Ach nein, ach nein, nicht ſo geſchwind, 
Dieweil wir zwei Verliebte ſind!““ 
Er nahm ſie gleich in ſeinen Arm, 
Da war fie falt und nicht mehr warın. 
„„Geſchwind, geſchwind, bringt mir ein Licht! 
Sonſt ftirbt mein Schab, daß Niemand ficht. 
Wo krieg ich jeßt ein altes Weib, 
Die mir mein Schaß ſchneeweiß beffeidt ? 
Mo frieg ich jeßt Jechs junge Knabn, 
Die mir mein Schaß zu Grabe tragn? 
Wo krieg ich jegt ein gülden Kron, 
Die ih meim Schaf verehren thun ? 
Zuvor.da hatt ich große Freud, 
Set muß ich tragen ein ſchwarzes Kleid ; 
Sin Schwarzes Kleid und noch viel mehr: 
Mein Trauern nimmt fein Ende mehr." 


Aus der Gegend von Frankfurt a. M. bei Erk, Liederhort Nr. 29a. 
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terben iſt ein harte Buß, 

DWeiß wol daß ich fterben muß, 

I Und ein Nöslein roſenrot 

Pflanzt mein Schatz nach meinem Tod. 


Wenn ich mal gejtorben bin, 
Wo begräbt man mich denn hin? 
Schau nur in den Kirchhof nein, 
Da wird noch ein Plätzlein ſein! 


Wachſen ſchöne Blümlein drauf, 
Geben dir ein ſchönen Strauß. 
Ach was Hilft ein Röslein rot, 
Wenn es blüht nach Liebes Tod! 


Dort hinein, und nicht hinaus, 
Trägt man mich ins Grabeshaus, 
Habs geſehen in der Nacht, 

Hats ein Traum mir fund gemacht, 


Auf den Kirchhof wollt ich gehn, 
Thät das Grab ſchon offen ſtehn, 
Ach das Grab war jhon gebaut, 
Hab es traurig angejchaut. 


Mar wol fieben Klafter tief, 
Drinnen lag ich ſchon und schlief, 
Als die Glock hat ausgebrauft, 
Giengen unſre Freund nad) Haus. 


Sterben ift ein harte Pein, 
Wenns zwei Herzallerliebjte jein, 
Die des Todes Sichel jcheidt, 
Ach das ift das gröfte Leid! 


— 30 — 























Denn was hilft ein Blümelein, 
Wenn es heißt ins Grab hinein; 
Ach was Hilft ein Röslein vot, 
Wenn es blüht nach Yiebes Tod. 


Wunderhorn I 10 1. A. MI 11 n. X. aus mündlicher Ueberlieferung, aber wol nicht frei 
von Zuthaten. Nach dem Wunderhorn bei Erf, Volkslieder Heft 12 ©. 70, Simvod 
Nr. 143, Kretzſchmer I 502 (geändert) und Mittler Nr. 762. 
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Sterben ift ein ſchwere ſchwere Luft, 
Ich weiß wol, daß ich fterben ja jterben muß. 
Sterb ich in meinem Vater jeinem Haus, 
Dann jo fommen ihrer viere und tragen mich heraus. 


Sie tragen mich ins Grabe und jcharren mich zu: 
Darin da jollft du liegen in guter Ruh. 

Wenn die Glocke verlieret ihren Klang, 
Dann jo theilen meine Freunde in Hader und in Zank. 

Sie zanfen ich, fie zerven fich um meines Vaters Gut, 
Sie wiffen aber doch es nicht wie fterben thut. 


Mündlich aus dem Fuldiſchen und Hanauijchen bei v. Ditfurth II Nr. 96 und daraus bei 
Mittler Nr. 769. Wir haben nur die Zeilen anders verteilt. 
Um die Zuthaten im Wunderhorn zu erkennen, geben wir noch einige Fajjungen 
des Yiedes, welche wir der gütigen Mitteilung 2. Erk's verdanfen. 
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Sterben ift ein harter Schluß, 
Dieweil ich weiß, daß ich fterben muß, 
Und ein Nöslein rojenrot 
Pflanzet mir's nach meinem Tod. 


Menn ich dann gejtorben bin, 
Wo begräbet man mich hin? 
Auf den Kirchhof jcharrt mich ein, 
Da wird noch ein Pläbchen fein. 


Sterben iſt die gröfte Bein, 
Allwo fich zwei Verliebte ſcheidn, 
Und des Todes ſichern Schein, 
Sterben iſt die allergröfte Bein. 

















Ich zieh ein und ich zieh aus, 
Trägt man mich ins Todtenhaus. 
Wenn die Glock hat ausgeläutt, 
Dann ziehn alle meine Freund nad) Haus. 


Mündlich aus Battenberg im Hefjiichen Hinterlande (1871). Die 3. Strofe ift offenbar 
entjtellt und aus dem Wunderhorn zu verbeffern. 
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Krankheit iſt ein harte Buß, 
Weil ich weiß, daß ich fterben muß. 
Sterb ich heut, bin ich morgen tot, 
Degräbt man mich mit Nöslein rot, 

Sterb ich in meines Vaters Haus, 
So fommt und führt und traget mich hinaus. 
Sie tragen mich hinaus und nimmermehr herein, 
Sie tragen mich wol in den Kirchhof hinein. 

Und als das Glöcklein hat ausgebrauft, 
Da gehn meine Freunde wol alle nad) Haus, 
Sie teilen meine Kleider aus mit Fluchen und mit Zanf, 
Und geben meiner Seele einen Schlechten Danf. 


Mündlid aus dev Gegend von Darmftadt (1858). Aehnlich aus Schwaben bei Birlinger, 
Augsb. Wörterb. ©. 406: 


- 


— 


'S krank fein iſt a harte Buß, 
Ma woißt net, wemma jterba muß; 
Stirb i heut, na bin i dod, 
ta legt ma me uff's Roſerot: 
Roſelerot und Veigelegre, 

Heut bin i no da, more nemme me. 


Heut bin i no in mei's Wadders Hous, 
More fommet vier und draget mi 'nous. 
Sie draget mi 'nous und nimme rein 
Und draget mi über de Freithof 'nein. 
Sie toilet 's Geld und toilet 's Gut, 


Fraget aber net was mei arme Sel leide muB. 
Man erfennet aus allen diefen Fafjungen, wie zerfungen das Lied iſt; e8 bedarf weiterer 
Nachforſchung, um vielleicht zu einer reineren Quelle zu gelangen. 
Ueber dem Wandelvers, welder Str. 1,3 f. in der letzten Aufzeichnung hat, vrgl. 
Wunderhorn Il ©. 28 (unf. Ausg.) in Anm. 1. 


— — — 























Jung sterben. 


— 
— 


Si ich denn Sterben? | 


DBin noch jo jung. 

“I Menn das mein Vater wüſt, 
Daß ich ſchon ſterben müſt, 
Er thät ſich kränken 


Bis in den Tod. 


Wenn es die Mutter wüſt, 
Wenn es die Schweſter wüſt, 
Thäten ſich härmen 
Bis in den Tod. 


Wenn es mein Mädel wüſt, 
Daß ich ſchon ſterben müſt, 
Sie thät ſich kränken 
Mit mir ins Grab. 
Wunderhorn 1 215 1. A. 1 217 n. A. Quelle uns unbekannt. — Bon den Studenten 


geſungen: Stiefele muß ſterbo, Iſt noch ſo jung! Wenn es dein Abſatz wüßt, Daß du 
ſchon ſterba müß'ſcht, Der thät ſich kränko! 





Keinalieb im KGrabe. 







un ade mein allerherzliebſter Schatz, 

MJetzt muß ich wol ſcheiden von dir, 

“Big auf den andern Sommer, 
Dann fomm ich wieder zu dir,” 


Und als der junge Knab heimkam, 
Bon jeiner Liebſten fieng er an: 
„Wo iſt meine Serzallerliebite, 

Die ich verlaffen hab?“ 





Se ) 
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Auf dem Kirchhof liegt fie begraben, 
Heut iſts der dritte Tag, 
Das Trauren und das Meinen 
Hat fie zu Tod gebracht. 


„Jetzt will ich auf den Kirchhof gehn, 
Will ſuchen meiner Liebſten Grab, 
Will ihr alleweil rufen, 
Bis daß ſie mir Antwort gibt.“ 


„Ei du mein allerherzliebſter Schatz, 
Mach auf dein tiefes Grab, 
Du hörſt kein Glöcklein läuten, 
Du hörſt kein Vöglein pfeifen, 
Du ſiehſt weder Sonn noch Mond!“ 


Wunderhorn 111 15; daraus Mittler 542. 


> 


| „Nun ade, mein herzlied Schäßlein, 
Jetzt muß ich ſcheiden von dir 
Bis auf den andern Sommer, 
Dann komm ich wieder zu dir 
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Und als das Nahr verflojfen war, 
Die Zeit fallt mir jo lang, 
So muß ih wieder nad) Haufe gehn 
Zu meinem Schäßelein. 


Und als ich in die Stuben trat, 
Nom Schäßelein fieng id an: 
| „D großer Gott vom Himmel, 
Wo ift mein Schäßelein?“ 


Dein Schätlein ijt gejtorben, 
Heut iſt der dritte Tag. 
„So muß ich mein Schäßlein ſuchen 
Bis auf den Kirchhof hin.“ 

Und als ich auf den Kirchhof Fam, 
Den Grabjtein ſchaut ich an; 
So muß ih mein Schäßlein rufen, 
Bis es mir Antwort gab: 























„„Ach Schak, bleib du da draußen, 
Hier iſt die dunfle Nacht, 
Man hört fein Glöcklein Elingen, 
Man hört fein Vöglein pfeifen, 
Man fieht weder Sonn noch Mond!” * 


z 


Altrheinländiihe Märlein und Liedlein ©. 99. Daraus Vilmar, Handbüchlein ©. 155; 
Scherer, Aungbrunnen Nr. 130. — Abweichende Faſſungen j. aus der Diemelgegend 
(Anfang: Im Sommer, in Sommer) Mittler Nr.540, und aus Oberheſſen (Anfang: 
Es [chliefen zwei verborgen) Mittler Nr. 541. 


Gefangen auf der Wacht, 


DR 





ir träumt’, ich flög’ gar bange 
N Meit in die Welt hinaus, 

SLR A 

“7 Bu Straßburg durch alle Gallen, 
Dis vor Feinsliebhens Haus. 


Feinsliebchen ilt betrübet, 
Als ich jo flieg’, und weint: 
Mer dich To fliegen lehret, 
Das iſt der böje Geift. 


Feinsliebchen, was hilft hier lügen, 
Da du doch Alles weißt: 
Mer mich jo fliegen [ehret. 
Das ijt der böje Geift. 


Feinsliebchen weint und |chreiet, 
Daß ih am Schrei erwacht, 
Da lieg ich ah! in Augsburg 
Gefangen auf der Wacht. 


Und Morgens muß ich bangen, 
Feinslieb mich nicht mehr ruft, 
Wol morgen als ein Vogel 
Schwank' ich in freier Luft. 
Suftinus Kerner, Dichtungen 1834 ©. 311 (in den Neifejchatten 1811); 1841 11 ©. 55: 
einem Handwerfsburjchen in den Mund gelegt. Wunderh. 1 161 1. A. ML 316 n.A. 


unter der Ueberſchrift „Jearus“ und mit der Anmerkung: Mitgeteilt, wahrſcheinlich 
nicht jehr alt. 


—ñâú — — 
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Drei Leichen in einen Fürstenschloss, 


$rt | 
s hatt ein Herr ein QTöchterlein, 
(DMit Namen hieß es Annelein ; 


SEinen Herrn wollt man ihm geben, 
Frau Herzogin jollt es werden. 


„Ach Vater, ich nehm noch feinen Mann, 
Ich bin nicht Älter denn eilf Jahr, :,: 
SH bin ein Kind und ftirb fürwahr.“ 


Es ſtund nicht an ein halbes Jahr, 
Das Fräulein mit dem Kinde gieng, 
Sie bat ihren Herrn in gutem, 

Er ſoll jeßt holen ihre Mutter. 


Und da er über die Heide nun ritt, :,: 
Gin Hirtlein hört er pfeifen, 
Gin Glöcklein Hört er läuten. 


„Si Hirtle, liebes Hirtle mein, :,: 
Sit es denn um die Vesperzeit, 
Oder läutet man eine Totenleich 2" 


„Es it nicht um die Wesperzeit, 
Man läutet eine Totenleich ; 
Es ijt dem jungen Markgrafen 
Sein Fräulein mit dem Kindlein entjchlafen. “ 


Und da er vor das Thor nun ritt, :,: 
Drei Lichter fieht er brennen, 
Drei Schülerfnaben fingen. 


Und da er in die Stube 'nauf fam, 
Sein Fräulein in der Bare lag, 
Gr küßt fie auf ihren bleichen Mund 
Und ſprach: „Bift tot, wirft nimmer g'ſund.“ 


— 236 — 
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Da zog er 'taus jein glitzig Schwert 
Und ſtach fich jelber durch jein Herz 
Und ſprach: „ft es nicht Straf von Gott, 
Drei Leichen in einem Fürſtenſchloß.“ 


Den Herren gräbt man untern Galgen, 
Das Fräulein in ein Gotteshaus, 
Und eh der dritte Tag verging, 
Drei Lilien wachjen auf des Annelens Grab. 
Aufm andern ſteht gejchrieben: 
Der Herr iſt bei Gott geblieben. 


Den Herrn den gräbt man wieder aus 
Und gräbt ihn zum Annele ins Gotteshaus, 
Da lagen drei Yeichen beifammen: 

Daß Gott erbarm! Amen. 


In Leo von Seckendorf's Mujenalmanad) für das Jahr 1808. Regensburg (1807) ©. 23. 
Im Wunderhorn (11 250 1. A. 1 251 n. A.) von den Herausgebern überarbeitet, zum 
Teil mit Benubung der zweiten Faſſung. Wir werden die wichtigjter Aenderungen in 
dem Folgenden angeben. Aus dem Wunderhorn Mittler Nr. 128 und Scherer Nr. 25 
(der lettere mit weiteren Ginjchiebungen aus Bothe). 

Das Wunderhorn fügt binter der 3. Str. nod) folgende beiden (von den Heraus: 
gebern wol hinzugedichtete) ein: 
Und als ex in den finjtern Wald. einritt, 
Ihm feine Schwieger entgegen jchritt: 
„Bo habt ihr dann euer Fräulein?" :,: 


„Dein Fräulein liegt in großer Not, 
Fürſt, wenn wir fommen, jet fie jchon tot; 
Mein Fräulein liegt in Ehren, 

Ein Kind Joll fie gebären.“ 


Im Wunderhorn lautet Stv. dv. 1f.: 


Gi Hirtlein, liebes Hirtlein mein, 
Was läutet man im Klöfterlein? 


Die erſte Zeile in Str. 6 läßt das Wunderhorn aus, dagegen will es die dritte ver— 
doppeln. Am Wunderhorn lauten die 2 erften Zeilen von Str. 7: 


Und als er zu dem Thor einritt 
Und als er in den Hof eimritt. 


Statt Str. 8 hat das Wunderhorn die folgenden brei: 
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Und als er in die Stube Fam, 
Sein Fräulein in der Bare lag, :,: 
Das Kindlein in ihren Armen lag. 


Gr füßt fie an ihrem bleichen Mund: 
Jetzt biſt du todt, wirft nimmer gejund. 
Sr füßt jein Kindlein an jeinem Arm: 
Daß Gott erbarm! daß Gott erbarm! 


Die Mutter die war ganz allein, 
Die fett fih an einen harten Stein, :,: 
Vor Leid brach ihr das Herz entzwei. 
Im Wunderhorn Str. 9,1 gliterig, und Str. 9,4 Vier Leihen. Str. 10 ijt in zwei 
zu teilen; dag Wunderhorn hat dafür folgende: 
63 ftand nicht länger als drei Tag, 
Drei Lilien wuchſen auf des Fräuleins Grab, :;: 
Die erjte weiß, die andre Jchwarz. 
Die ſchwarz dem Fleinen Kindlein war, 
Weil es noch nicht getaufet war; 
Auf der dritten war wol gejchrieben: 
Sie find all bei Gott, die fich lieben. 


Am Wunderhorn Str. 11,3: Da liegen vier Leichen beijammen. 
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Hans Marfgraf gieng zum Freien aus, 
Freit fieben Jahr nad einer Braut. 

Die fieben Jahr däuchten ihn jo lang, 
Vor großer Lieb einen Brief er jandt: 

„Hans Markgraf fommt! es ſoll geſchehn, 
Mas darinnen gejchrieben ſteht.“ — 

„Ach Mutter, geb fie mir feinen Mann ! 
Gin Jahr, nicht länger, ichs tragen kann.“ 

Und als das Jahr zu Ende gegangen, 
Da ward Hans Markgraf jein Jungfräulein franf. 

Hans Markgraf fett ſich auf jein Roſs, 
Gr jug damit nach der Mutter Schloß. 


— 238 — 

















„Willkommen, willfommen, lieb Söhnchen zu Haus! 
Was macht dein ſchöne junge Frau?” 


„Bas Jollte fie machen, was jollte fie thun? 
Ihr jollt von Stund an zu ihr kommen.“ 


Sie ließ fih einen Wagen bejchlagen, 
Davor zwölf Apfelgraue jagen. 


Und als fie an die Heide fan, 
Da giengen die Glocken dibam! dibam! 


Degegnet ihr ein jung Schäfersmann: 
„Ach Schäfer, wen geht das Yäuten an?“ 


„Es gebt weder Bürger noch Bauersmann, 
Es geht Hans Marfgraf jein Jungfräulein an.” — 


Und als fie an den Kirchhof Famen, 
Die Tochter man in die Erde 'nein janf. 


Die Mutter jet ſich auf einen breiten Stein: 
Nor groß Lieb Iprang ihr Herz entzwei. 


Hans Marfgraf lebt in Zweifelsmut: 
„So find ih Mutter und junge Braut!” 


Das Kind in der Wiege lag blutrot, 
Er ſtach ſich auch wol ſelber tot. — 


Iſt das kein Jammer? iſt das keine Not? 
Hier liegen vier Königskinder, ſind tot. 


Frühlings-Almanach, herausgegeben von F. H. Bothe (Berlin 1806) S. 132. Daraus 


Büſching und v. d. Hagen Nr. 12 (ſie bemerken S. 378, nach der mündlichen Ver— 
ſicherung von Bothe babe dieſer es nach dem Geſange aufgenommen). Mittler Nr. 133 


Einen abweichenden Text aus Guteborn ſ. bei Hoffmann-Richter Nr. 5, deſſen 
Anfang ſo lautet: 


Es freit eine junge Markgräfin, 
Ein Mädchen im elften Jahr. 

Ach Mutter verſchaffe mir einen Mann, 
Ich lebe nicht länger als noch ein Jahr. 


ae 











Ber Bremberget. 





In ſinem Don, zart Frauwe, ich uch wol ſingen kan, 
Darin, mich nieman verdenken kan, ſin lob ich imer briſe. 
Er hat geſungen manigfalt, 
Das red ich uff die Truwe min, von einer ſchönen Frauwen. 
An im geſchach großer Gewalt, 
Daß er verlor das Leben fin: fin Lib dev ward verhaumen. 
Der Herr der ſprach: „Du halt mir lieb die Frauwen min, 
D Bremberger, e3 got dir an das Leben din!” 
Sin Haupt das ward im abgejehlagen zu der jelben Stund: 
Das Herk, er in dem Libe trug, das aß der Frauwen roter Munt. 


Der Herr der nam das Herb, er zu dem Knechte ſprach: 
„Bereit du mir das Nichtlin gut, daß es lieblichen ſchmacke.“ 
Der Knecht der jprach: „Und das wil ich gerne ton, 
Ich wils uch machen aljo ſchon, jo gar on alles mafel.“ 
Alſo ſprach ſich der hochgemeit: 
„Ich wils uch machen alſo ſchon mit mein klugen Liſten, 
Das Eßen ſol uch werden bereit, 
Darumb ſo nim ich minen Lon, das ſolt ir, Her min, wißen.“ 
Das Hertz das ward bereit, man trugs den Frauwen dar, 
Man ſaß zu Tiſch und nam der Spiſ' gar eben war. 
Die Frauw die nam den erſten Bißen in irn Munt, 
Darnach do ward dem edelen Hern groß Leid in ſinem Hertzen kunt. 


Der Herr der ſprach: „Frauw, künt ir mich beſcheiden nun, 
Was ir ietzund gegeßen hant? Das uch der liep Got lone!“ 
Die Frauw die ſprach: „Ich welt es alſo gerne tun, 
Und das enweiß ich ſicher nit; es ſchmeckt mir alſo ſchone.“ 
Gr ſprach: „Fürwar, gelaub du mir, 
Es ift gewejen Brembergers Herk, er trugs in finem Libe, 
Es fund dir machen Freuden vil, 
Und brachte dir vil Schimpf und Scherk, und fund dir Leid vertriben. ” 
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Die Frauwe ſprach: „Hab ich geben, das mir Leid vertriben hat, 
Und Jolt mine armen Selen werden nimer at, 

So ton ich einen Trunk daruff zu dijer Stund ! 

Ron Ehen, Trinfen unde Spiſ' fompt nimer wer in minen Munt.“ 


Die Traum ſtund uff, ſy ilet von dem Tiſche Hin, 
Verbarg ſich in ir Gemach und dacht irs Kerken Schwere: 
„Hilf, Maria, die himeliſche Künigin, 
Daß mir nie ſo leid beſchach jo an dem Brembergere! 
Umb minen willen lid er den Tod, 
Do was er gar unſchuldig an, er muß mich imer ruwen, 
Umb in ſo lid ich hie den Tod: 
Mins Libs er nie geweltig ward, red ich by minen Truwen: 
Sr fam mir nie jo nad), daß mir von im ward ein Umbefang, 
Des traur ich Jer, mir iſt min Leben worden franf, 
Sich hat verfert Herb, Mut und alle mine Sin, 
Und wan mins Yeben nimer it, Jo ſcheit min arme Sel dahin.“ 


Nun wend iv horn, wie lang die Frauw des Lebens pflag: 

An Ehen und Trinken hat fie fein Not, als ich uch wil bejcheiden. 
Fürwar fie lebte noch biß an den elften Tag, 

Do ſchied Die zart die werde, darvon dem Heren bejchach groß Yeid: 
„Ach Got, wie fol es mir ergon, 

Daß ich die liebſte Frauwen min je unerlich han verroten 

Und iven werden Dienjteman, 

Ich fürcht, es werd mir vil zejchwer, min Sel muß liden Note.“ 

Der Herr der ftund und ſach den großen Jammer an: 

„O Herre Got, daß ic) fie bedeſant verroten Han!” 

Der Herr ein Meeher in fin eigen Herke jtach. 

Es wend dan Maria und ir liebes Kind, fin Sel muß liden Ungemad). 


Wunderhorn 11 229 1. A, 1 232 n. A. nad) einem fliegenden Blatt aus dem 16. Sahrh., 
wahrjcheinlich demjelben, welches v.d. Hagen in den Gefammtabenteuern 111 ©. 791 f. 
bejchrieben hat mit buchſtäblich getreuem Aborud der zweiten, von den Herausgebern 
des Wunderhorng aufgelajjenen Strofe Wir haben unjerer Necenfion ein flieg. Blatt 
vom Jahre 1500 zu Grunde gelegt: „Ein hiebjt (jo) lied von des brembergers end 
vd todt. In dem mujchkotblüt bonn“; am Schluß „Getuckt (jo) vff Grüned. xv. c. 
jor“. Es ijt ein Straßburger Drud des Bartholomes Küftler (ſ. Wadernagel Bibl. ©. 9). 
Die Abjchrift des Blattes verdanken wir der Güte des Herin Prof. R. von Raumer 
in Erlangen, wo dasjelbe in der Univerj.-Bibl. aufbewahrt wird. Abweichung. desjelben: 

Str. 1,4 nimet f. nieman; 1,12 hapt f. Haupt; 2,2 ſchmage; 2,3 vnd dz em wil 
ih gerniton; 2,4 jch wilfy jch machen aljo gut, jo gar on alles wade; 2,5—8 Dar 























vmb jo num je mynen Ion. jch wils üch machen aljo ſchon. dz es war wol wirt 
ſchmacken (unter der Seite bat eine Hand aus dem Anfang des 16. Jahrh. beigefügt: 
alſo ſprach jich der koch gemeit, das ejien jol euch werden beveit, das jelt ihr ber 
mein wijien); 2,9 drugs; 2,12 dar noch; 3,1 kint; 3,2 gejien; 3,3 f. die fraum Die 
ſprach vnd das em weis jch fiber mitt, ich welt es alfo gerne ton; 3,5 vir wor gelob 
— mirs; 3,7 freiden fil; 38 „Und brachte — Schertz“ fehlt; 3,9 verdriben; 3,10 mir 
arme jelle — rot; 3,11 don — drund — diſſen; 3,12 trunden; 4,9 jo noch; 4,10 Des 
frauw ich ſyt mir min leben ijt worden frand; 4,11 myn jun; 4,12 nyme — jel von 
mir; d,1 bern — lebes; 5,2 an ejjen trinden; 5,3 Fir wor-fy lebt byß; 5,7 fercht; 
5,12 wend den Mary — lieden. 

An der 2. Str. mußte eine Umjtellung vorgenommen werden. Auch Das andere 
il. Bl. dat V. 5-8: Darumb jo uymb ich meinen Yon, ich wils euch machen aljo 
ſchon, mit meinen Eugen Liſten, alſo ſprach jich der hochgemeyt, Das ejjen jol euch 
werden bereyt, das jolt iv Herre mein wijjen. 

Str. 1,1 uren, euren; werden, werthen; 1,2 wife, weile; 1,3 don, Ton; 
uch, eub; 1,4 brife, preije; 1,7 Lib, Leib; 1,9 got, geht; 2,2 Rictlin, Feines 
Geriht; 22 ſchmacke, ſchmecke; 2,3 ton, thun; 24 ſchon, ſchön; 2,5 gemeit, 
froh vergnügt; 3,1 Fünt, könnt; 3,5 welt, wollte, 9,4 en weiß ich, ich weip nicht; 
38 Schimpf, Scherz; 4,tl ilet, eilet; 4,5 leid, litt; 4,6 was, war; rvuwen, 
veuen; 49 nad), nahe; 5,1 wend, wollt; born, bören; 5,9 evgon, ergebn; 
5,6 verroten, verraiben; 5,5 zeſchwer, zu ſchwer; 5,10 bedejamt, beide zu: 
jammen; 5,12 es wen? dan Maria, wenn es Maria nicht werdet (anders kehrt); 
liden, leiden. 

Vrgl. Uhland, Volksl. 11 ©. 158 —161;, niederdeutjch (der Name ijt da Brunen— 
berg und Brandenberg). Die unter C mitgeteilte einzige hochdeutſche Strofe lauter: 


Man legt den Brandenburger uf einen tich, 
zerſchnitten wie ein reiniſch fiſch, 
ſein junges Leben entwichen, 
ſein roter Mund verblichen. 


Ueber unſer Lied, ſowie über einen Meiſtergeſang vom Bremberger, Ritter am 
Öfterreich. Hofe, und die Königin von Frankreich ſieh v. d. Hagen, Minneſinger IV 281 ff. 
Der Inhalt des legtern ſteht in Feiner Beziehung zu unſerm Liede, er it in den 
Deutjben Sagen, neue Aufl. M 186 ff., nebjt den des erſtern ausführlich mitgeteilt. 
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„Ihr Mufifanten, macht mir auf einen langen Tanz! 
Mein Schweiter ift hier im Nägelkranz.“ 
Der Tanz der währte drittyalbe Stund, 
Dis daß ihr die Milch aus den Brüften "raus ſprung. 
Der Bruder nahm fie bei der jchneeweißeiten Hand 
Und führt ſie in ſein Schlafzimmer alsbald 
Und jprang mit Stiefel und Sporen auf fie, 
Daß fie vor großem Schmerze laut ſchrie: 
„Hör auf, hör auf, grober Bruder mein! 
Es iſt ja genug, das Kind it nicht dein, 
65 gehört ja dem König in Engeland zu.“ 
„Ach Hättit du es bälder gejaget nur, 
Hätt ich fürwahr einen Schwager gehabt! 
Iſt dir noch zu helfen? Mein Schweiterlein, ſags!“ 
„Warum wird es mir zu helfen ſein? 
Man ſieht auf Lung und Yeber hinein.” 
Es Stand nicht länger an als dritthalbe Tag, 
Da war der König von England jelber da. 
„Willfommen, willfommen, junger Marfgraf mein! 
Mo haft du dein adelich Schweiterlein Elein 2“ 
„SS liegt im fühlen Grab und da liegts, 
Daß du es nimmermehr hier wiederſiehſt.“ 
Nas zog der König? Sein glißeriges Schwert 
Und ſtach es dem jungen Marfgrafen durchs Herz. 
Gr ſtach es ins Herz jo tief als er kann: 
„Sieh an, das haft du deiner Schweiter gethan!“ 
Gr nahın jein Kind froh in den Arm, 
„Jetzt haft feine Mutter mehr, daß Gott erbarın 


14 


4 
Es reit ein Kuchelbub über den Rhein, 
Dei einem Herr Markgraf fehrt er ein. 
„Grüß euch, Herr Markgraf, hübſch und fein, 
Um euer zart jungs Schweiterlein.“ 


Wunderhorn 11 272 ff. 1. A. 1275 ff n. A. Daraus Simrock Nr.16. Mittler Nr. 329. 


























„Mein Schweiter it zu adelich, 
Einen Kuchelbuben den mag Tie nicht.“ 
„Si, jollt denn eur Schweiter jo adelich jein! 
Hat fie Schon gehabt ein Kindlein Elein!“ 
„Gi, jollt meine Schweiter eine ſolche jein, 
Sollt fie gleich meine Schweſter nimmermehr jein!* 
Gr läßt einjpannen ſechs Pferd in Wagen: 
Sie jollt zu ihrem Heren Bruder fahren. 
Sie verspricht der Köchin ein voten Rock, 
Sie foll nur fein machen für's Kindel ein Koch. 
Sie verjpricht dem Kindsweib ein goldenen Ring, 
Sie ſoll nur fein fleißig das Kindel einwiegn. 
Sie verspricht dem Kutſcher gut Stiefel und Sporn, 
Gr ſoll nur fein frölich ins Schloß hineinfahrn. 
Und als fie über die Brücken fahren, 
Da trat ihr herzlieber Bruder Daher: 
„O Schweſter, grüß dich hübſch und fein, 
Wo haft denn du laſſen dein Kindlein klein?“ 
„O Bruder, denfjt du ein Jolches Ding! 
Hab ichs noch niemals gehabt im Sinn!” 
Er nahın fie bei ihrer ſchneeweißen Hand, 
Gr führt fie zu einem Tanze alsbald. 
Der Tanz der war drei Stunden lang, 
Bis ihr das Fürtuch vom Leibe wegjprang. 
Gr nahm fie bei ihrer jchneeweißen Hand, 
Sr führts in ein Kammer und die war lang. 
Gr ſchlagts von Füßen wol bis zum Kopf, 
Bis man ihr Lungel und Yeber jach. 
„O Bruder, Hör auf, jetzt hab ich genug. 
Ich befehl mich und mein Kindlein in dein rechten Arın. 
Der König aus Engelland hats gethan!“ 
„O Schweiter, hättjt mivs ehender gejagt, 
So hätt ich ein reichen Schwager gehabt !“ 


— 


























Den dritten Tag fommt der König aus Engelland : 
„Grüß euch, Herr Markgraf, hübſch und fein, 
Um euer zart jungs Schweiterfein.“ 





Mein Schweiter die ift im Freudhof begrabn, 


I 
Ich weiß nicht, wen ich mein Not joll klagn!“ 


Er 399 heraus ein ſcharfes Schwert 
Und Haut den Marfgraf wol zu der Erd. 


„Zieh hin, zieh hin — da haft dein'n Belohn, 
So haft dus meiner Herzliebiten gethan !* 


Mündlich aus den Borftädten Wiens, um 1820 durch M. Schottfy aufgezeichnet (Mitteilung 
2. Erk's). 


| 
gi, « , 
Üteich und Jennchen. | 
& 

Rs ritt einst rich ſpazieren aus, 
(Cr vitt wol vor lieb Annchens Haus: 


a 


“> „Lieb Annchen, willft mit in grünen Wald ? 
Ich will dir lehren den Vogelſang.“ 


Sie giengen wol miteinander fort, | 
Sie famen an eine Haſel dort, | 
Sie famen ein Fleckchen weiter hin, | 
Sie famen auf eine Wieſe grün. 


Sr führte fie ins grüne Gras, 
Er bat, lieb Ännchen niederſaß, 
Er legt ſeinen Kopf in ihren Schoß, 
Mit heißen Thränen ſie ihn begoß. 


„Ach Ännchen, liebſtes Ännchen mein, 
Warum weinſt du denn ſo ſehr um ein? 
Weinſt irgend um deines Vaters Gut? 
Oder weineſt um dein junges Blut? — | 








De} 








Oder bin ich Div nicht ſchön genug ?“ 
„„Ich weine nicht um meines Waters Gut, 
Ich wein auch nicht um mein junges Blut, 
Und Uleich, biſt mir auch ſchön genug. 


Da droben auf jener Tannen 
Elf Aungfraun ſeh ich hangen.““ 
„Ach Ännchen, liebes Ännchen mein, 
Wie bald ſollſt du die zwölfte ſein.“ 


„„Soll ich denn nun die zwölfte ſein, 
Ich bitt, ihr wollt mir drei Schrei verleihn.““ 
Den erſten Schrei und den ſie that, 
Sie rufte ihren Vater an. 


Den andern Schrei und den fie that, 
Sie ruft ihren lieben Herr Gott an. 
Den dritten Schrei und den fie that, 
Sie ruft ihren jüngſten Bruder an. 


Ihr Bruder ſaß beim roten fühlen Wein, 
Der Schall der fuhr zum Fenſter hinein: 


Meine Schweiter jchreit aus dem Walde.“ 


„eh Ulrich, Lieber Ulrich mein, 
Wo haft du die jüngfte Schweiter mein ?“ 
„Dort oben auf jener Linde, 
Schwarzbraune Seide thut fie ſpinnen.“ 


„Darum find deine Schuhe jo blutrot ? 
Warum find deine Augen jo tot?“ 
„Warum follten fie nicht blutrot jein ? 
Ich ſchoß ein Turteltäubelein!“ 


„Das Turteltäubelein das du erjchoßt, 
Das trug meine Mutter unter ihrer Bruft, 
Das trug meine Mutter in ihrem Schoß 
Und zog es mit ihrem Blute groß.” 
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Lieb Ännchen kam ins tiefe Grab, 
Schwager Ulrich auf das hohe Nad. 
Um Ännchen jangen die Engelein, 
Um Ulrich ſchreien die Naben allein. 


Herder, Volkslieder I 7Y ff. Daraus Wunderh. I 274 1. A., III 225 n.A., Mittler Nr. 78. 
Die ältejte uns erhaltene poetifhe Behandlung diejes Stoffes, welcher durd das 
Märchen vom Blaubart beſonders bekannt geworden tft, liegt in dem Liede vom Ulinger 
oder Adelger aus dem 16. Jahrh. ver (abgedrucdt bei Uhland I Nr. 74 in 2 ober- 
deutſchen Faſſungen; eine niederdeutjche und niederländifche Necenjion ebendafelbjt 
mit anderem Ausgang, wonad die Jungfrau dem Näuber das Schwert durch Yijt 
abnimmt und ihm das Haupt abſchlägt). Cine andere Entjtelung des Stoffes enthält 
das Lied in Nicolai’s feinem Almanach, welches das Wunderhorn I 34 (unf. Ausg.) 
unter der Ueberſchrift „Yiebe ohne Stand“ abdruckt: die Jungfrau rühmt ſich ihres 
Standes, ſie hätte Kaiſerin werden können, deshalb ſchlägt ihr der Ritter den Kopf 
ab. Das oben mitgeteilte Lied aus Herder hat mehrere alte Züge verwiſcht: der Bruder 
findet Aennchen gehangen und fragt trotzdem: Warum ſind deine Schuhe blutrot? 
Dieſe Frage iſt nur paſſend, wenn die Jungfrau mit dem Schwerte getötet wird. Vgl. 
über die Fabel und die Ausbreitung derſelben Uhland's Schriften zur Geſch. d. Dicht. 
und Sage IV S.58—65. Vilmar, Handbüchlein S.51—60. 

Die verjchiedenen Faſſungen-des Yiedes ſieh bei Uhland a.a.OD.; Hoffmann und 
Richter Nr. 12 u. 13; Mittler Nr. 76—90; Ext, Yiederhort ©. 90 -94; Scherer, Jung- 
brunnen ©. 22—32; Simrock Nr.6—8. 
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eiß mir e Herr, hed jiebe Süh 
\ Und nune einzig Töchterli. 
’ — Der Herre ſtellt e Gaſtmal a, 
Gr ladt viel fremdi Herre dra. 
Sr ladt viel fremdi Herre nt, 
De König us Mailand au darbi. 
Di Tochter het e Haar, iſt gelber weder Gold 
Darum wird ihre der König us Mailand hold. 

















Das Mägdli wött ge jchlafe go, 
Tritt ihr der König us Mailand no, 
Und doner hot ji Wille getho, 
Sibt er ufs Roß, und ritt Darvo. 
In vierzig Woche will er wider fo. 

Die vierzig Woche find umme, 
Der König iſt nie fumme. 

Dem Mägdli wurd's im Siteli weh 
Zu einem kleine Stindele, 

„eh Bruder, liebe Bruder mi! 
Erlaub du mir di Kämmerli! 
Erlaub mir di Schlofgade, 

Klei Kindli müeni Habe!” — 

„Ach Schweſter, liebi Schweſter mi! 
Schlafkämmerli ſoll di eige ſy; 

Ich will dir ge viel Gut und Geld, 
Bring du di Kindli recht uf dWelt.“ 

„Ach Bruder, liebe Bruder mi! 

Und hätti numme ne Wiber dry!“ 

„Ach Schweſter, liebi Schweſter mi, 

D Wiber müend gli vorhande ſy.“ — 
Und do das Kind gebore war, 

Die eine zu der andere ſprach: 

„Das Kind iſt hübſch und minniglich 

Es ſieht dem König us Mailand glich.“ 

Die Muetter an de Wände 
Erloſet de Reden en Ende. 

Sprung dur die Stege uf und ab, 
Bis daß ſie zus Mägdlis Vater kam. 


„Hend aiſter geſproche eui Tochter ſei fromm, 


Izt het ſie gebore en junge Sohn. 

Und wär die Tochter eu wie mi, 

Die Red mueß uns verſchwige ſy; 
Das Kind iſt wüeſt und grüſelich, 

Es ſieht em leidige Teufel glich.“ — 

Der Vater fiel in e große Zorn, 

Gr Iprung wol uf di Mure, 

Ruft alle fine Nachbure: 

















„Nachbure, liebi Nachbure, 
Müend mir e Galge mure; 
Dra müe mi Tochter verfuhle. 
Ich will fie laſſe henke, 

Ihr junge Soh vertränke.“ 


Der Bruder an de Wände 
Erloſet de Reden en Ende, 
Erloſet von Anfang bis zum End, 
Bis ihm ſini Aeugli Waſſer gend. 


„Ach Schweſter, liebi Schweſter mi, 
Mir hend e zornigs Väterli; 
Sr will di laſſe henfe, 
Din junge Soh vertränke.“ 


Es Mägdli ſetzt fi uf im Bett, 
Es heiſcht Dinte und Federe ber, 
Es thut e Briefli jchribe 
Sim Herrn in Mailand ine. 

„Ach Bruder, liebe Bruder mi! 
Hätt ich e Fleines Bötemli, 

Müeßt mir e3 Briefli trage, 
Mim Herre in Mailand ſage.“ — 


„Lieb Schweiter, liebt Schweiter mi! 
Das Bötemli will i jelber jy, 
Mill dir das Briefli trage, 
Dim Herre in Mailand ſage.“ — 


Doner iS Mailand ine fam, 
Er jo zu jelbigem Diener ſprach: 
„Ach Diener, liebi Diener ıni! 
Möcht euer Herr dehaime ſy?“ 
„D nei! min Herr ift nit dehat, 
Min Herr, der ijt geritten us 
Umme zarts Jungfräuli us.‘ — 
Der Bot, der fehrt fi nit dara, 


Dis er zum Herr in dStube trat, — 
Mas zog er us ſim Buſe? — 

















„Sieh bie! fieh hie! min Herre mi, 
Darin fannft jehe, wer i bi.“ — 

Eb er das Briefli ganz leſe Fann, 
Die Thräner ihm in dSchoß aberann. 

„Stehnt uf, ftehnt uf, ihr Ritter uf! 
Mir müend an Rhinſtrom riten us; 
Um e zartes Jungfräult us, 

Und du min liebe Diener ıni, 

Gang jattle mir mi Pferdelt, 
Und Jattle mir das beite Pferd, 
Das unter vierthalbhundert wär.‘ — 

Und dones war am Frytig früh, 
Sie führet das Mägdli us jo früh. 
Frumm Mägdli wend jte henfe, 

Sin junge Soh vertränfe. — 

Und dones uf die Yaiter Fam 
Und es de Nachrichter treuli bat: 
‚„Nachrichter, liebe Nachrichter mi, 

D wart du nune fleine Wil! 

J ghör e ſcharfe Neitery, 

J hoff's, es möcht ein drunter ſy, 
Möcht meines Kindlis Vater ſy.“ — 

Der Nachrichter iſt e barmherzige Ma, 
Er wartet vierthalb Stunden ab, 

Er wartet vierthalb Stund, 
Dis daß die Schaar vo Ritter funt. 

Gr wünſchet allen e gute Tag, 
Dazu nen gute Morge: 

„Wen wender jo früh verforge? — 

Sn unjferm Land iſt's nit der Bruch, 
Daß mas Wibervolf thut henfen uf.‘ 
Was zog er us fim Buſe? — 

Boll Wunder! — Ein ſchönes Tücheli. 
„Sieh hie! fieh hie! brun Maidli mi! 
Wickle du di kleis Kindli dri!“ — 
Was zieht er us ſir Scheide? — 

















Roll Wunder! — Ein ſchönglänziges Schwert, 
Er ſtach fin Schwägerin uf die Erd. 
‚Nenn t den Adel nit nieße möcht, 
Sp ftäch i min Schwäher wol uf die Erd. 


Ad Anni — magſt SNiten erlide? — 
Magſt zu mir uf mi Pferd ſtige? — 
Du mueßt nu rite ne halbi Stund, 

Bis daß die Gutſche gegen us kunt!“ 


‚Worum wott i SNite nit bejjer erlide, 
Als uf de hohe Galgen uf ſtige!“ — — 
Es ftoht nit me als e halb Johr a, 

Der König ftellt e Gaftmahl a. — 


„Ach Anneli, liebs Anneli mi, 
Wemmer lode die Väterli au dri?“ — 
„> nei, o nei, min Herr, o nei! 
end lade mi Näterli nit drei!“ — 


„Es fliegt e Vögeli nit jo hoch, 
Es [ot ji wieder nieder. 
Wenn jcho di Väterli zornig tft, 
Der Zorn der let ft wieder.‘ 


Wunderhborn II 285 1.%., 1 287 n. A. An die Herausgeber mitgeteilt von Wejjenberg. 














Graf Friedrich. 





raf Sriedrich wolt! aus- 
reiten 

2) N Mit feinen Gdelleuten, 
Wolt holen fein ehliche 
Braut, 
Die ihm zur Ehe ward? 
vertraut. 























































































































































































































































































































Als er mit ſeinem hellen 
Hauf 
Reit (xitt) einen hoben 
Berg hinauf, 

An einem kleinen engen 
Weg 

Kam er auf einen ſchma— 
len Steg. 




















In dem Gedreng dem 
Grafen wert 
II Schoß aus der Scheid fein 
ID langes? Schwert, 
Verwundet ihm ſein liebe 
Braut | 
Mit großem Schmerz | 
jeins Herzen traut. 








Rz D 

Das Blut ihr auf die Erden ſchoß, 
Des nam ſie einen Schrecken groß, 
Graf Friedrich der ward Unmuts vol, 
Sein liebe Braut er tröſtet wol. 








1thät. 2 ward hier und weiterhin für war; das Imperf. von werden ift wurd 
(Upland IV ©.134). 3 ſcharfes. 
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Aus zog! er bald fein Hemmet (Hemde) weiß, 
Drückt ihrs in die Wunden mit Fleiß, 
Das Hemmet wurd mit Blut jo rot, 
Als ob mans draus gewaschen hat. 


Er gab ihr gar jehr freundliche Wort, 
Kein Mann nie größer lag erhort, 
Die von eim Mannesbilde kam, ? 
Als von dem Grafen lobejan, 


„Graf Friedrich, edler Herre, 
Ich bitt euch gar Jehre, 
Sprecht ihr zu euerm Hofgefind, 
Daß fie nicht reiten jo geſchwind. 


Sprecht ihr zu euern Leuten, 
Daß fie gemachjam reiten ! 
Ich leid Schmerzen? und große Klag, 
Und * daß ich nimmer reiten mag.“ 


Graf Friedrich ruft jenen Herin: 
„Ihr ſolt nicht reiten Jo jehre! 
Mein liebe Braut ift mir verwundt, 
D reicher Gott, mach mirs? gefund !” 


Graf Friedrich zu jeim Hof eimreit (einritt), 
Sein Mutter ihm entgegen jchreit (Jchritt): 
Bis (jet) Gott willfomen du Sohne mein, 
Und all die mit dir fommen fein! 


ie ijt dein liebe Braut Jo bleich, 
Als ob fie ein Kindlein Hab gezeugt! 
Wie iſt fie alfo inniglich,® 
Als ob fie eins Kindlein ſchwanger jet! 


1 Alfo 309; in der folg. Z.: Drudts ihr. 2 Die von eim Manns bild Fame jchon; 
als Neim darauf in der folg. 3.: wohl gethbon. 3 grofjen jehmerz. 4 und jteht, für 
unjern Sprachgebrauch pleonaftifch, öfters (befonders in der Spielmannspoefie) vor unterz 
geordneten Sätzen und jelbjt vor dem Hauptſatz. So ſchon mhd. 5 mad) jie mir (mirs 
ift Abkürzung für mir fie), 6 In der 1.X. des Wunderhorns haben die Herausgeber 
höniglich, in dev vorhergehenden 3. gejäugt eingejeßt. 




















1 zum. 


2 


2 ihre. 3 wurd jchweizerijch für würde, 


„Ei ſchweig, mein Mütterlein, ſtille 
Und thus durch meinet willen! 
Sie iſt Kinds halben nicht ungſund, 
Sie iſt bis auf den Tod verwundt.“ 


Da es nun was (war) die rechte Zeit, 
Sin köſtlich Wirtſchaft ward bereit, 
Mit aller Sach verjehen wol, 
Wie eins Fürften Hochzeit fein fol. 





Man jet die Braut zu! Tiiche, 
Man gab ihr Wildbrät und Tide 
Und ſchenkt ihr ? ein den beiten Wein, 
Die Braut die mocht nicht frölich fein. 


Sie mocht weder trinfen noch efjen, 
Ihrs Unmuts font fie nicht vergeſſen, 
Sie ſprach: Ich wolt es wär die Zeit, 
Daß mir das Bettlein wurd ? bereit. 


Das hört die übel Schwiger, 
Sie redt gar bald hinwider: 
Hab ich das mein Tag nie gehört, 
Daß ein Jungfrau zu Bett begert. 


„Ei jchweig, mein Meütterlein, ftille, 
Hab daran fein Unwillen! 
Sie redt es nicht aus falſchem Grund, 
Sie iſt todfranf zu diefer Stund.“ 


Man leuchtet der Braut zu Bette, 
Vor Unmut fie nichts vedte, 
Mit brennenden Kerzen und Fackeln gut, 
Sie war traurig und ungemut. 


Man leuchtet der Gräfin ſchlafen | 
Mit Nittern und mit Grafen, 
Dit Nittern und mit Neutern, 
Mit lauter Edelleuten. 





— AN I 











2 Wie mhd. einen einer Sache gewähren (gewern). 


„Graf Friedrich, edler Herre, 
So bitt ich euch jo jehre, 
Ihr wolt thun nach dem Willen mein, 
Laßt mich die Nacht ein Jungfrau ſein! 


Nur dieſe Nacht alleine, 
Die andern fürbaß feine; 
Wo mir Gotts Will das Leben gan (gönnt), ! 
Bin ich fürbaß euch unterthan.” 


„D allerliebjte Gmahle mein, 
Der Bitt ſolt du gemweret fein. ? 
Mein Schatz, mein Troſt, mein jhönes Lieb, 
Ob deinem Schmerzen ich mich betrüb. 


Du auserwehlte Kaijerin, 
Nun muß Gott ewig flaget jein! 
Soltejt du durch mich leiden Bein, 
Des muß? ich ewig troftlos ſein. 


Du herzigs Lieb, mein höchiter Hort, 
Ich bitt dich, hör mich nur ein Wort! 
Hab ich dich tödlich wund erfennt, 
Verzeih mir das vor deinem End!” 


„Ach allerliebfter Gmahl und Herr, 
Befümmert euch Doch nicht Jo jehr! 
Es jei euch alles verziehen jchon, 
Nichts arges habt ihr mir gethon.“ 


Sie fehrt fich gegen der Wende ? 
Und nahm ein jeligs Ende; 
In Gott endt fie ihr Leben fein 
Und bleib (blieb) ein Jungfrau keuſch und rein. 


Zu Morgen wolt fie haben 
Ahr Vater reichlich begaben,° 
Da ward ſie ſchon verjchteden 
An Gottes Namen und Frieden. 


1 Oder: Wo mir Gott will das Leben gahn (gahn jehweizerifh — geben), Uhland. 
3 Hier wie in 3.2 muß wol für 


müß (müfte). 4 Der Wende, Dativ: der Wand (gegen reg. gew. den Dativ). 5 wollte, 
daß fie begabt würde (mit dev Morgengabe bejchenkt). 
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ſchon ſchwindende Wort ijt in den Druden hier entjtellt. 2 meine Händ. 3 groſſen; jeinei. 
+ Mos (Sumpf, Moor), oft zum Begräbnis von Verbrechen benußt. 5 an bis. 6 Lilien, 
8 bei dreyen Tagen. 


7 war. 


Ihr Vater fragt all Umbjtende, 
ie fie gnommen hätt ein Ende. 
Graf Friedrih ſprach: Ih armer Mann 
Bin, Gott jeis klagt, jelbit ſchuldig dran! 


Der Braut Vater ſprach in Unmut: 
„Salt du verrert T ihr junges Blut, 
So muſtu auch darumb aufgeben 
Durch meine Hand ? dein junges Leben.” 


In dem jo z0g er aus jein Schwert, 
Erſtach den edlen Grafen wert 
Mit großem Schmerzen durch fein Leib,” 
Daß er tot auf der Erden bleib (blieb). 


Man band ihn an ein hohes Roſs, 
Dan jchleift ihn durch das tiefe Mos,“ 
Darin man feinen Leib begrub, 
Kürzlich zu blühen er anhub. 


Es jtund bis an? den dritten Tag, 
Da wuchſen drei Lilgen® auf feinem Grab, 
Darauf da jtund gejchriben: 
Sr wär bei Gott gebliben. 


Ein Stimm vom Himmel gieng herab, 
Man jolt ihn nehmen aus dem Grab; 
Der ſchuldig wär? an feinem Tod, 

Der müß darumb leiden ewig Not. 


Man grub ihn wieder aus dem Mos, 
Man fürt ihn auf fein feites Schloß, 
Zu jeiner Braut man ihn begrub, 

Sein lieblih Farbe fich erhub. 


Gr war am dritten Tag? ſchon tot, 
Noch blühet er als ein Roſen vot 
Under jeinem Angeficht fürwahr, 

Sein ganzer Leib war weiß und flar. 


1 Mhd. réêren, verreren — fallen lajien, verfchütten, vergiegen. Das im 17. Jahrh. 
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Gin groß Wunder auch da gejchah, 
Das mancher Menjch glaubhaftig Jah: 
Sein Lieb er mit Armen umfieng, 

Sin Ned aus feinem Munde gieng. 


Und jprach: „Gott jet gebenedeit, 
Der geb uns heut die ewig Freud! 
Seit ich bei meinem Bulen bin, 
Fahr ich aus diefer Welt dahin. 


Mit leichtem und geringem Mut 
Laß ich Hinder mir mein unjchuldig Blut, 
SH fahr aus dieſer Welt dahin, 
Aus Not ich nun erlöjet bin.” 


Dieje ältejte Faſſung des Liedes ift in zwei fl. BI. erhalten, einem aus der Schweiz vom 
Sabre 1647 und einem undatierten in der Bibl. zu Meiningen. Nach dem Tetteren 
in dem Mufenalmanad von Sedendorf für 1808 und darnad) im Wunderh. (11 289 
1. A. 1 293 n. A.). Uhland I Nr. 122 hat den Tert mit Benubung beider flieg. BL. 
bhergejtellt und wir haben uns ihm angejchlojjen, indem wir die wichtigeren Varianten 
nad ihm (Schriften 3. Geſch. d. Dicht. u. Sage IV ©.133 F.) unter dem Terte mit- 
geteilt haben. An dem angeführten Orte jpricht ſich Uhland auch über die Sage aus. 

Das Lied lebt im Volksmunde faſt in ganz Deutjchland noch fort, j. die verjchies 
denen Faſſungen desjelben bei Mittler Nr. 109-114; Hoffmann und Nichter Nr.19; 
Erf, Liederhort Nr. 155 Scherer, Jungbr. Nr. 24. 

Goethe hat in dev Sammlung von 12 elſäßiſchen Volksliedern, die ev 1771 an 
Herder ſchickte (er jchreibt darüber an diefen: „Ach habe noch aus Elſaß zwölf Lieder 
mitgebracht, die ich auf meinen Streifereien aus denen Kehlen der Ältejten Mütterchene 
aufgehaſcht habe”), auch das Lied vom Grafen Friedrich aufgezeichnet (j. Dünger und 
v. Herder, Aus Herder’s Nachlaß J ©.167 ff.). Dasjelbe jtimmt genau zu dem Xiede, 
wie e8 die fl. BL. des 17. Sahıh. enthalten — nur find die Str.4, 6—9, 19, 23, 35 
weggelajjen — jo daß man zu ter Vermutung gelangen könnte, G. habe dieſes eine 
ausnahmsweiſe einem Druck entnommen und vergejjen, es ausdrüdlich zu bemerken. 
Indes wäre eine ſolche getreue Bewahrung auch längerer Lieder im Volksmunde nicht 
ohne Beijpiel. Einige kleinere Abweichungen des Tertes bei Goethe wollen wir hervor 
heben: Str. 3,4 fteht „Die ihm zur Eh’ war wol vertraut“, wie 1,4. 11,2 geſäugt. 
16,1 Schwörin. 16,2 herüber, 17,4 Sie ijt bi8 auf den Tod verwundt. 21,3 f. So 
mir will Gott das Leben lan, Bin ich ihm fürbag unterthban (ihm ijt bier Anrede 
an den Gemal). 31,4 Sein leiblich Farb er an ſich Hub. 32,1 Es ftund nicht länger 
als drei Tag an. 34,4 wie 31,4. 35,3 Sein Angeficht war freundlich gar. 







































































































































































Bir Toten reiten athuell. 


$ 
— 
J. ſtehn die Stern am Himmel, 


(65 Icheint der Mond jo hell, 
"Die Toten reiten ſchnell: 


„Mach auf, mein Schaß, dein Fenfter, 
Laß mich zu dir hinein! 
Kann nicht lang bei Dir jein. 


Der Hahn der thät Ichon Frähen, 
Sr fingt uns an den Tag, 
Nicht lang mehr bleiben mag. 


Meit bin ich her geritten, 
Zweihundert Meilen weit 
Muß ich noch reiten heut. 


Herzallerliebfte Meine, 
Komm jet dich auf mein Pferd! 
Der Weg tit reitenswert. 


Dort drin im Ungarlande 
Hab ich ein Fleines Haus, 
Da geht mein Weg hinaus. 


Auf einer grünen Heide 
Da ijt mein Haus gebaut, 
Für mich und meine Braut. 


Laß mich nicht lang mehr warten, 
Komm, Schab, zu mir herauf, 
Weil fort geht unfer Lauf! 


Die Sternlein thun uns leuchten, 
Es jcheint der Mond fo heil, 
Die Toten reiten ſchnell.“ 
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„„Wo willſt mich denn Hinführen ? 
Ach Gott, was haft gedacht E 
Mol in der finitern Nacht? 


Mit dir kann ich nicht reiten, 
Dein Bettlein ift nicht breit, 
Der Weg ijt auch zu weit. 


Allein leg du dich nieder, 
Herzallerliebiter, ſchlaf 
Bis an den jüngjten Tag!" 


Wunderhorn 11 19 unter der Aufſchrift „Lenore“ und mit der Bemerkung: „Aus dem Oden- 
wald. Bürger hörte diefes Yied nachts in einem Nebenzimmer.“ Dieſes Lied bat 
Bürger gewis nicht fingen hören; überhaupt war es nicht ein ganzes Yied, jondern 
nur einige Zeilen, welche ihn zuerjt zur Abfaffung feiner Lenore anvegten. Die Heraus- 
geber des Wunderhorns erhielten, nach ihrer bejtimmten Verficherung, obiges Gedicht 
zugejendet, und es findet ji” — wie %. Erk uns mitteilt — das Driginal wirklich in 
dem Nachlaß Achims v. Arnim (Abweichungen: Str.1,1 Es ſtehen die Sternlein am 
Himmel; 3,1 thut; 6,1 Ungerlande; 9,5 Da reiten die Todten jo jchnell), und zwar 
von derjelben Hand gejchrieben, wie das Gedicht „EL fteht ein Baum im Ddenwald“, 
welches gleichfalls Fein Voltslied ift, jondern erjt dazu wurde. Wadernagel, „Zur 
Erklärung und Beurtheilung von Bürger’s Lenore“ (Gef. Schriften I 242), kann ten 
Schluß unmöglich, weil fo leer, für den urjprünglichen halten; ſieh überhaupt nod) 
weiter dafelbjt. Ungarland kann ganz gut eine Neminiscenz an die Türkenkämpfe 
jein, die jo viel Taufend edler Deutjchen dort ihr Grab finden liegen. 
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Bei Färben. 
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ummether, kummet ber, 

ihr jungi Leut, 
Und ſtill und ſtille ne 
OFT Und höret, was will 





IR, = eu finge! | 
i „Was dies Johr ſich 
N ® begebe hat 


Au Miltau in der 
werthe Stadt 
So gar viel traurige Dinge. 


AUELLLZZR 











ch Gin Funftreicher Maler in 
diefer Stadt 
; Mit feiner Frauen erzoge hat 


Ei Tochter und die ift ſchö beitellt, 
Und fie ijt billig zu lobe; 

(53 lobet fie nu jederma, 

Ma bhalt fie ſehr in Ehre. 





Ste ſchicket ft in dSchul und Lehre, | 
Ra ſchriben und leſe nach Begehre, | 
Man brucht fie nit lang zu weile. 
Jetzunder e braune Färber kam, 
Thät fie zur Ch begehre. 


























Der Maler ſprach: „Es hat no Yeit, 
Noch all e Jahre zwei oder dret, 
Sie mueß no länger warte," 
Die Mutter ſprach: „Schämt ihr üch nit, 
Weil fie noch jung und närrijch iſt?“ 
Sie thät der Sache wehre. 


Es wur ihm rund abaychlage. 
Das thut ihr i dem Herze jo weh, 
Die Antwort fie verdroffe, 

Weil fie jo heimli hätt die Ch 
Dem Färber jcho verſproche. 


Sr geit ihr au en ehlige Pfand, 
Ei ſchö Goldſtück wol uf die Hand; 
Dabei het fie verjproche, 

Sie wöll no warte dri, vier Johr, 
Bis daß er wieder käm gelofe: 
Dabei joll es nu bleibe. 


„de, mein Kind, jetz mu-n-t Fort! 
Mei Herz ilt voller Leide.“ 
Sie heißt ihn i Gottsname bald 
Dur Berg und Thal und Waſſer und Land 
Yu ihre wieder kumme. 


Sr goht nach feines Waters Haus, 
Den Abſchied thut er nemme. 
Der Vater geit ihms Gleit hinaus, 
Wie wackere Handwerfsgielle. 


Und do der Färber wär eweg, 
Mär niene me vorhande, 
Thut fich e reiche Wittma dar, 
Viel Güt het er beifamme. 


Die Tochter ſprach: „O Eltere-n-i bitt, 
Mir fommet nit zuſamme; 
Mill lieber bleibe ganz allet, 
Kei Wittma mag i nit nemme.“ 
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Der Vater jprah: „Du mueßte ha, 
Stu di nit lang frage.” 
Sr ließ fie au zujamme bald, 
Die Tochter mit dem alte Ma, 
Zu ihrem größte Schade. 


Sie wurde franf wol a der Stätt, 
Ma mueh fie legen i das Bett, 
Empfindt fie Weh und Schmerze: 
Sie war Jo voller Kümmernis 
Und durfs au niemes Flage. 


Wenn fie jo-n-oft as Goldſtück denft, 
Mo-n-ihre der Färber het gebe, 
Sie wurdi frank und fränfer je, 
Ihät nimmer uferitehe. 


Zu Preuß dort in der Rojen, am Tag, 
Bei der Nacht het er fie gjehn; 
Gr Hört fie klägeli weine, 
Gr Sieht fie i-n-eme wiße Kleid. 
„Das iſt mi Brut ihr helle Schet, 
Mas ijt ihr doch gejchehe ?“ 


Und do-n-es morndriges Tages war, 
Er ließ ſi ſetze uf die Poſt, 
Thut nacher Moldau jage; 
Allein er kommt ja viel zu ſpat, 
Si Braut iſt ſcho vergrabe. 


Er goht wol uf de Kilihof, 
Nimmt Haue und Spad, ſo viel er mag, 
Er thut ſi nit lang weile, 
Er grabt die Totebahr heraus, 
Die Tote thut ſi richten auf, 
Sie ſtellt ſi uf die Erde. 


„Ach Gott, ach Gott, warum bini do, 
Wer thut mich jetz erquäle?“ 
Der Färber ſprach: „Kennt ihr mi nit, 
Der eu das Goldſtück het gebe, 

















ie-n-ihr mir hend jo treuiglich, 
MWie-n-ihr mir hend verjproche, 
Ihr wöllet no warte dri, vier Johr, 
Bis daß i wieder käm gelofe 2" 


Sr nimmt fie bi der wiße Hand, 
Thut fie nach Haufe führe 
Bun ihrem erite Bräutigam, 
MWie-n-es fi thut gebühre. 


Gr flopfet a der Thüre a 
Mit ungehöflichem Herze; 
Der Junge het ihm aufgethan, 
In dStube thät er fie führe. 





Gr wünjcht den Hochzeiter e guti Zeit 
Mit ungehöflichem Herze: 
„Do bringt eueri Liebi bei 
Mol us der fühligen Erde.” 


Der Hochzeiter verſchrikt, fallt in Ohmacht 
Und stirbt au mo i der jelbige Nacht; 
Empfindt fie Weh und Schmerze. 

Jetz wartet fie no-n-e halbes Jahr, 
So ließet fi daS neue Paar 
Druf no der Kilche Führe. 





Und das ift ein ſeltſami Ch 
Mo dieje drei Perſone, 
Desgleiche nie gejchehe wär, 
Noc niemal wär vernomme, 


Wunderhorn 11 298 1. A., 11 303 n. A. Aus dem oberen Schwarzwalde, mitgeteilt von 


Wejjenberg. 


* 
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tand ich auf einem hohen Berg, 
Sah wol den tiefen, tiefen Rhein, 
Sah ic) ein Schifflein ſchweben, 
‚) DViel Ritter tranfen drein. 











Der jüngjte, der darunter war, 
Hob auf fein römiſches Glas, 
Thät mir damit zumwinfen: 
„Feinslieb, ich bring dir das!‘ 


Br ° „Was thuſt du mix zutrinfen, 

Was bietjt du mir den Mein? 

ir Mein Vater will mich ins Kloſter thun, 
Soll Gottes Dienerin fein!‘ 


Des Nachts wol um die halbe Nacht 
Träumt es dem Nitter jo ſchwer, 
Als ob jein herzallerliebiter Schat 
Ins Kloſter gangen wär. 


! 


„Knecht, ſattle mir und dir zwei Roſs, 
Mein Haupt ift mir jo ſchwer, 
Ich Teerte gar viel mein römiſch Glas, 
Das Schiff gieng hin und her.’ 


„Mir träumt‘, ich hätt! eine Nonn gefehn, 
Ich trank ihr zu mein Glas, 
Sie wollt nicht gern ins Kloſter gehn, 
Ihr Äuglein waren naß.“ 


„Halt an! Halt an am Kloſterthor! 
Ruf mir mein Lieb heraus!“ 
Da kam die ältſte Nonn hervor. 
„Mein Lieb ſoll kommen heraus.“ 
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„Kein Feinslieb it hier innen, 
Keins Feinslieb kann heraus.‘ 
„Und wenn fein Feinslieb drinnen tft, 
So ſteck ih an das Haus.’ 


Da fam Feinslieb gegangen, 
Schneeweiß war fie gefleidt: 
‚Mein Haar ilt abgejchnitten, 
Leb wol in Ewigkeit!“ 


Sr vor dem Klofter niederjaß 
Und ſah ins tiefe, tiefe Thal, 
Verſprang ihm wol fein römiſch Glas, 
Verſprang ihm wol jein Herz. 


Wunderhorn I 257 1.%., III 220 n. A. nad) mündlicher Ueberlieferung (e8 haben indes 


vielleicht die Herausgeber hie und da geändert; jo iſt nicht unwahrſcheinlich, daß „das 
römische Glas“, welches auch als Ueberſchrift dient, von ihnen an drei Stellen hinein— 
gebracht ift). Aus dem Wunderhorn gieng die vorliegende Faſſung über in „Deutjche 
Lieder für Jung und Alt“. Berlin 1818. 11. 

Eins der am weitejten verbreiteten Lieder und noch jett vielfach geſungen; daher 
es im mannigfacher Faſſung vorkommt. Die ältefte Aufzeichnung, aus dem Elſaß, rührt 
von Goethe her: er teilte fie 1771 Herder mit (ſ. Dünter und v. Herder, Aus Herder's 
Nachlaß I S.156), und diefer nahm das Lied in feine Volkslieder I. Theil (Leipzig 
1778) ©.15 auf, daraus Mittler Nr.273; Erk, Liederhorit Nr. 18a. Nur ließ Herder 
die letzte Strofe aus, fie lautet: 


So ſolls den ſtolzen Knaben gehn, 
Die trachten nach großem Gut. 
Nimm einer ein Jchwarzbraun Maidelein, 
Was ihm gefallen thut. 


Eine zweite Aufzeichnung aus der Gegend um Schwäbiſch-Hall fteht in C. G. Böckh's 
und F. D. Gräter's Bragur I (Leipzig 1791) S. 264 f. Mit diefer ftimmt ziemlich 
genau überein die im Wunderhorn I 70 1.X., 172 n.A. (I 67 unferer Ausgabe), 
nur bat die leßtere die 9, und 15. Strofe mehr. 

Aus neuerer Zeit: 1. Hoffmann Nichter Nr. 15 aus Schlefien; 2, aus der Gegend 
von Frankfurt a.M., Ext, Liederhort Nr.18e, nach fonftigen neueren Aufzeichnungen 
dafelbjt Nr.18; 3. aus Heffen, Mittler Nr. 276; 4. aus Weftfalen in den Münfterifchen 
Geſchichten (1825) S. 209 ff.; 5. Alzenauiſch in Schmeller's Mundarten Bayerns 
(München 1821) S. 444 ff.z 6. aus dem Kuhländchen bei Meinert ©.35 ff.; 7. aus 
der Schweiz in „Sammlung von Schweizer-Kühreihen und Volfsliedern” (4. Auflage) 
S. 77 f. w.a.m. (ſ. die Litteratur bei Hoffmann-Richter und Scherer). 

Zur Bergleihung folgt die Faffung, in welder das Lied im weftlichen Mittel— 
deutſchland jest meijt gefungen wird. 
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Ich ftand auf hohen Bergen 
Und Schaut ins tiefe Thal, 
Da jah ich ein Schifflein Schwimmen, 
Darin drei Grafen waren. 


Der jüngite von den Grafen, 
Der in dem Scifflein ſaß, 
Bot mir einmal zu trinfen 
Kühlen Wein aus feinem Glas. 


Nas zog er von dem Finger? 
Gin goldnes Ringelein: 
„Dahier, mein Allerherzliebiter, 
Das joll dein Denkmal ſein!“ 


„Bas joll ich mit dem Denkmal thun, 
Da du nicht mein Fannft jein? 
Ins Kloſter will ich ziehen 
Und werden ein Gotteskind.“ 


„Willſt du ins Kloſter ziehen 
Und werden ein Gottesfind, 
Sp will ich die Welt durchreiten, 
Will jeden, ob ich dich find." — 


Der Herr zu feinem Knechte ſprach: 
„Sattle mie und dir ein Pferd: 
Wir wollen die Welt ducchreiten, 
Der Weg ift reitenswert.” 


Und als fie vor das Kloſter kam'n 
Und leiſe Elopften an, 
Sie fragten nach der jüngften Nonn, 
Die in dem Kloſter war. 


„Es iſt feine Nonn darinnen, 
63 kommt auch feine hervor.‘ 
„So will ih das Kloſter anſtecken, 
So Joll ſie fommen hervor.‘ 




















„Willſt du das Kloſter anſtecken, 

Das ſchöne Gotteshaus, 
Viel lieber will ich ihr rufen, 
So ſoll ſie kommen heraus.“ 

Da kam die Nonn geſchritten 
In ihrem ſchneeweißen Kleid, 
Ihr Haar war abgeſchnitten, 

Zur Nonn war ſie bereit. 

Sie bot dem Herrn zu trinken 
Aus ihrem Becherlein, 

In zweimal dreizehn Stunden 
Schlugs ihm das Herz entzwei. 
Mit ihren langen Nägeln 
Grub ſie ihm ſelbſt das Grab, 

Mit ihren ſchlanken Armen 
Zog ſie ihn ſelbſt hinab, 





Zu Grunde liegt A (eine Aufzeichnung aus Gummersbach, mitgeteilt von Herrn Stiefel— 


bayen, jeßt zu Weifenburg im Eljaß), welcher indes, wie B (einer am Anfang unvoll— 
jtändigen aus Langsdorf bei Bonn, von Hrn. X. Frejenius mitgeteilt 1874), die beiden 
legten Strofen fehlen. Dieje find aus C (gleichfalls Aufz. des Herrn N. Freſenius 
aus Frankfurt a.M. 1874) hinzugefügt. 

Abweihungen von C: Str.3,3 Nimm bin, du hübſche, du feine Str.) Willſt 
du ins Klofter geben, Willft werden eine Nonn, Will ich nicht eher ruhen, Bis daß 
ich zu dir fomm. Etr.6,3 In's Klojter wolln wir reiten. Gtr.9 Und als jie an das 
Klofter Famen, Gar leije Elopften fie an: Gebt ung heraus die jüngfteNonn, Die erjt 
iſt kommen an. Str. 10 's iſt Feine hereingefommen Und kommt aud) Feine hinaus: 
Sp wollen wir das Klofter anfteden, Das jehöne Gotteshaus. Str. 11 fehlt in C. 


Statt der 4. Strofe hat C folgende drei: 

„Was ſoll ich mit den Denfmal thun ? 
Bin gar ein jung friſch Blut, 
Dazu ein arınes Mäpdchen, 

Hab weder Geld noch Gut. 

„Biſt du ein arınes Mädchen, 
Halt weder Geld noch Gut, 

Sp denk an unjre Liebe, 
Die zwifchen uns beiden ruht.‘ 

„Ich weiß von feiner Liebe, 
Weiß nichts von einem Mann, 
Ins Kloſter will ich gehen, 

ill werden eine Nonn.“ 


Vgl. hierzu Erf, Liederhort Nr. 18 mit den Varianten und Simrock Nr.22 und 23. 
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Der plalzaral, 


2} 
a TEE 3 
3 reitet die Gräfin weit über das Feld 
Mit ihrem gelbharigen Töchterlein fein, 

ESie reiten wol in des Pfalzgrafen fein Zelt 

Und wollen fein frölich und luſtig ein. 


Frau Gräfin, was jagt ihr Jo früh ſchon hinaus ? 
D reitet mit eurem Feinliebchen nah Haus! 
Der Pfalzgraf kommt ſelber gleich zu euch hinab, 
Sie tragen ihn morgen hinunter ins Grab. 


Es hat ihn eine Kugel jo tödlich verwundt, 
Da ſtarb er jogleih in der nämlichen Stund, 
Da ſchickt er dem Fräulein ein Ningelein fein, 
Soll feiner beim Scheiden noch eingedenf Jein. 


„nat dich, o Pfalzgraf, die Kugel getroffen, 
Wär ich viel lieber im Neckar erſoffen; 
Trägt man den Liebſten zum Kirchhof herein, 
Steig ih wol mit ihm ins Brautbett hinein. 


Mill reichen ihm meinen jungfräulichen Kranz, 
Will ſterben und jcheiden von Gütern und Glanz ; 
Lieb Mutter, jeß du mir den Kranz in das Haar, 
Auf daß ich ſchön ruhen kann auf der Bahr! 


Ste mir an den Finger das Ninglein fein, 
Es mit mir ſoll liegen ins Grab hinein; 
Ein jchneeweißes Hemdelein zieh du mir an, 
Auf daß ich kann Schlafen bei meinem Mann! 


Auf Töchterleins Grab jolljt legen ein Stein, 
Drauf jollen die Worte gejchrieben ſein: 
Hier ruhet dev Pfalzgraf und jeine Braut, 
Da hat man den beiden das Brautbett gebaut.’ 


Wunderhorn 11 262 1.%., 11 263 n. A. Mit der Anmerkung: Wahrjiheinlich des Kurfürjten 
Philipp Wilhelms Sohn, Pfalzgraf Friedrich Wilhelm, geb. 20. Juli 1665, weldher am 
13. Juli 1689 vor Mainz erſchoſſen wurde. (Unterz.) „AU. P—g.“ 


— — — 





















M 


fe; li 
Albertus Magnus. 


In des Speten Tone. 


1 


u fingen Stat mir mein Beger 


Von ainer Künigin wunderber, 
Sie ſaß in ainem Land fo fer, 


Sie pflag Bulſchaft, derjelben mich nit g'luſte. 
Groß Mord geihach durch iren Leib, 

Darumb ich mich zu fingen jcheib, 

Don Art was fie ain böjes Weib, 


Mit mengem (mandem) werden Man pflag fie Faljch Lilte. 


Wa (mo) fie ain jach, der ir was gleich und eben, 
Site ſchickt nach im, bot (gebot) im bei Leib und Leben. 
So redt fie den (denn) mit im on alle Schame, 

Sie Sprach zu im: Traut freier Held, 

Zu Freundfchaft hab ich dich erwelt (erwählt), 
Dein Leib und Gejtalt miv wol gefelt (gefällt). 
Alfo redt fie mit mengem Mannes Namen. 


Ainsmals plickt fie zum Laden aus, 
Ain Süngling ftund wol vor dem Haus, 
Sie dacht er liebet mir voraus, 
Sie wanf im da, daß er Jolt zu iv kommen. 
Der Jüngling nam gar eben war, 
Gr fame gar hainlichen (heimlich) dar, 
Gr ſprach: „Zart edle Fraue klar, 

Kain Man ſol ſich in euer Dienſt nit ſaumen.“ 
Zu im redt die Künigin hochgeboren: 
„In meinen Dienſt ſo haſtu mir geſchworen, 

Leibaigen biſtu mein, das ſoltu kennen — 

Sprach ſich die edel Künigin reich — 
Dein Willen mach dem meinen gleich, 
So wirt mein Herz ganz freudenreich, 
Lieblich Begir die laß ich dir zu rennen.“ 























Die Künigin was auf in verbaint, 
Sr weit (wuſte) nit, was fie damit maint, 
Sie het fich nach (nah) mit im veraint, 
Sr mocht ſich gegen iv nit aufenthalten, 
Sie plickt im in das Herz hinein: 
„Meins Yeibs muftu gewaltig fein, 
Das beut ich dir bei hocher Bein.“ 
Der Gren jein het er da fain Gewalte. 
Alſo muſt er erleiden frembde Sache. 
Kun Hört wie es fich gen dem Tag thet machen: 
„Deins Leibs hab ich begert, der ift mir worden, 
Heb dich darvon, jaum dich nit lang, 
Daß dic) der Tag nit übergang.“ 
Gar bald er in die Klaider ſprang, 
Sr weit auch nit, daß im folgt nach ain Morde. 


Sie nam im felfchlich bei der Hend, 

Hin auf ain Brett fie in da jendt, 

Da nachet (nahet) im jein letztes End, 

Sie zuckt ain Schnur, das Brett thet mit im fallen 
Wol in ain Wafjer ungeheur, 

Darin verdarb der frum und theur, 

Sr Schwan tief in des MWages Leur, 

Das was der faljchen Künigin nur ain Schallen. 
Darnac) thet fie ſich aber ains befinnen, 

Sie ſchickt Hin nach ains reichen Burgers Finde, 

Irem Gebot was er nicht widerjpenig, 

Sr fam zu ir in Schneller Fart. h 

Sie ſprach: „In Treuen ich dein wart, 

Du bijt mein bluender Mandelgatt, 

Mein edler Leib fol dir fein untertenig. 


Das beut ich div bei meiner Kron, 
Daß du alsbald nun wölleſt thon (thun), 
Ich laß dir weder Frid noch Son, 

All mein Begiv wil ich an dir vollaiſten.“ 

Der Jüngling antwort iv zuftund: 
„Thunt euer Ere nit jo verwundt, 


| 
— 
{I 
So 
| 














[er) 


Ir ligen auf aim böjen Fund, 
Sollih Ding ratet euch der böje Gaiſte.“ 
„Und wölteft meinem Bot (Gebot) hie widerftreben, 
So wiß, dab es dir fojten muß dein Leben.‘ 
Der Süngling was mit Sorgen umbefangen. 
Do er vernam ir Strengifait, 
Er pflag mit iv der Unfeufchait, 
Dar nach fie in bald ledig jait (jagt), 
Es gieng im wies dem erjten was ergangen. 


Alſo hat fie zwen Mord geitift. 
Noch weiter jagt uns die Gejchrift, 
Und wie fie hab mit Mord vergift 
Noch fiben hübſcher Jüngling alſo freie. 
Mol mit den fiben wardens neun, 
Die pracht fie all in Todes Rein, 
Die Zal was ir no) vil zu klain, 
Auf den zehenden warf je ir falſche Treue. 
Der jelbig was ein Student hoch geleret, 
Am ganzen Land jeins gleichen nie erhöret. 
Gr warb umb fie, dar an thu ich nit liegen (lügen), 
Gr pliekt fie an durch Kunſtes Glas, 
Gr weit wie jte genaturet was, 
Ir edle Complex jagt im das, 
Gr weit (wuſte) wol, daß fie in nit funt betriegen. 


Sie gewan zu im groß Lieb und Gunft, 

Das bracht er zwegen (zu Weg) mit jeiner Kunſt, 

Ir Herz das lag in Liebes Prunft: 

„Ich bit dich, daß du wölleſt bei mir wonen.“ 
Die Künigin het auf in gezilt: 

„Ich thu gleich als (alles) nun, was du wilt, 

Nah allem Wolluſt bijt du gebildt, 

Mein edler Leib der ſol hie bei div gronen (grünen).“ 
Gr warb um fie und thet ich zu iv fügen, 

Gr weit wol, daß fie in nit funt betriegen. 
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Da lagen fie in Freuden alle baide, 
Darnach gab es fih auf ain Ort, 
Der Student redt mit ir ain Wort, 
Wie fie neun Jüngling het ermordt, 
Ir falſche Liebe bracht iv großes Laide. 


Die Künigin was zornig behend, 
Mit dem Studenten gab fie End, 
Sie ließ im binden Füß und Hend 
Und ſchuf alda, daß man in folt ertrenfen. 
Sr plickt fie an aus kaim Gemut, 
Er weit wol, daß er was behut, 
Darab erſchrack im nie fein Put. 
Man hub in auf und wolt in Ihon verjenfen. 
Hend unde Füß die wurden im gebunden, 
Die Strick ſprungen auf wol zu der jelben Stunden, 
Sr jprang in ainen tiefen See gar freie, 
Darin trat er das Waffer ſtolz, 
Er ſtund aufrecht gleich wie ain Bolz. 
Die Künigin verhieß von im vil Golds, 
Wer in umbbrecht (umbrächte) dem wolt ſie wonen beie. 


Die böſen Knaben gewunnen Luſt, 

Auf den Studenten man ſich ruſt, 

Sie ſchoſſen im zu ſeiner Bruſt, 

Dannocht mocht in kain Schießen nit verſeren. 
Im Graben ſchwam er auf und ab, 

Kain Schießen im zu ſchaffen gab. 

Die Künigin redt zu im herab: 

„Ja het ich dich, dein Kunſt wolt ich zerſtören.“ 
Er plickt ſie an und thet mit Worten ſprechen: 

„Frau Künigin, neun Jüngling wil ich rechen, 

Alſo laß ich mein Ted gen euch befeiben, 

Behüt euch Got, ich far dahin, 

In ainen Wald ftat mir mein Ein, 

Darin ich euer Vogler bin, 

Als (jo) vil ich fach (Fang), die wil ich euch zu jcheiben. 




















UM: 


141. 


Der Student ſchwang ſich bald hindan, 

Im ſahen nach vil Weib und Mean. 

Sr ſatzt fih in des Waldes Plan, 

Darin fieng er vil Vögel, merfent (merfet) eben. 
Gr ſatzt fich in des Waldes Band, 

Bil Vögel flugen im zuhand, 

Sie bliben all on Neß und Band, 

Als (jo) vil er fieng, die ließ er all bei Leben. 
Mit in ſchwang er ſich hoch auf in die Lüfte, 

Mit feiner Kunſt thet er groß Wunder ftiften, 

Auf atmen Thuren (Turm) hoch ließ er fich nider, 

Mit im die Vögel manigfalt, 

Die er het gefangen in dem Wald, 

Sie bliben all in jeim Gewalt, 

Er band fie da und bejchnit in ir Gefider. 


Der Student was von Herzen fro, 
Jetlichem Vogel ſchrib er do 
Ain Brieflein klain, das ſait aljo: 
tem die Künigin ift ain Morderinne. 
Die Wögel bliben ungertrant, 
Jetlichem in fein Schnabel band 
Hin Brieflein Elain gar unverwant, 
Sr ſchupft fie hin wol von des Thurens Zinne. 
Mol für die Künigin theten fie ſich neigen, 
Auf die Wögel ward man mit Fingern zeigen, 
Man Hub ir etwan mengen (manchen) auf von der Erden, 
Dan las die Jedel all zuhand, 
Auf gieng ain offenliche Schand, 
Rainer thorit thon (thun) an der erit befant, 
Man wolts nit laſſen fommen für (vor) die werde. 


Man jcheuchet Hin der Vögel Schar, 
Des nam der Student eben war, 
Erſt ließ ev ander fliegen dar, 
Der Künigin gut gar eben für die Augen. 
Do was ainer infunderhait 
Balteret für die ander gemait, 
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14. 


Die Künigin het ab im ein Freud, 

Sie grif nach im, er thet ſich zu iv machen (nahen). 
Gr flog iv auf die Hend mit klugen Yilten, 

Den Zedel Felt er zwiſchen ire Brüſte. 

Sie grif nach im, der Vogel was gejchwinde, 

Gr flog gar Jcehnelliglichen bin, 

Zu jeim Meijter ftund im jein ©in, 

Wan (denn) fie zerriß mit irem Kinn 

Den Zedel gut, als wir nun Flärlich finden. 


Die Künigin was betrübet jer, 
Erloſchen was fünigliche Gr, 
Ir Hend die wand fte hin und her, 
Sie ſprach: „Ich bin mit Sorgen umbefangen.” 
Ir Sad) kam offenlich an Tag, 
Der Student fürt die erjten lag: 
„Frau Künigin, merkt was ich euch ſag — 
Mein Nam der iſt gehaißen Sanctus Magnus, 
Und Albertus haiß ich on alles Wenfen, 
Ir ſchufent auch, daß man mich Jolt ertrenfen, 
Do ſchirmet mich mein Kunft vor euer Zoren (Zorn), 
Do ich im Graben ſchwam und floß, 
Das jelbig euch gar jer verdroß, 
Ir ſchufent, daß man zu mir ſchoß.“ 
Sie ſprach: „OD wee, daß ich ie (je) ward geboren.” 


Albertus machet fie Jo zam, 

Sie ſtund vor im in großer Scham, 

Do eret er weiblichen Nam, 

Sr ſtrafets (ſtraft fie) gütiglichen umb ir Sünde, 
Der boſe Teufel gab ir ein, 

Und daß fie wol verzweiflet jein, 

Albertus half ir aus der Bein, 

Die Gots Erbarmung thet er iv verkünden: 
„Frau Künigin, nun hant (habt) ainen feſten Mute, 

Gedenket auch, daß Got ſein werdes Plute 

Vergoſſen hat umb aller Menſchen Sünde. 
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Das jelb lant (laßt) euch zu Herzen gan, 

Ain ware Hofnung jolt iv han, 

Got hat fain Sünder nie verlan, 

Hant Neu und Laid, Gnad thut iv bei im finden. 


15. Das jei euch warlich zugejait (zugeſagt).“ 
Zuhand gewan fie Neu und Laid, 
Wan (denn) fie zerriß fünigliches Klaid. 
Und ſchnit ir (ih) an wol ainen grauen Drden. 

Darin büßets (bübt fie) achtzehen Jar, 

Bis Got ain Genügen gewan fürwar, 
Got thet ir haimlich offenbar, 
Wie ſie abtilget het ir jündig Morde. 

Got berufet fie gar bald aus dem Ellende, 
Ain Engel fron (heilig) ſandt er zu irem Ende, 
Der füret fie auf wol in des Himels Trone. 
Gots hets gar wol in feiner Pflicht. 

Darinne end ich hie die Gejchicht 
Und bejchleuß darmit das mein Gedicht, 
Maht Martin Schleych wol in des Spetten Tone. 


Diejes Meijterfängerlied von Martin Schleych ift nach einer Hf. aus dem Ende des 
15. oder Anfang des 16. Jahrh. (derfelben, die wir oben ©. 56 ff. benußten) mit Vers 
gleihung des Druds von Jobſt Gutknecht (c.1520), dejjen wejentliche Varianten ung Herr 
Dr. R. Köhler gütigft mitteilte, und des Frankf. Lobchs. (Nr. 226) Hergeftellt. Nad) einem 
Drud (Straubing, And. Summer, c. 1580) ſteht e8 bei Körner, Hiftor. Volkslieder ©. 201 ff. 
Bol. überhaupt wegen der Drude Weller, Annalen I ©. 207. 

Die Hf. ftimmt im Wefentlichen mit dem Nürnberger Druck von Gutknecht (N) und 
dem Frkf. Lobch. (F) überein. Wir haben fie im Ganzen zu Grunde gelegt. Nur ift die 
Orthographie vereinfacht: Viele Doppelconfonanten blieben weg; das y wurde mit Aus— 
nahme des Namens vom Vf. entfernt, ftatt aw ew (trawtt frewndschaff ete.) ijt au eu 
gedruckt; der Umlaut, den der Neim an manchen Stellen forderte, wurde auch jonjt ein= 
geführt (die Hf. bat jungling bose hort wollest bluender hubsch zerstoren vogel 
lufte morderinne fur elarlich betrwbet guttlichen sunde verkunden furet, dagegen 
kinigin bryste ©tr.12, bissetz — büezets Str. 15); ey oder ei ftatt eu (iu) iſt ent— 
fernt (nur in ſcheyb ſcheyben Str.1u.9 ift es geblieben, weil die Erklärung zweifelhaft 
ijt). In Bezug auf die Befeitigung von tonlojen oder jtummen e, um die Silbenzahl her— 
zuſtellen, haben wir zur Bequemlichkeit der Leſer einen Mittelweg eingeſchlagen, indem wir 
uns zum Teil an die neueren Wortformen anſchloſſen: für gleich hat die Hſ. geleych, 
wir liegen das Wort einſilbig drucken, weil der Vers es jo verlangt; Dagegen blieb 3.8. 
Str.15 der Deutlichfeit wegen das hanpjchriftliche „biſß gott ain genugen gewan furwar“, 
obgleich zu leſen iſt „bis Got ein Gmügen gwan fürwar”. 

Häufiger Fehler der Hf. ift n ftatt m am Ende, 3.B. ainen Stv.1,3; mengen 1,8 
und 15; meinen 5,9; iven 12,14. 

Str.1. Beger, die ältere Sprache hat beger, begir, begerde und begirde; hier 
jteht begir in der Hſ.; kinigin fo immer die Hf., es ift meift zweifilbig zu leſen; ſcheib 
(ſchreib F) scheyb Hj., es fteht für mhd. schiuwe (ſcheue) mit Verhärtung des w in b, 
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denn an sch&ben ift wol Faum zu denken; werden, wertben; gleich und eben, gleich- 
mäßig, paſſend und bequem (folglich angenehm); mir in der vorlegten 3. fehlt in der 9]. 

2. gedacht NF; er liebet mir, iſt mic Lieb, gefällt mir; want (wandt Hſ., 
wand N, windet F) jt. winfte, eine Bermifchung des intranfitiven „ich winfe, want“ 
(fich neigen, wanfen) mit dem tranfitiven „ic winke, winfte*; gar eben, gar forgfältig; 
Fraue 3.7 fehlt in der Hf.; in euer Dienjt Hſ. (euer ift Genetiv von ihr); in ewrem 
DienftN F; die laſß ich dir zu venen H.; zu dir vennen N; die las du zu mir rennen F. 

3. verbaint, gebildet nah erbeinen (duch ein Wachtelbein ins Garn loden) 
— von ihm angezogen, auf ihn verſeſſen; beut, gebiete (beyt Hſ.); Pein aus lat.poena 
bat in der alten Spr. noch die Bedeutung Strafe, Yeibesitrafe; frembde Sade (jo Hſ., 
Sachen N F) — ungewohnte, bis dahin nicht befannte oder jeltjame wunderbare Sade; 
übergang, übergehe, überhole; volgt nad Sf. nad) volgt N F. 

4. felſlich Hſ.; leßes Hf.; frum vnd trew N; in des wages lewr Hf., dev wäc oder 
wäg (Gen. des wäges) — bewegtes Waffer im Fluß, See oder im Meer (unfer Woge); 
die lüre, lür, liure — Lauer, Hinterhalt, N hat dafür „Eewr“, Verfuhung; F ändert: 
er ſchwamm im Graben vief ungebeur; das was d.f. f. nun ain ſchallen Hſ. (das Schallen 
— lautes Schreien bei. dev Freude, des Uebermuts, hier ſ. v. ein Gegenjtand der lauten 
Freude); 3. 14 mangel gart Hj. 

5. beutt Hſ. — gebiete; deiner fron Hj.; Son — suone (Sühne), d. h. Verſöhnung, 
Ausgleihung (oft mhd. vride und suone); thunt, thut, macht; iv liggen (ligend N) 
auff aim bojjen fundt Hj. — ihr lieget (babt euch verlegt, jeid bedacht) auf einem (einen) 
böfen Fund (Erfindung, Abſicht); 3. 10 ſy wift — muſt fein leben Hſ.; 3. 11 d. j. der 
was m.f.umbfangen NF; 23.12 do haben wir überall aus N als Zeitpartifel hergeſtellt, 
die Hſ. hat dafür durchgehends da (urjprünglich nur Ortspartifel), welches allerdings feit 
dem 14. Xhrh. mit jenem, verwechjelt wird, allein der Neim fcheint zu beweijen, daß Schleich 
noch unterjchied. 

6. 3.1 hat Hf., bet NF; 3.5 wardens Hſ. N, ward es F; 3.8 woll auff den 5. 91-5 
3.9 f. gelerte — erhorte Hſ., gelarte — erhorte N, gelerte — gehörte F; 3.15 (ebenjo 
Str. 7,10) ev weft gar wol das in nit Fundt betvyegen Hſ. (ift auch möglich, da daß für 
dafs’, d.h. daß jie, jtehen kann. 

7. 3.6 als nun Hf., nun alles N, alles F; 3.11 freyden Hf., vgl. oben ©.59 
Anm.1; 3.12 auf ein Ort — zu Ende vollftändig (es gab fi auf ein Ort — es gieng 
damit zu Ende, ed hörte auf), auff eim Ort N (falich), F corrumpiert aus Misverftändnis; 
3.15 bracht jr groſß layde Hf., groffes leyde N, gros Hergenleide F. 

8. 3.5 auf Faim gemut Hf., aus keim gemüt N, aus feinem gemüt F; Gemüte 
(mbd. gemuote und gemüete) fteht bier — Anfinnen, Begehren, Bitte (aus feinem Ges 
miüte, nicht um eine Bitte auszufprechen); 3.9 Hende vnde fuſß Hſ.; 3.10 den ſelben N; 
3.13 glei) (geleych Hi.) fehlt in N F; 3.14 verhieſß Hf., gebieß N F (ließ v’rhieß); 
von im — um feinetwillen. 

9. 3.2 fu Hſ., ſich NF; man ruft — man vüftete; 3.3 ſy ſchoſſen im zu jeiner 
bruft Hſ., ſ. ſchuſſen zu jm feiner pruft N, ſie ſchoſſen jm nad) j. b. F; 3.6 jm nichts 
3. ib. gab NF; 2.8 ja hette ich dein kunſt, id) wolt dic) erftören N; 3.11 beleyben Hſ., 
bleyben N F (gegen); 3.14 vogel Hſ.; 3.15 will jch euch zu ſcheyben Hf., wil jch euch 
ſchreyben N, wil ich euch zuſchieben F (von schieben, scheuben, ſchieben, jtopen, zu— 
weijen, welches mit schiben, rolfend fortbewegen, wälzen, wenden leicht verwechjelt wird; 
bair. Kegel jchieben). 

10. 23.2 ſachen Hſ.; 2.4 eben genau; 3.5 Band (bandt Hf.), vielleiht aus Ban 
(Bann) verderbt, dies ift das eingehegte, eingefriedigte Kagdgebiet, jest misverjtanden und 
zu Bahn gemacht (ſ. Wunderhorn T ©. 292 unf. Ausg.); 3.7 blybent Hſ.;z 3.9 lufte Hſ., 
ltüfften N F. 

11. 3.2 u. 6 yetlihen Hſ. yegklichem (2.2), jeßlihem (3.6) N, jeglihem F, 
es gibt mhd. ieteslich (itzlich) oder ietlich (itlich) aus ie eteslich (etelich) gebildet 
und daneben iegelich (ieglich, ielich), beides in der Bedeutung von „jeder“; 3.2 do N, 
do 9. F; 23. 7 unverwant, nicht abzuwenden, unwandelbar; 3.8 ſchupft Si. 
ihüpfft N, ſchupfft F (schüpfen, schupfen, ftoßen, ſchleudern); thures Hf., thurens N; 
3.10 fehlt in Hſ. (man ward zeigen — man zeigte); 2. 11 von dev erden Hf., bey der 
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erde NF; 3.14 thorjt (wagte) Hſ., dorffts N F (das Verb. türren, torven, wagen, 
welches im 16. Jahrh. erloſch, hat ji Damals gewöhnlid mit Dürfen gemifcht); an der 
erſt Si. N, zum eriten F. 

12. 3.83 balieret, polieven, ſchmücken, zieven; fur dj ander Hſ., fir die anderen N F 
(für — mehr als); gemaydt Hf., gmeyt N, gemein F (gemeit, freudig, tüchtig, lieblich, 
ftattlih); 3.7 ab im Hj., ob jm N, an jbm F5 freydt Hſ.; 3.8 thet ſy — nahen Hſ.; 
3.10 f. Zeitel N; felt (läßt fallen) Hſ., falt N, falle F; 3.15 mir (ft. wir) Hſ. 

13. 3.2 ir künigliche N F; 3.4 gar umbfangen NF; 3.5 mein nanı ift g. Albertus 
Magnus; 3.9 on alles wenden (Änealles wenken), ohne allen Wandel; 3.10 u. 14 
ſchuffent Hſ. — ſchufet (befahlet); 3.11 da ſchirmet Hſ., de beſchirmet N; 3.12 da Si. 

14. 3.4 guttlichen Hſ., gütigklichen N; 3.5 bojje tewffel Hſ., arge t. NF; 3.6 Und 
das N, vmb das Hſ., vnd da F (umd fteht öfters vor Relativſätzen und Conjunctional- 
fügen, nad unſerem Gefül überflüfjig); 3.12 das ſelbig Hi.; 3. 15 genadt thut jr bey 
mir finden Hſ. 

15. 3.3 künigkliche Eleyde N, jv königlich Heid P; 3.8 jv junden morde Hſ.; 3. 12 
bets N F, thet8 HI. (Gott hatte fie in feiner Obhut); 3.13 darinne N, damit Hſ. F; 
3.14 beſchleyſß SI. 
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Die Königin blieft zum Laden aus, 
Gin Süngling jtand wol vor den Haus, 
Sie winft ihm da, 

Daß er jollt zu ihr fommen. 

Der Jüngling Fam heimlichen dar, 
Sr ſprach: „Zart edle Fraue klar, 
Kein Mann ſoll ſich 
In eurem Dienſt verſäumen.“ 

Da ſprach die Königin hochgeborn: 
„In meinem Dienſt haſt du geſchworn 
Leibeigen dich, 

Das ſollſt du nun erkennen. 

Dein Willen mach dem meinen gleich, 
Sp wird mein Herz ganz freudenreich, 
Lieblich Begier 
Die will ich dir befennen.“ 

Sr wußt nicht was fie Damit meint, 
Sie hätt ich nah mit ihm vereint, 
Sein Freiheit er 
Vor ihr nicht fonnt erhalten. 

Sie blickt ihn in das Herz hinein, 
„Meins Leibs mußt du gewaltig ſein.“ 
Der Ehren jein 
Hätt er da fein Gewalte. 
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Und als der Tag ji) anebrach, 
Die Königin wol zu ihm ſprach: 
„Deins Leibs hab ich 
Begehrt, der ift mir worden. 


Geb dich davon, ſaum dich nicht lang!” 
Gar bald er in die Stleider Iprang, 
Sr wuht auch nicht, 
Daß ihm folgt nach ein Morde. 


Sie nahm ihn Fäljchlich bei der Hand, 
Hin auf ein Brett fie ihn da Jandt, 
Zuckt an der Schnur, 

Das Brett thät mit ihm fallen 


Mol in ein Waſſer ungeheur, 
Darin verdarb der Fromm und Theur: 
Das falſche Weib 
Ließ freudig Lachen jchallen. 


Aus ihrer Lieb führt nur ein Weg, 
Der führte auf den Todesiteg 
Die ihr vertraut, 
Acht Jüngling noch gar freie. 


So warens mit dem erſten neun, 
Die Zahl war ihr noch viel zu Flein, 
Den zehnten auch) 

Sucht fie in falfcher Treue. 


Gr war ein hochgelehrt Student, 
Ihr Complexion er gar wol fennt, 
Er wußt gar wol, 

Sie konnt ihn nicht betrügen. 


Sr blickt fie an durch Kunſtes Glas, 
Gr jah wie fie naturet was, 
Sr warb um fie, 
Ihr Liſt mußt ihn erliegen. 

















Er zwang ihr Herz mit ſeiner Kunſt, 
Er zwang ihr Herz in Liebesbrunft, 
Die Königin 
Wollt jehnlich ihn umfangen. 


Da jagt er ihr ein hartes Wort: 
„Neun Jüngling jeh ich ſchweben dort, 
Die warnen mid); 

D Weib, das bringt mir Bangen! 


Ein Waffer braufet unter mir, 
Dein Bett ein böjes Schifllein jchier 
Will Schlagen um, 

Will jenen mich gejellen. 


Du führejt falſche Segelein, 
Du glaubjt, ich ſollt der zehnte jein, 
Du Mörderin 
Willſt tödten mich in Wellen.“ 


Groß Zorn das Weib der Ned empfand, 
Sie ließ ihm binden Fuß und Hand: 
„Ihr Diener mein, 

Thut mir den Mann ertränken!“ 


Gr blickt fie an ganz till gemüth, 
Gr wußt wol, daß er war behüt; 
Man hob ihn auf 
Und wollt ihn ſchon verjenfen. 


Da brachen feine Strief zur Stund, 
Sr jprang hinab frei und gejund, 
Im tiefen See 
Konnt er gar lujtig jchweben. 


Ganz aufrecht als ein Federbolz 
Trat er darin das Waſſer ſtolz. 
Mer ihn ermordt, 

Dem will fie jich ergeben. 














Des faßt manch böfer Knabe Luft, 
Manch Armbruft zielt nach feiner Bruft; 
In Vögelein 
Die Pfeil ſich da verfehren 


Und jchwebten um ihn auf und ab. 
Die Königin rief da herab: 
„O hätt ich dich, 
Ich wollt dein Kunft zerftören ! 


„Frau Königin”, ex zu ihr prach, 
„Ich trage um neun Knaben Rad); 
Neun Vögelein 
Die Pfeil ſich um mich ſchwingen. 


Nach einem Wald fteht mir mein Sinn, 
Darin ich euer Vogler bin; 
So viel ich fang, 
Von euch Lehr ich fie fingen.“ 


Da ſchwang er fich zum Wald hindan, 
Ihm ſahen nach viel Weib und Mann; 
Die Königin 
Ward bleich an ihren Wangen. 


Er ſetzt ſich in den grünen Plan, 
Viel Vögelein ſich zu ihm nahn, 
Mit Liſten braucht 
Er keinen nicht zu fangen. 


Er ſchwang ſich in die Lüfte klar, 
Um ihn die laute Vogelſchar 
Ließ nieder ſich 
Auf eines Thurmes Zinne. 


Den Vöglein in die Schnäbel band 
Er Brieflein all, darinnen ſtand: 
Neun mordete 
Die Königin um Minne. 














Die fliegen wol durch Stadt und Land, 
Man fieng fie alle mit der Hand, 
Da ward die Schand 
NWol allen offenbare. 


Sin Vogel bunt injonderheit 
Des hätt die Königin ein Freud, 
Sie griff nach ihn, 

Sr fett fih auf ihr Haare. 


Gr ließ ihr fallen auch mit Liſt 
Den Zettel zwijchen ihre Brüft 
Und flog vondan, 

Da las fie ihre Schande. 


Das Pettelein fie da zur Stund 
Zerriß mit ihrem roten Mund, 
Mol Hin und her 
Sie ihre Händlein wande. 


Ihr Schuld fam da wol flar an Tag. 
Der Künftler führt die erite Klag: 
„Frau Königin, 

Albertus iſt mein Name. 


Albertus Magnus heihe ich, 
Sanctus nennt auch die Kirche mich; 
Du haft um mic 
Dein Buhlerfunft verloren. 


Gin weijer Meifter heiße ich, 
Du wollft im Zorn ertränfen mich.“ 
Da ſchrie fie laut: 
„D weh, daß ich geboren! 


O weh, daß ich geboren bin!“ 
Schrie da die edle Königin; 
Verzweifelung 
Kam da in ihre Sinnen. 
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Albertus macht fie da wol zahm, 
Sie ftand vor ihm in großer Scham, 
Gr redt zu ihr 
Und ließ fie Mut gewinnen. 


Zur Hand gewann fie Neu und Leid, 
Zerriß ihr Eönigliches Kleid 
Und legt ſich an 
Wol einen grauen Orden. 


Albertus lehrt ſie in der Beicht, 
Wie ſie Verſöhnung wol erreicht 
Mit ſtrenger Buß 
Um ihre Schuld und Morden. 


Vor ihrer Zell wol achtzehn Jahr 
Neun Vögel ſangen traurig gar, 
Den gab ſie Speis 
Und weinet bitterlichen. 


Und da die Zeit verſtrichen war, 
Da waren es neun Engel klar, 
Die führen ſie 
Wol in das Himmelreiche. 


Wunderhorn 1 237 4. A. 11 240 n. A. Anſprechende Umdichtung des Meiſterſängerliedes 
von Martin Schleich, welche von einem der Herausgeber des Wunderhorns herrührt. 
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Dir Herzonin vo Orlamũnllt. 


& 1 
Ach wollt, ſprach Albert, dem ſchönen Weib 
TE, Gerne zuwenden meinen Leib, 
= Zur Eh fie nehmen in Zucht und Chr, 
Wann es nur ohn vier Augen wär. 

Die Nede für die Traue Fam, 
So te bald in die Ohren nahm 

































Und ſie im Herzen jtets betracht, 
AL Augenblick daran gedacht. 
Dadurch doch ihr verliebtes Herz 
Nur Fam in größer Leid und Schmerz. 
Gleich wie das Feuer jehrer wütt (heftiger wütet) 
Und tobet, wenn man Del drein jchütt, 
Alſo auch ihre Liebesflamm 
Heftiger brante und zunahm 
Durch des Burggrafens gehörte Ned, 
Dacht fie, die Kindlein, jo ſie hätt, 
Merden gewiß die Augen jein, 
Die mich berauben des Bulens mein, 
Und war das Weib jo jehr bethört, 
Daß fie ihr eigen Kind ermört 
Und jämmerlich ihrs Lebens beraubt, 
Stach ſie mit Nadeln dur) ihr Haupt, 
Mol durch die zarte Hirnſchal, 
Die zart und weich war noch zumal. 
Dadurch fie ihre Bosheit wollt 
Bergen, daß niemand wiſſen ſollt, 
Dieweil fie röhrten ! gar fein Blut, 
Sollt jeder denfen in jeinem Mut, 
Sin jäher Tod hätt ihrem Leben 
Gin jo geſchwinde Endſchaft geben. 
D weh der ganz graufamen That, 
Dergleih man faum erhöret hat! 
Soll denn die graufam Lieb jo zwingen 
Gin MutterzHerz zu .... Dingen, ? 
Daß fie an ihrem Fleiſch und Blut 
Gin jo erſchröcklich Übel thut 
Mit jo unmütterlichem Mord, 
Daß einem, jo es nur erhört, 
Zu Berg ſolten jteigen alle Haar, 
Sa auch die liebe Sonne Flar 











1 roeren — reren, fallen lajien, Blut voeren — Blut vergiehen, fliegen lajjen. 
2 Ein Wort fehlt im Drud; die lat. Lebertragung lautet: Heu! saevum stimulasse sie 
amorem, maternum cor ad impium nefandum! 
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Verbergen ihren Schein und Glanz 
Und werden recht ſtockfinſter ganz! 

Wer will nun ferners glauben nicht, 
Da im poetischen Gedicht 
Naſo Medeam }o bejchrieb, 

Daß fie aus gleich Ichändlicher Lieb, 
Sp fie gegen Najonem trug, 
Ihr eigne Kinder auch erichlug ? 

Wer will auch leugnen die Gejchicht, 
So meldt, wie Progne die Böswicht 
Aus Rachſal, Zorn und Bosheit groß 
Ihr eigner Kinder Blut vergoß 
Und richtet fie zu freifen an 
Dem Tereus, ihrem eignen Mann? 

Diefe Meraniiche Unhuld 
Hat gleich begangen Jo große Schuld, 
Drum thut ihr Niemand fein Unrecht, 
Der fie die teutſch Medeam ſchmächt (ſchmäht), 
Weil fie ein ſolche Mörderthat 
An ihren Kindern begangen hat. 

Dieje klein unjchuldige Märtirer 
Sind bracht in diefe Kirchen her 
Und in eim jchönen Sarg gethon, 
Auch bis hierher erhalten jchon, 

Kun iſt es faſt dreihundert Jahr, 
Nach dem ihr Leben geraubet war. 

Doc find ihr beder Leib geweſen 
Dis heutigen Tag noch unverweien, 
Auch nicht erfaulet um ein Haar, 
Sam (als) wärens veritorben vor eim Jahr, 
Dadurch Gott der Gerechte allen 
Zu merfen gibt den Ungefallen. 


In Ch. Ph. de Waldenfels, seleetae antiquitates libri XII (Norimbereae 1677. 40) 
’ j 8 
ſteht S. 40—-472 obiges Gedicht nebſt einer lateiniſchen Ueberſetzung in Verſen als 
— sung } 
Werk eines Prieſters im Klofter Himmelkron, Namens Nicolaus Dumannus, mit der 
Bemerkung am Schluß: „Nicol. Dumann. in libell. mser. monial. Himmeleron. 
erm. Script. an. 1559. eire. med.“ Auf S. 473 wird ferner angeführt, nach den 
Angaben einiger habe die Mutter ihre Kinder durdy einen Edelmann, Habder oder 
N N ) r 2 
Hager, umbringen lafjen, und es würden dafür noch folgende Verſe angeführt, worin 
< x ’ x ’ 7 Ä H ’ 
die Kinder um Gnade bitten: 
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Herulus (Junker). 
Lieber Hager (Hayder), laß mich leben, 
Ich will dir Orlamünde geben, 
Auch Plaſſenburg des neuen, 
Es joll mich nicht gereuen. 


Derula. 
Lieber Hager, laß mich leben, 
Ich will dir alle meine Docken geben. 
In der Niederlaufig jagen wol die Kinder beim Abzählen: 
Engel, Bengel, laß mich leben, 
Ich will dir einen Schönen Vogel geben. 


2 

Albert Graf von Nürnberg jpricht: 
„Herzogin, ich liebe nicht. 

Din ein Kind von achtzehn Jahren 
Und im Lieben unerfahren ; 

Würde doch zum Weib dich nehmen, 
Doch vier Augen mich bejchämen, 

Menn nicht hier vier Augen wären, 
Die das Herze mein beſchweren.“ 

Drlamündens Herzogin 
Spricht zu fi in ihrem Sim: 

„Witwe bin ich ſchön vor allen, 
Aller Fürſten Wolgefallen. 

Wenn nicht hier vier Augen wären, 
Würde jeine Lieb mich ehren; 

Kinder ihr vom jchlechten Mann, 
Der mich hielt in ſtrengem Bann, 

Merl ihr meine Yand ererbet, 
Wenn ihr nicht unmündig ſterbet.“ 

Alſo DI in Flammen wütet, 
Das Statt Waſſer aufgejchüttet. 

Alſo deutet fie die Nede 
Auf zwei eigne Kinder ſchnöde, 




















Die im Saal zum Spiel abzählen, 
Unter jich den Engel wählen: 
„Engel, Bengel, laß mich leben, 
Ich will dir den Vogel geben!” 
tadeln aus dem Wittibjchleier 
Zieht fie, daß er falle freier; 
Zu denr wilden Hager Ipricht : 
Nimm die Nadeln und verricht, 
Schwarzer Hager, du mein Freier ! 
Fürchteit nicht den ſchwarzen Schleier, 
Fürchteft du nicht auch vier Augen, 
Die zum Zufehn bier nicht taugen? 
Setz dich mit zu ihren Spielen, 
Daß fie feine Schmerzen fühlen, 
Daß die Wunden niemals jprechen, 
Mut du in das Hirn fie ftechen !“ 
Herulus zum Hager |pricht, 
Eh er ihm das Hirn einfticht: 
„Lieber Hager, laß mich leben, 
Will die Orlamünde geben, 
Auch die Plaſſenburg, die neue, 
Und es Joll mich nicht gereuen!“ 
Herula zum Hager Ipricht, 
Eh ev ihr das Hirn einfticht: 
„Lieber Hager, laß mich leben, 
Will dir meine Docen geben, 
Engel, Bengel, lab mich leben, 
Will dir meinen Vogel geben!“ 
Hager ſich als Mörder nennt, 
Eh er fi) das Hirn einrennt. 


„Bott, ad) Gott, wo werd ich ruhen ? 


Höre ſchon den Vogel rufen; 


Gott, ach Gott, wo joll ich fliehen ? 
Sehe jchon den Vogel ziehen.“ 


= 
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Albert jpricht zur Herzogin: 
„Das war nicht der Nede Sinn; 
Meinte unſre eignen Augen, 
Wie wir nicht zufammen taugen.“ 
Beide Kinder unverwejet 
Liegen no im Marmorjarge, 
Als wär heut der Mord geweſen, 
Necht zum Troße allem Argen. 


nn 


Holtisches Brecht. 


3 trieb ein Hirt in Wald hinein, 
Sr hört ein fleines Kindlein jchrein. 
„Ich hör dich rufen und jeh dich nicht, 
Ich hör, daß du ein Kindlein bijt.“ 
„Ich bin in holen Baum gejteckt 
Und mit eichenen Nütlein zugededt. 





Ah Hirtlein, nimm mich mit zu Haus! 
Mein Mutter hat Hochzeit zu Haus.” 

Als er das Kind zur Thür nein bracht, 
Da fieng es bald zu reden an: 

„Grüß Gott, grüß Gott, ihr Hochzeitgäft, 
Dieweil die Braut mein Mutter iſt!“ 

„ie joll ich denn dein Mutter fein, 
SH trage ja ein Kränzelein?“ 

„Trägſt du ein Kränzlein vojenrot, 
Du halt ja ſchon drei Kinder tot. 

Das erite haft ins Waller getragn, 
Das ander haft in Mit vergrabn, 

Das dritt in holen Baum gejteckt 
Und mit eichenen Nütlein zugedeckt.“ 


— 


11 235 n. A. Bearbeitung der oben abgedruckten älteren Gedichte 
mit Benubung der Kinderreime, von einen der Herausgeber des Wunderh. herrührend. 
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„Ach wie kann das möglich ſein!“ 
Kam der Teufel zum Fenſter hinein 

Und nahın fie bei ihrer ſchneeweißen Hand, 
Sr that mit ihr den Ehrentanz; 

Er ſchenkt ihr einen Hochzeitswein 
Und führt ſie in die hölliſche Pein. 

Wunderhorn 11 202 1. A., 11 205 n. A. (Achims von Arnim Sammlung). In vielfachen 
Faſſungen durch ganz Deutſchland verbreitet: Hoffmann-Richter Nr. 31.32; Simrock 
Nr.37 F.; Mittler Nr. 487— 490; Erk, Liederhort Nr.41—41d; Scherer Nr. 39. 

Die Vorlage hat fih in Arnim's Nachlaß gefunden (Anfang: Es ging ein Hirt 


ja früh austreiben, Er hört ein Kleines Kindlein jchrein. Kindlein, ich hör und ſeh 
dich nicht. Ich bin in einem holen Baum und mit eichenen Rütlein g'deckt). Varianten 


derſelben: 3.7 Ach Alter; 8 mein Vater; 10 fehlt; 11 Grüß euch Gott ihr 9.5 
16 ja fehlt; 17 8 erſt — geſchmiſſen; 18 >8 ander; 19 's dritt in einen holen 
Baum; 20 g’dedt; 24 thut; 25 fehlt. — 2.21 f. muß lauten: „Sol ich den Kleinen 
ihr Mutter jein, Viel Lieber will ic) des Teufels fein!“ Und wie die Braut das Wort 
ausjprach, Der Teufel herein zur Thüre lad. 

Die Melodie ift dreizeilig; es dürfen alfo die Strofen aus zwei Zeilen (mit 
Viederholung der leßten) oder aus drei bejtehen, 


Peltlich Hecht, 


a 


Moſeph, lieber Joſeph, was haft du gedacht, 

Daß du die ſchöne Nanerl ins Unglück gebracht ? 

€) Joſeph, lieber Joſeph, mit mir ifts bald aus, 

Und wird mich bald führen zu dem Schandthor hinaus! 
Bu dem Schandthor hinaus auf einen grünen Platz — 

Da wirft du bald ſehen, was die Lieb hat gemacht. 
Nichter, Lieber Richter, richt nur fein gejchwind ! 

SH will ja gern fterben, daß ich Fomm zu meinen ind, 
Joſeph, Lieber Joſeph, reich mir deine Hand! 

Ich will dir verzeihen, das ift Gott wol befannt. 
Der Fähndrich kam geritten und jchwenfet feine Bahn: 

„Halt jtill mit der ſchönen Nanerl, ich bringe Pardon!“ 
Fähndrich, lieber Fähndrich, fie ift ja Ihon tot! 

Gut Nacht, meine ſchöne Nanerl, deine Seel iſt bei Gott! 


Wunderhorn 11 204 1. A. 11 203 n. A. aus Reichardt's Muſikaliſcher Zeitung (Berlin 1806) 
Nr. 10 S. 40. Andere Faſſungen bei Mittler Nr. 65—67 und bei Erf, Liederhort 
©. 17—19. Vgl. Bilmar, Handbüchlein S. 143. 
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Bis Ifarters dos hter von Tanbenheim. 


l. drunten auf der Wiejen 
Is Da tft ein kleiner Platz, 


Dpa thät ein MWaffer fließen, 
Da wächſt fein grünes Gras. 


Da wachjen feine Nojen 
Und auch fein Nosmarein, 
Hab ich mein Kind erjtochen 
Mit einem Mefjerlein. 


Sm kühlen Maffer fliehet 
Sein rojenrotes Blut, 
Das Büchlein ſich ergießet 
Mol in die Meeresflut. 


Dom hohen Himmel jehen 
Zwei blaue Hugelein ; 
Seh ich mein Englein jtehen 
In einem Sternelein. 


Dort droben auf dem Berge 
Da fteht das hohe Rad, 
Will ich mich drunter legen 
Und trauern früh und ſpat. 


Haft du mich denn verlaffen, 
Der mich betrogen hat, 
Mill ich die Welt verlaffen, 
Befennen meine That. 


Der Leib der wird begraben, 
Der Kopf ſteht auf dem Nav, 
Es freffen den die Naben, 

Der mich verführet hat. 


Wunderhorn 11 222 1. A. N 225 n. A. Ein Volkslied iſt es nicht; Quelle unbelannt. 
Vergl. Bürger's „Des Pfarrers Tochter von Taubenhain“. Ed. Griſebach ©. 13. 











a Die untreue Braut, 





Ahr Herren Laßt euch fingen 
\ 


Ein wunderjchönes Lied: 

€) 4 2 s 

= Gin Mägdlein von achtzehn Jahren 
Das hatte zwei Knaben lieb. 


Der Eine war ein Schiffmann, 
Der Andre ein Bändersfnab. 
Das Mägdlein thät ſich nicht ſchämen, 
63 nahm den Bändersfnab.] 


Der Schiffmann fährt zum Lande: 
Wem läutet man jo jehr? 
Wen fingt man alfo janfte 
Zu Jeiner leßten Ehr? 
Die Jungfern fieht er heben 
Mol einen jhönen Kranz, 
Zum Sterben oder Leben, 
Es war ein jchwerer Gang. 





Der Gang der war jo jchwere 
Zu jeiner Liebjten Haus, 
Ob ſie geitorben wäre, 
Oder eins andern Braut. 


Gr fand fie auf dem Kämmerlein, 
Da fie das Haar aufbund: 
„Gott grüß dich, o mein Gngelein, 
Daß ich dich jeh gejund. 


SH Hab mir laſſen Jagen, 
Du nähmſt den Bändersfnab; 
So gib du mir die Treuheit, 
Die ih dir geben hab.“ 

„Ich weiß von feiner Treuheit, 
Ich weiß von feinem Geld; 
Der Reiter Joll mich holen, 
Menm ich von Treuheit weiß.“ 
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Da jtehts bis an den Dritten Tag, 
Als da die Hochzeit war, 
Da fam ein jtolzer Neiter, . 
Der ſetzt ſich oben an. 


„Nun eht und trinft ihr Nungfern, 
Ich kann nicht Frölich ſein.“ 
Trompeten und Schalmeien 
Die gehen insgemein. 


Das Erſte das er thäte, 
Den Tanz wol mit der Braut; 
Er ſchwenkt ſie dreimal 'rumme, 
Damit zur Thür hinaus. 


Sie kamen über ein Heide, 
Ein Land, es war wol breit. 
Der Hals war ihr zerbrochen, 
Die Seel war eigen ſein. 


Nun hört, ihr Jungfern ſtolze 
J 
Nehmt ihr von zwein kein Geld! 
Den Erſten thut behalten, 
Den Zweiten ſchickt ins Feld.] 
Wunderhorn Il 102 1. A, M1 98 n. A. mit der Bemerkung „Eingeſandt“. Aus dem ganz 
ähnlichen Liede bei Erk, Liederhort Nr. 38a (Gegend von Heidelberg) haben wir oben 


die zwei erften Strofen und die leßte hinzugefügt. Andere Faſſungen ſ. bei Erk a.a.D.; 
Simrod Nr.38; Hoffmann-Richter Nr. 170; Mittler Nr. 491—495. 


— — — 


Here Olaf. 


err Olof reitet ſpät und weit 

’ 
(0J Au bieten auf feine Hochzeitleut'; 
— I e —99 IJ 
"> Da tanzen die Elfen auf grünem Land, 
Erl-Königs Tochter ihm reicht die Hand. 

„Willkommen, Herr Olof, was eiljt von hier? 

Tritt her in den Neihen und tanz mit mir.“ 
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„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 
Früh Morgen iſt mein Hochzeittag. ” 

„Hör an, Herr Olof, tritt tanzen mit mir, 
Zwei güldene Sporen Jchenf ich dir, 

Sin Hemd von Seide, jo weiß und fein, 
Meine Mutter bleichts mit Mondenjchein.“ 

„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 
Früh Morgen iſt mein Hochzeittag. “ 

„Hör an, Herr Olof, tritt tanzen mit mir, 
Einen Haufen Goldes jchenf ich dir.” 

„Sinen Haufen Goldes nehm ich wol, 
Doch tanzen ich nicht darf noch ſoll.“ 

„And willt, Herr Dlof, nicht tanzen mit mir, 
Soll Seuch und Krankheit folgen dir.” 

Sie thät einen Schlag ihn auf fein Herz, 
Noch nimmer fühlt er ſolchen Schmerz. 

Sie hob ihn bleichend auf fein Pferd, 
„Reit heim num zu deinem Bräutlein wert.” 

Und als er kam vor Haujes Thür, 
Seine Mutter zitternd ſtand dafür. 

„Hör an, mein Sohn, jag an mir gleich, 
Wie ift dein Farbe blaß und bleich!“ 

„And jollt fie nicht ſein blaß und. bleich, 
SH traf in Erlen-Königs eich." 

„Hör an, mein Sohn, jo lieb und traut, 
Was joll ih nun jagen deiner Braut ?* 

„Sagt ihr, ich jet im Wald zur Stund, 
Bu proben da mein Pferd und Hund.“ 

Früh morgen und al3 es Tag faum war, 
Da fam die Braut mit der Hochzeitichar. 

Sie ſchenkten Met, fie ſchenkten Wein, 
„Bo ift Herr Dlof, der Bräutigam mein ?* 

„Herr Olof, er ritt in den Wald zur Stund, 
Gr probt allda ſein Pferd und Hund.“ 


m 
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Die Braut hob auf den Scharlad) rot, 
Da lag Herr Olof, und er war tot. 


Wunderhorn II 222 n. A. angeblich nad) einem fliegenden Blatt. Es ſtammt jedenfalis, 
mittelbar oder unmittelbar, aus Herder’ Stimmen der Völker. Ein deutjhes Volks— 
Lied iſt es bekanntlich nicht, jondern aus dem Däniichen überjebt. 


Ya Wirtin Töchterlein. 


famen drei Diebe aus Morgenland, 
e geben fich für drei Grafen aus, 
te famen vor der Frau Wirtin Haus: 


— 





„Frau Wirtin, hat ſie es dieſe Gewalt, 
Daß fie über Nacht drei Grafen bhalt?“ 

„Wenn ich es diefe Gewalt nicht hätt, 
Mas wär mir denn die Wirtjichaft nutz!“ 

Der erfte that die Pferde in Stall, 
Der andere ſchwenkt das Futter hinein, 
Der dritte trat zur Küche hinein 

Und füßte der Frau Wirtin ihr Mägdlein — 
„Dder ift es ihr getreues Töchterlein ?* 

„Es iſt mein getreues Töchterlein, 
Es ſoll euch zapfen Bier und Wein.“ 

Der erſte ſprach: „Das Mägdlein iſt mein, 
Ich hab ihm gegeben ein Ringelein.“ 

Der andere ſprach: „Das Mädchen iſt mein, 
Ich hab ihm gegeben ein Glas voll Wein.“ 





Der dritte ſprach: „Das Mädchen wär wert, 
Daß wir es teilten mit unſerem Schwert.“ 





Sie gaben der Frau Wirtin einen ſüßen Getrank, 
Daß ſie vom Stuhle ins Bette hinſank. 

Das Mägdlein greift der Mutter wol an den Mund: 
„Ach Mutter, leb jet noch eine Stund!“ 

Es greift der Mutter wol an die Bruſt: 
„ech Gott, wenn das mein 2 Vater wuſt!“ 

















65 greift der Mutter wol an die Händ: 
„Ach Mutter, du biſt am leßten End !* 


Es greift der Mutter wol an die Füß: 
„Ach Mutter, was ift der Schlaf jo ſüß!“ 


Sie legten es auf einen viereeften Tiſch 
Und teilten es wie ein Waſſerfiſch. 


Und wo ein Tröpfchen Blut hinjprang, 
Da ſaß ein Engel ein Jahr und jang; 


Und wo dev Mörder das Schwert hinlegt, 
Da ſaß ein Nabe ein Jahr und Fräht. 


Wunderhorn 11.200 1. A., 11 199 m. A. nach mündl. Ueberlieferung. Abweichende Faſſungen 
bei Hoffmann-Richter Nr.29 (Anfang: Es ritten drei Reiter wol über den Rhein, 
Bei einer Frau Wirtin da Fehrten ſie ei. rau Wirtin, hat fie gut Bier oder Wein ? 
So ſchenk fie uns Burſchen vom beiten ein) und Nr.30 (Anfang: Es vitten drei Reiter 
wol über das Feld, Und Feiner hatt! einen Kreuzer Geld. Bei einer Frau Wirtin 2ca)5 
Simrock NRr. 33 (aus Menzenberg, Anfang: Es waren drei Schelmen und Spitzbuben, 
kleines Waldvöglein. Ste gaben jich- für Herren und Grafen aus. Waldvögelein). 
gl. Scherer, Aungbrunnen Nr. 41. 


Has Südeli, 





7273 hat ein König ein Töchterlein, 
Mit Namen heit es Annelein, 
\\ 68 aß an einem Neinelein, 


Aa. NR Se 
NORA ” gift auf die fleinen Steinelein. 
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Bi Es fan ein fremder Krämer ins Land, 
all s PH 
N Sr wurf ihm dar ein feiden Band: ;,: 
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Ik Jetzt mußt du mit mir in fremde Land.” 
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—90 Er trugs für ein Frau Würtene Haus, 
© Sr gabs für einen Banfert aus: 
N „Frau Wirrtene, liebe Frau Wiürtene mein, 
N 


Verdinget mir mein Kindelein!“ 














„O ja, o ja! Das will ich wol, 
Ich will ihm tun Doch aljo wol, :,: 
Gleichwie ein Mutter eim Kind tun ſoll.“ 


Und wenn die Jahrszeit ummen war 
Und es zu jeinen Jahren Fam, 
Es wollt ein Herr ausreiten 
Und er wollt ausgan weiben. 


Sr ritt für ein Frau Würtene Haus, 
Die Schöne Maget treit ihm Wein herauf. 
„rau Würtene, liebe Frau Würtene mein! 
Iſt das euers Töchterlein 
Oder ijt es euers Sohnes Weib? 

Daß es jo wunderjchön mag ſein?“ 


„Ss iſt doch nicht mein Töchterlein, 
Es ift doch nicht mein Sohnes Weib, 
Es iſt nummen mein armes Südeli, 
Es reiſt meinen Gäſtlenen Stübeli.“ 


„Frau Würtene, liebe Frau Würtene mein, 
Erlaubet mir ein Nacht oder drei, :,: 
Solang daß euern Willen mag fein.“ 


„O ja, o ja! Das will ich wol, 
Es joll doch euch erlaubet jein, :,: 
Solang daß euern Willen mag fein.” 


Sr nahm Schön Annelein bei der Hand, 
Sr führt fie in eine Schlaffammer, was lang, 
Sr führts für eines Herrenbett, 
Nenn es die Nacht bei ihn jchlafen wött. 


Der Herr zog aus fein guldiges Schwert, 
Er Leit es zwiſchen beide Hert: 
„Das Schwert joll weder hauen noch jchneiden, 
Das Annelein joll ein Mägetli bleiben. 
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Ach Annelein, Fehr dich ummer ! 
Nun Flag mir deinen Hummer, 
Klag mir alles, was du weißt, 
Was du in deinem Herzen treift! 


Sag, wer iſt deinen Water ? 
Sag, wer ift deine Mutter 2” 
„Der Herr König ift mein Nater, 
Frau Königin ift meine Mutter, 
Ich hab einen Bruder, heißt Manigfalt, 
Gott weiß wol, wo er umber fahrt.” 


„Und iſt dein Nater ein König, 
Und ift dein Mutter ein Königin, 
Haft du ein Bruder, heift Manigfalt, 
Jetzt hab ich mein Schweiterlein an meiner Hand.“ 


Und wie es morndrigs Tage ward, 
Frau Würtene für die Kammer trat: 
„Stand auf, ftand auf, du ſchlöde Hur, 
Füll deinen Gäftlinen Häfelein zu!“ 


„O nein! Schön Annelein ift fein Hur, 
Füll deine Häfelein jelber zu! :,: 
Mein Schweiter Annelein muß nimmermer tun.“ 


Gr ſaß wol auf fein hohes Pferd 
Und er jein Schwefterfein hinder ihm nah, 
Sr nahm ſchöns Annelein beim Gürtelſchloß, 
Er ſchwungs wol hinder ihn auf ſein Roſs. 


Und wie er durch den Hof einritt, 
Sein Mutter ihm entgegen ſchritt: 
„Bis mir Gott willkommen, du Sohne mein, 
Und auch diß zarte Fräuelein!“ 

„Es iſt doch nicht mein Fräuelein, ;,: 
Es iſt doc nummen eüffer liebſtes Kind, 
Wo wir jo lang verloren hei ghan.“ 


— 501 — 
I — — — — — 





— 











Ste jeßen ſchön Annelein oben an Tijch, 
Sie geben ihn gejotten und gebratene Fiſch, 
Sie ſtecken ihm an ein guldigen Ning: 
„Set bit du wieder mein Königskind.“ 


Aus einem Bande einzelner Yiederprude in Meiringen von Uhland abgejchrieben und mit 
einigen Correckuren in Seckendorf's Mufenalmanac) für 1805 ©.29 ff gegeben. Aus 
diefem in dem Wunderhorn 11 274 1. A. 11 277 n. X. Uhland, Volkslieder Nr. 121. 
Dazu Schriften zur Geſchichte der Dichtkunſt und Sage IV ©. 128-134, wo die Sage 
auch im der außerdeutſchen Yiteratur verfolgt wird (Mittler Nr. 1205 Scherer, Jung— 
brunnen Wr. 10). 

Stv.3,1 Würthenen bat der Druck; die Volksſprache duldet nur Würtene. 
73 nummen, nur; Südeli, judelige Weibsperfon; veifen, raifen, anweijen. 
10,5 was, war (dev Druck bat wars). 11,2 Hert (dev Druck hat Herz)— Herte, 
Schulter. 12,4 treift, trägt. 15,3 ſchlöde (dev Drudf hat ſchläde) — nieder: 
trächtig, ſchlecht, ſchnöd. 19,2 eüffer, unfer. 193 bey gehan (jo der Drud), 
baben gehabt. 

Abweichende Faſſung aus Schlejien bei Hoffmann u. Nichter Nr. 14. Vergl. auch 


das Lied „ES war ein Markgraf über dem Rhein“ im Wunderh. J ©.79 (unf. Ausg.). 
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Her Stan und das Patlwännelein. 


9 


Er band fein Roſs am Wirtshaus an. 


N 


> * Konrad war ein müder Mann, 


AI 


Das Mägdlein ſprach: „Steig ab, Iteig ab!“ 
n ’ 

Ihre Auglein ſchwankten auf und ab. 

„ech Jungfer, liebſte Jungfer mein, 
Schenk mir ein Becher kühlen Wein!“ 

„Ach Herre, lieber Herre mein! 
Ich bring ein Becher kühlen Wein. 

Trink ab, trink ab, du roter Mund, 
Trink aus den Becher auf den Grund!“ 

„Frau Wirtin, liebe Frau Wirtin mein, 
Iſt dies fürwahr euer Töchterlein?“ 

„Mein Töchterlein tft fie nicht fürwahr, 
Sie iſt mein Magd für immerdar.” 

„Wollt ihr mir fie leihen auf eine Nacht, 
Sp will ich euch geben des Goldes Macht.” 
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„Wollt ihr mir geben des Goldes Macht, 
Mill ich Ste euch leihen auf eine Nacht. 
Nun richt dem Herrn ein Fußbad an 
Mit Rosmarin und Majoran !” 
Sie gieng in Garten und brach das Straut, 
Da ſprach der Staar: „D weh, du Braut! 
In dem Badmwännelein ift fie hergetragen, 
Darin muß fie ihn die Füße zwagen. 
Der Water jtarb in Leid und Not, 
Die Mutter grämt fich ſchier zu Tod. 
D weh, du Braut, du Findelfind ! 
Weißt nicht wo Vater und Mutter find.“ 
Da trug fie das Badwännelein 
Mol in des Herrn Schlaffänmerlein. 
Sie fühlt hinein, obs nit zu warın, 
Und weint dazu, daß Gott erbarm! 
Ach meine Braut, was weint du dann? 
n Ü 
Bin ich dir nicht gut für einen Mann?” 
„Du bift mir gut für einen Dann, 
Ic wein über was der Staar mir Fang. 
Ich war im Garten und brad) das Kraut 
J ) ' 
Da jang der Staar: D weh, du Braut! 
In dem Badwännelein it fie hergetragen, 
Darin muß fie ihm die Füße zwagen. 
Der Vater ftarb in Leid und Not, 
Die Mutter grämt fich ſchier zu Tod. 
D weh, du Braut, du Findelfind ! 
Weißt nicht wo Water und Mutter find.“ 
Da Jah der Herr das Badwännelein an, 
Da war das burgundische Wappen dran. 
„Das iſt meines Herrn Vaters Schild allein; 
Wie fommt dies Wännlein ins Wirtshaus herein ?* 
Da ſang der Vogel am Fenjterladen: 
„In dem Badwännelein ijt fie hergetragen. 




















D weh, du Braut, du Findelfind! 
Weißt nicht wo Water und Mutter ſind.“ 
Herr Konrad Jah an ihren Hals, 
Da hatte fie ein Muttermal. 
„Grüß Gott, grüß Gott, mein Schweiterlein! 
Dein Vater ift König an dem Rhein. 
Chriſtina heißt deine Mutter, 
Konrad dein Zwillingsbruder. “ 
Da fnieten fie nieder auf ihre Knie 
Und dankten Gott bis Morgens früh, 
Daß er fie hielt von Sünden rein 
Durch den Staar und das Badwännelein. 
Und als zu Morgen fräht der Hahn, 
Frau Wirtin fängt zu rufen an: 
„Steh auf, fteh auf, du junge Braut, 
Kehr deiner Frau die Stube aus!" 
„Sie ift fürwahr feine junge Braut, 
Sie ehrt der Wirtin die Stube nicht aus. 
Herein, Frau Wirtin, nur herein, 
Nun bringt uns einen Morgenwein!“ 
Und als die Wirtin zur Stube eintrat, 
Herr Konrad fie gefraget hat: 
„Woher Habt ihr das Jungfräulein? 
Sie ijt eines Königs Töchterlein.“ 
Die Wirtin ward bleich als die Wand, 
Der Staar verriet da ihre Schand: 
„In einem Quftgarten im grünen Gras 
Das Kind in dem Badwännelein ſaß; 
Da hat die bös Yigeunerin 
Geſtohlen das zarte Kindelin.“ 
Herr Konrad war jo gar entrüft, 
Sein Schwert er durch ihre Ohrlein pießt. 
Er bat fein Schweiterlein um einen Kuſs, 
Ihr Mündelein reicht fie ihm mit Luft. 
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Sr führt fie bei der jchneeweißen Hand 
Und hob fie auf den Sattel ba. 

Das Wännelein trug fie auf dem Schoß, 
Da ritt er vor der Frau Mutter Schloß. 

Und als er in das Thor einritt, 
Die Mutter ihm entgegen ſchritt. 

„Ach Sohne, liebſter Sohne mein, 
Was bringt du für eine Braut herein ? 

Sie Führt das MWännelein ja zur Hand, 
Als ob fie mit einem Kinde gang.“ 

„Es ift fürwahr feine junge Braut, 
63 ift euer Tochter Gertraut.“ 

Und al3 fie von dem Sattel ſprang, 
Die Mutter in ein Ohnmacht ſank. 

Und als fie wieder zu Sinnen kam, 
Ihr Tochter fie in die Arme nahın. 

„Laß ſie ſichs eine Freude fein: 
Ich bin Gertraut, ihr Töchterlein. 

Heut find es fürwahr achtzehn Jahr, 
Daß ich der Frau Mutter geftohlen war, 

Und ward getragen übern Nhein 
In diefem kleinen Badwännelein.“ 

Und als ſie ſprach, da kam der Staar 
Und ſang die Sach ganz offenbar, 

Und ſang: „O weh, mein Ohr thut weh! 
Ich will keine Kinder ſtehlen mehr.“ 

„Ach Goldſchmied, lieber Goldſchmied mein, 
Nun ſchmiede mir ein Gitterlein, 

Schmied mirs wol vor das Badwännnelein! 
Das ſoll des Staaren Wohnung ſein.“ 

Wunderhorn 11 277 1. A, 11 280 n. A. mit der Anmerkung „in dev Spinnjtube eines 
heſſiſchen Dorfes aufgeſchrieben“, ſchwerlich ohne einige Nachhilfe von Seiten des 


Aufzeichnenden. Es iſt eine Variation der Sage, welche das vorige Lied behandelt. 
Str. 12,2 zwagen (mhd. twahen), waſchen. 
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Dir Forlleltern. 


1 5 warn einmal zwei Bauersſöhn, 
Die hatten Luſt in Krieg zu gehn, 
Wol ins Soldatenleben. 





Sie blieben aus ein kleine Weil, 
Sie machen ſich Geld und Brot dabei, 
Auch ungriſche Ducaten. 


Sie haben fich ganz furz bedacht 
Und haben fich wieder nad) Haus gemacht; 
Frau Wirtin Iprang entgegen. 


„Frau Mirtin, habt ihr die Gewalt 
Sin Neiter über Nacht aus zu behaltn 
Dazu und auch gajtieren ?" 

„Warum werd ich die Gewalt nicht Habn 
Einen Neiter über Nacht zu behaltn 
Dazu und auch gaftieren !‘’ 


Frau MWirtin, tragt auf und was ihr wollt, 
Ich hab viel Silber und rotes Gold, 
Ich kanns ja wol bezahlen!“ 


Der Reiter jet fih oben an Tiſch, 
Man trug ihm auf gebackne Fiſch 
Dazu eine Kann mit Weine, 


Und als es war als man da Jchlief, 
Frau MWirtin ihrem Manne rief: 
„Ach Mann, ich fann nicht ſchlafen.“ 
Sie macht das Pfännchen mit Fette heiß 
Und ſchütts dem Neiter in Hals hinein: 
Es bleibt doch nicht verjchwiegen ! 























Sie nahm ihn an jeiner Jchneeweißen Hand 
Und jchleift ihn in Steller in fühlen Sand: 
„Hier liegt und bleib verſchwiegen!“ 


Sie nahm das Pferd bei jeinem Zaum 
Und führt es unter den Weidenbaum: 
„Hier jteh und bleib verſchwiegen!“ 


Und als es fam um Morgen früh, 
Der Kamerad jtund vor der Thür: 
„Frau Wirtin, wo it der Neiter 2’ 


„Der Neiter der it nicht mehr hier, 
Gr ift geritten in aller Früh, 
Der Reiter und der ijt weiter.‘ 


„Wie fann der Neiter weiter ſein? 
Sr kann in eurem Haufe Jein, 
Sein Pferd jteht dort alleine, 


Habt ihr dem Neiter was Yeids getan, 
So habt ihrs eurem lieben Sohn getan, 
Der aus dem Krieg iſt kommen.“ 


Sie hat ſich in den Brummen gejprengt, 
Sr hat fich in die Scheuer gehängt: 
Müſſen an Einem Tag drei ſterben. 


Wunderhorn II 196 n. A. aus Achims von Arnim Sammlung (11 197 1. A.). Ein durd 
ganz Deutjchland verbreitetes Yied: Hoffmann und Nichter Nr. 35 aus Schlefien; 
Meinert ©.210 (Mittler Nr. 292) aus dem Kuhländchen; Mittler Nr.291 aus Heſſen; 
Erk, Liederhort Nr.43 und 44 aus verjchtedenen Gegenden. Cine Aufzeihnung aus 
Franken j. in dev deutſchen Vierteljahrsichrift 1843 (Detbr, — Deebr.). Str.4 und 5 
kommt auch in dem Lied vom Fuhrmann (j. oben 132) vor. 
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Bar erschossene Fähnrich. 





5 zogen drei Negimenter wol über den Rhein, 
Ein Negiment zu Fuß, ein Negiment zu Pferd, 
Ein Negiment Dragoner. 


Bei einer Frau Wirtin da fehrten fie ein, 
Ein Ichwarzbraunes Mädchen jchlief ganz allein, 
Schlief ganz allein. 

Und als fih das Mädchen vom Schlafen erwacht, 


Dom Schlafen erwacht und ſich bedacht, 
Da fieng fie an zu weinen. 





















Ach ſchönſte Mammeſell, warum weinet fie so ſehr?“ 
n ’ ) 
„„Einer aus der Compagnie, ein ſchöner Offizier, 
Hat mir mein Chr genommen, 44 


Der Hauptmann das war ein ganz zorniger Mann, 
Die Trommel ließ er rühren, die Trommel ließ er Ichlan, 
Den Feldmarjch lieh er blafen. 


Sr ließ fie marſchieren zu zweien und zu drein, 
Zu dreien umd zu vieren, zu vieren und zu ziwein, 
Daß fie ihn jollt erkennen, 

„Ach ſchönſte Mammeſell, erkennt ſie ihn denn nit?“ 


„„Der dritte in der Mitt, der dritte in der Mitt, 
Den Fahnen tut er ſchwenken.““ 


Der Hauptmann das war ein ganz zorniger Mann, 
Einen Galgen ließ er baun, einen Galgen ließ er baun, 
Den Fähndrich dran zu henken. 

„Mein beſter Kamerad, wenn nun einer nach mir fragt, :,: 
So jag ich wär erichoffen. 


Den dritten Tag darnach fam dem Fähndrich feine Frau: 
„Ach Gott, wo ift mein Mann, ach Gott, wo ift er dann? 
Wo mag er fein geblieben 2 


„Da draußen vor dem Ihor, vor dem — er or, 2: 
Haben ihn drei Spanier erſchoſſen.“ 

So geht es in der Welt, wenn man verliebet iſt, :,: 
Muß man ſein Leben laſſen. 


Simrock Nr. 64 nach vielfacher mündlicher Ueberlieferung. Aehnlich aus Schleſien bei 
Hoffmann und Richter Nr. 238. 


2 


Marjchiert ihr Negiment 
Kun in das Feld, 
In aller Welt 
Viel Krieg ift heuer zu finden. 
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Rei der Frau Wirtin Nachts 
Sie fehrten ein: 
„Wollen luſtig jein, 
Das Mädchen ſchläft allein.“ 


Der Hauptmann gieng hinein, 
Sie klagt im Schlaf: 
Daß Gott did ſtraf, 
Du magſt der Alp wol ſein. 


Ach bin der Alp und drüd, 
Doch tuts nicht weh, 
Und wie ich ſeh, 
Du bit davon entzückt. 


Du hältſt mir zu den Mund, 
Sonft ſchrie ich ſehr 
Und lacht noch mehr, 
Weiß nicht wie inniger Stund. 


Und als das Mädchen num 
Vom Schlaf erwacht 
Und ſich bedacht, 
Da fieng fie an zu weinen. 


„Ei ſchwarzbraun Mädchen jagt, 


Mas weint ihr hier?’ 
„Sin ſchöner Dffizter 
Hat mir genommen mein Ehr!“ 


Der Hauptmann, ein braver Mann, 


Die Trommeln rührt, 
Die Trommeln rührt, 
Den Feldmarſch läßt er Ihlagen. 


Gr ließ marschieren fie, 
Zu zwei und drei, 
Zu drei und zwei, 
Auf daß fie ihn erfenne. 
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„Mamſell exrfennt ihr ihn 2’ 
„Ich fenn ihn wol, 
So ſchön und voll, 
Sr tut die Fahne ſchwenken.“ 


Der Hauptmann, ein jolher Mann, 

Den Galgen baut, 

Den ihr weit fchaut, 

Den Fähndrich dran zu hängen. 
„O liebjter Kamerad, 

Wenn einer fragt, 

Ihr ihm Doch jagt, 

SH wär mit Ehrn erſchoſſen.“ 
Des andern Tages fam 

Des Fähndrihs Frau: 

„Mein Mann nicht Schau, 

Wo ift er denn geblieben.’ 


„Dort draußen vor dem Thor,‘ 
Sie jagten an, j 
„Den armen Mann, 
Zwei Jäger ihn erſchoſſen.“ 
So geht es in der Welt, 
Wenn man verliebt, 
Wenn man verliebt, 
Muß man fein Leben laſſen. 


Wunderhorn I 358 1. A. III 286 n. A. aus einem „fliegenden Blatt“, aber ohne Zweifel 


ſtark überarbeitet. 


Hicbeshriefn, 


& 1 

1 '& babe mein Herz in deines hinein gejchloffen, 
Darin liegen begraben 

Drei güldene Buchftaben: 

Der erſte iſt von rotem Sol, 

Daß ich dir bin von Herzen hold; 
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Der ander it von Edelgeſtein, 

Ich wollt, du wärjt die Liebſte mein; 

Der dritt der ift von Sammet und Seiden, 

Du Jollft all andere meiden. 

So wünſch ich dir ein güldenes Schlaffänmerlein, 
Non Kriſtall ein Fenſterlein, 

Von Sammet ein Bett, 

Non Seiden ein Dec, 

Don Zimmet eine Thür, 

Don Nägelein ein Niegel dafür, 

Bon Muscaten eine Schwell 

Und mich zu deinem Schlafgefell. 

Diejes wünsch ich der Hübjchen und Keinen, 
Der Zarten und NReinen, 

Der Tugendreichen, 

Sp nicht ihres Gleichen ; 

Mir wollen Freund jein 

Bis in das Grab hinein. 

Hiermit biſt du taufendmal gefüßt auf deine Hand, 
Das nimm ich dir zum Unterpfand, 

Ich Ichie div ein Gruß von Sammet und von Gold, 
Du biſt mir lieb und ich dir hold, 

So werd ich hernach der Freund doch bleiben, 
Sp lange die Roſſe den Wagen thun treiben, 
So lange der Main ſchwimmt durch den Rhein, 
So lange werd ich der Freund doc) jein; 
Geſchrieben im Jahr, 

Da die Liebe Feuer war, 

Obſchon die Augen gleich weit von einander, 
Ein Herz doch allzeit liebet das ander; 

Den Namen will ich nicht nennen, 

Wenn du mich liebſt, wirſt du mich wol kennen. 








Wunderhorn U 52 4. A., N 55 n. A. „aus Franken“. Das Original-Manuſecript findet ſich 
noch in dem Nachlaß Achims v. Arnim; es ſtimmt genau zu dem Druck im Wunderh. 
und enthält noch die Angabe, daß der Brief „in Franken“ aufgezeichnet ſei. — Ueber 
poetiſche Liebesbriefe vgl. Hoffmann von Fallersleben im Weimariſchen Jahrbuch 1 
S.236 ff., wo auch einer vom Niederrhein aus neuerer Zeit abgedrudt iſt. 
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Einen freundlichen Gruß, 
Der in das Herze foll und muß; 
Der Gruß liegt begraben 
Zwiſchen zwei goldenen Buchſtaben: 
Der eine beißt: Gine Perle fein, 
Ich kann nicht, Herzallerliebſte, ſtets bei dir ſein; 
Der andre heißt: Sammet und Seiden, 
Mein Schaf ſoll andre Junggeſellen meiden. 
Ich habe einen heimlichen Boten ausgejandt, 
Der dir und mir ift wolbefannt; 
Das Täublein thu ich bitten 
Mit tugendlichen Sitten, 
Daß es foll mein Bote fein 
Und jagen zu der Liebſten mein: 
SH grüß fie heimlich in der Still, 
Und trau den faljchen Zungen nicht viel, 
Grüße nur ihr Miündlein rot und weiß, 
Welches ift gezieret mit ganzem Fleiß, 
Grüße fie durch grasgrünen Klee, 
Nach ihr thut mir mein Herz ſo weh. 
Ich wünſche ihr ſo viel gute Tage und Augenblick, 
Als ich des Nachts Sterne am Himmel erblick. 
Ich wünſche meiner Herzliebſten ein Haus, 
Mich zu ihr immer ein und aus, 
Von Kriſtallen eine Thür, 
Und von Nägelein einen Riegel dafür, 
Von Sammet und Seiden ein Bett. 
Das iſt ihr zarter Leib wol wert. 
Wir leben beide auf dieſer Erden, 
Ach, daß ſie bald mein eigen möcht werden! 
Eh ich meine Herzvielgeliebte wollt laſſen, 
Eh ſollt mein Herz ein Pfeil durchſtoßen; 
Eh ich meine Herzallerliebſte wollt meiden, 
Eh ſollt mein Herz eine Säge durchſchneiden. 
Es kann keiner ſein ſo behend, 
Der von der Liebe könnt ſchreiben ein End; 
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Sie ift mein Morgen und Abenditern, 

Meine Augen jehn fie allezeit gern; 

Ich fiße beim Trinken oder Eſſen, 

So kann ich meine Herzallerliebite nicht vergefjen ; 
Wenn ich fie ſeh voll Freuden jchweben, 

So freuet ſich mein ganzes Leben. 
Herzallerliebite, ich laß nicht von div ab, 

Bis man mich träget ins fühle Grab. 

Herz in Herz geichloffen, 

Pfeil in Pfeil geitoßen, 

Lieb in Lieb verflicht, 

Herzalferliebfte, verlaß mich nicht ! 

Denn mein Herz ift ein Diamant, 

Dein und meine Liebe jcheidet Niemand. 

Keine Roſe, feine Nelfe kann blühen jo ſchön, 
Als wenn zwei verliebte Seelen beijammen thun jtehn; 
Kein Feuer, feine Kohle kann brennen jo heiß, 
Als zärtliche Liebe, von der Niemand nicht weiß. 
Seh du mir einen Spiegel ins Herz hinein, 
Damit du kannſt jchauen, wie treu ich es mein. 
Nun, Täubchen, Ihwing die Flügel, 

Bring frohe Botjchaft wieder! 

Wunderborn 11 54 1.%W., 1 57 n. A. Die Original Aufzeichnung bat ih im Nachlaß 
Achims von Arnim nicht gefunden, In dem Briefe finden fich mehrfach Neminiscenzen 
aus befannten Liedern, 3. B. B.21 f. erinnert an eine Strofe des Liedes „ES jtand 
eine Linde im tiefen Tal“ (Erf, Liederh. Nr. 1, 15: Sch wünſch ihm foviel gute Zeit, 
Soviel als Stern am Himmel fein). 3.51 ff. ift eine befannte Yiedesjtelle, die ſich 
öfters als bejonderes Lied oder in andere eingejchoben findet. Vrgl. Erk, Liederhort 
Nr.109 und 109a; Büfhing und von der Hagen, Sammlung Nr. 116: 

Stein Feuer, feine Kohle kann brennen jo heiß, 
Als heimliche Liebe, von der Niemand was weiß. 
Keine Roſe, feine Nelfe kann blühen ſo jchön, 
Als wenn zwei verliebte Seelen jo bei einander ſtehn. 
Setze du mir einen Spiegel ins Herze hinein, 
Damit du Fannjt jehen, wie treu ich es mein. 


Die Herausgeber bemerfen dazu: „Mündlich, nebjt dev Melodie mitgeteilt von unjerm 
Freunde Herrn Schule hieſelbſt (in Berlin)”, 
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3 
Liebesbrief eines ſchwäbiſchen Landmädchens. 


Einen freundlichen Gruß zu. aller Stund 
Wünſch ich meinem vielgeliebten Schat aus Herzensgrund! 
Wenn es dir geht glücklich) und wohl, 
So iſt mein Herz aller Freuden voll. 
Ach Nöslein rot, ach Blümlein weiß, 
Du meines Herzens Schaf und Paradeis, 
Du biſt allein meinem Herzen lieb, 
Darum chief ich dir diejen Brief. 
Bon dir zu willen iſt mein Begehr, 
Ob ih die Herzallerliebjte wär? 
Doc) weil ich dich mein Schab nicht ſeh, 
So ijt mein Herz voll Ach und Weh! 
Mein Herz thu ich dir ſchenken, 
Sch bitt, woltft meiner gedenfen, 
Und. mir Ichenfen einen Brief, 
Ob ich dir Lieb jet oder nicht? 


Antwort des Liebhabers. 
Liebiter Schak, halt veite, 
Wie der Baum fein Afte, 
Wie der Ring feinen Demant; 
Mich und dich jcheidet Niemand. 
Gott im Herzen und den Liebiten im Arm, 
Vertreibet viel Schmerzen und machet fein warm! 
Eh ich dich, ſchönſtes Kind, Jollt laſſen, 
Eh müſt der Hummel fallen ein, 
Und auch die Sternlein ganz verblaffen, 
Und auch der Mond verfinitert jein. 


Aus Böckh und Gräter, Bragur I. B., Yeipzig 1791, ©. 283. Wir haben diejen Liebesbrief 
als Anhang zu den vorigen nochmals abtruden lajien, weil die Zeitjchrift, worin er 
erichienen ijt, jelten zu werden beginnt. Der Herausgeber bemerkt in der Anmerkung 
zum Abdrud: „Eine Abjehrift diejes Briefe, ebenfalld von einem Landmädchen gemacht, 
kam mir von ungefähr in die Hände. Ach laſſe und gebe ihn hier im jeiner einfältigen 
Natur. Wie rührend ijt die ungekünftelte Sprache des Herzens, und wie erquicend 
für ung, die wir fie jo jelten hören!“ - 

Die erjten Zeilen in der Antwort des Liebhabers finden ſich als Sprud (Ad bitt, 
Herzlieb, halt fejte, gleichwie der Baum jein Aejte) in einem bandjcriftl. Yiederbud) 
von 1574 (bei Erf, Liederhort S. 241) und in Liedern häufig. SL oben ©. 186 die 
5. Strofe in dem Yiede „Die Trufchel und die Frau Nachtigal“. Die letzten Zeilen 
der Antwort finden ſich in dem Lied „Schatz, mein Schatz, warum trautig?“ (Erk, 
Liederhort Nr. 113; Büſching und von der Hagen Nr. 9.) 


nn. nn — 


























Di rechte Leit. 





“> Sah ich mir auserkoren 
Sungfrauen zart 
Bon guter Art 
Und tugendlich geboren, 
Am Abend }pat, 
Schneeweiß ihr Wat, 
Durhaus ganz wol gezieret, 
Melchen ich gern 
In Zucht und Ehrn 
Zu gfallen het ghofteret. 


Doch darf ich nit, 
Dweils war der Sitt 
Sin jede Zeit zu halten, 
Nach Klagens Braud), 
Darumb ih) auch 
Den lieben Gott ließ walten, 
Und ſchmuckt mich jehr, 
Gleich ob ich wär 
Gin Sohn der armen Frauen, 
Mit fleinem Ruhm, 
echt wie die Blum 
Den Winter in der Auen. 


Hub mich darvon 
Zum jchlafen gon, 
Für großen Leid und Hummer, 
In dem bedacht 
Diejelbig Nacht 
Den Schön und edlen Sommer, 
Melcher uns geit (gibt) 
In kurzer Zeit 


— 316 — 














In Georg Forfter „Der dritte teyl, ſchöner, lieblicher, Teutſcher Liedlein 

















Blümlein auf grüner Heiden, 
Manch jchönen Strauch, 
Darin ih auch 

Mich Hoff mit Luft zu weiden. 


0) dürnberg, 
M.D. LII“ Nr. 47. Im Wunderh. III 283 n. A. (angeblich „mündlich“) verarbeitet 
und mit der Ueberſchrift „Doppelte Liebe“. Dieſe iſt dadurch hineingebracht, daß 
Str. 1,3 f. verwandelt wurde in „Hab ich mir auserkoren Zwei Jungfraun zart” und 
dag zwijchen Str. 2 und 3 folgende Zeilen eingejchoben wurden: „Vor beider Thür 
Ich ſtehe bier, So zwijchen beiden Frauen, Ganz grämlich ſchier, Wied Müllertier 
Zwei Bündel Heu mag ſchauen.“ Auch font ift Manches verändert. 

Str. 18 Wat, Gewand, 1,11 Ehren, Forfter. 1,12 hofieren mit Dativ 
— einer Dame den Hof machen, galant gegen fie fein. 2,7 ſich ſchmucken, ſich 
zuſammenziehen, duden, zurückziehn. 3,2 gon, gehn (bei Forfter gahn). 


An lie Rorgenröte. 





‚er ſich auf Ruhm begiebet 
Mund freie Tage liebet, 
Der liebet auch dein Liecht, 
Aurora; du muft machen 
Den Fortgang aller Sachen, 
. Sonſt hilft der Vorſatz nicht. 


Wann deine güldne Strafen 
Die blauen Wolfen mahlen, 
Du werthes Himmelsfind, 

Sp muß die Nacht verbleichen, 
Es müſſen für div weichen 
So viel al3 Sternen find. 


Es ijt die große Sonne, 
Der Erden Luft und Wonne, 
So herrlich nicht als du: 
Wann fie dich an will jehen, 
So fan es nicht geichehen 
Als nur von hinten zu. 





























Kompft du aus Tithons Armen, 
Da muß das Feld erwarmen, 
Da lachet Berg und Wald; 

Das Gras muß Blumen bringen, 
‚Die leichten Vögel fingen, 
Daß Erd und Luft erjchallt. 


er feinen Muth will feßen 
Mit jchneller Jagt und Heben, 
Der Steht auf mit dir: 
Du bift der Brünfte Mutter, 
"Dein Tau erzeugt das Futter 
Für Wild und alles Thier. 


Mer Waffen trägt und frieget, 
Wer an den Ketten lieget, 
Wer auf dem Meere wallt, 
Mer voll iſt ſchwerer Sorgen, 
Der Ipriht: Wann wird es morgen ? 
Aurora, fomm doch bald. 


Auch ich bin dir ergeben, 
Du leßejt mir mein Leben 
Wit deiner ſchönen Hier, 
Hierumb will ich dich preien, 
Und meinen Dienft erweilen, 
D Göttin, für und für. 


Laß mich nur diß erlangen, 
Wann ich mein Lieb umbfangen, 
So halt den Zügel an, 

Halt an die hellen Blicke, 
Bis ich zuvor mein Glücke, 
Wie recht, gebrauchen Fan. 


Martini Opitii, Vierdtes Buch der Poetiſchen Wälder, Darinnen Liebes-Gedichte der Erſten 
Sugend begriffen find. Unter: Martini Opitii, Oden oder Gefünge Nr. XXI. + Sn 


der 7. Gefammtausgabe der Opera (Breslau, Jeſaias Fellgibel), 2. Theil S. 209. — 
Sm Wunderhorn (111 265 n. A.) drei Strofen daven mit einzelnen Veränderungen, 


Str. 4,1 In der benußten Ausgabe von Fellgibel- fteht dev Drudfehler: auf 


Zithons Armen. 8,4 Hellenblicke, Fellgibel, 


— — — 
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Hirtenklane, 


Sllhier in dieſer wüften Heid 

Iſt gar fein Menſch nicht weit und breit, 
' Die wilden Thier allein 

Die ſeh ich ſelbſt Mitleiden tragen, 

Die Vögel traurig fein, 

Und mich mit Schwacher Stimme klagen, 
Die kalten Brunnen ſtärker fließen, 

Viel Thränen gleichfalls zu vergießen. 


Stein, Wälder, Wieſen, Feld und Thal 
Hör' ich beklagen meinen Fall, 

Die fühlen meine Pein, 

Die Schafe wollen gar nichts weiden; 
Du, Delia, allein 

Wirſt nicht bewegt durch meine Leiden, 
Du Kron und Zier der Schäferinnen, 
Du ſtrenge Fürſtin meiner Sinnen. 


In dich hab' ich mein Ziel gericht, 
Mein einig All, meins Lebens Liecht: 
Nun hat des Glückes Neid 
Von deiner Seiten mich geriſſen; 
Drumb wäünſch' ich dieſer Zeit 
Nicht mehr des Lebens zu genießen, 
Vom Tode nur werd' ich bekommen 
Die Freiheit, ſo du mir genommen. 


Laß ich gleich aber dieſe Welt, 
Wird meine Treu doch nicht gefellt; 
Die Liebe gegen dir 
Hab ich an manchen Baum geſchnitten; 
Da ſiht man für und für, 

Was ich für Angſt und Pein erlitten; 
So lang Arcadia wird ſtehen, 
Sol auch mein Name nicht vergehen. 



























Es tritt Diana jelber hin, 
Mein Grab zu machen in das Grün, 
Die Göttin Flora geht 
Sich nah Violen umbzufchauen, 
Mein Yeichjtein ift erhöht, 
Darein die Nymphen werden hauen: 
Hier hat den Geift dahin gegeben, 
Den feine Liebſte bracht ums Leben. 


Don Martin Opis in dev Danziger Ausgabe feiner Deutfchen Poemata (1641) I ©.259. 
Die jehr abweichende Gejtalt in der Straßburger Musgabe von 1624 f. bei Gödeke, 
Elf Bücher Deutjcher Dichtung IT S.271. Am Wunverhorn 111 90 1.%., 1 86 n. X. 
find 4 Strofen aufgenommen, aber ohne Nennung der Quelle und mit einem Drud- 
fehler in dem erjten Worte der 2. Str., der aus der alten Ausgabe des Wunderhorns 


in die neue (und daraus auch in die unjere oben S. 200) übergegangen tft. 


— — — 


Weibliche Selbständigkeit, 
Wer noch in Freiheit leben will, Ich gab zur Antwort: „Kleiner Bu, 
oder fomm mit mir zum Walde: Was thuft du hier im Walde? 
? Diana ſpielt und vaftet ſtill Heraus gehörft du in die Ruh, 
Und ruhet aljobalde, Die Nacht ift dir zu kalte.“ 
Frau Echo Ichlägt den Triller drein, „Mein Feuer habe ich bei mir,“ 
Daß mir mein Herz zerjpringt, Und jeufzet aljogleich, 
Weil auf der Sait Diana ſpielt Weil auf der Sait Diana jpielt 
Und mir ein Liedlein ſingt. In ihren edlen Reich. 
Und als ich in Gedanfen da Sie führt ihn ins Gebüſch hinein 
Schier ganz verwirret ware, Zum grün tapzterten Saale, 
Da fam ein Wildpretſchütz mir nah, Sie bleibt nicht lange jo allein 
Dazu ein junger Knabe. Und ſtrickt am Vogelgarne, 
Sr nennet mich bei meinem Nam Das Feuer lockt die Flora hin, 
Und ſchaut mich herzlich an: Die Blumen jehn hinein, 


„Wie fommen wir allhier zufamm, Ich bleib mit meinem freien Sinn 
Sprad er, o Schäfersdam ?" Mol in dem Wald allein. 


Wunderhorn 1 371 1. A. 11 390 n. A. angeblich nach mündlicher Ueberlieferung. 


—ñNni — — 

















Tanelieller, Ichelmenlieller, Schuatahüpfel. 


aA burbaumes Rädle, Mein Schätzle ilt fein, 
A flächlene Schwing, 's könnt feiner nett jein, 
Mein Schak heißt Antonele, 68 bat mirs veriprochen, 


Wie freut mi des Ding. Sein Herzle g’hör mein. 
Wunderhorn 111 437 n. N. Wunderhorn 453. 


— — — 


Ich will nir von deim Wegga, Alnd wenn halt mein Schätzle 
Ich will nix von deim Käs, 


Will nix von deim Schätzle, 
Hab ſelber a netts. 





A Tannabaum wär, 
Ich wett hinaufflettra, 
Wen's no jo hoch wär. 


— — 


Wunderhorn 457. 
Mei Schatz ift a Baurabüeble, | nz 
A Bauramädle bin i, ‘ Mein Schatz ift nett zuckere, 
Mein Schab, der heißt — ich weiß | Bon Herza bin i froh: 


Schon lang hätt 'n geßa, 
Jetzt hab ich 'n no. 


wol, 
Der Name freut mi. 


1 Schnadahüpfel, das ift bairijch und kommt von „ſchnada“ — fihnattern; Schwaß- 
tanzlied (hüpfen). Alemannifch gilt Rappedizle, Nappentänzchen (jchweiz., ſchwarzwäldiſch). 
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Ein Jaurer Holzäpfel, 
Sin bitterer Kern ; 

Wie ficht denn dev N. 
Sein Schäßle jo gern! 


Ich hab weit an da Buſch, 
Ich hab weit an da Berg, 
Hab weit zu meim Schätzle, 
Drum thu i ſo herb. 


Die Sterna am Himmel 
Die kümmeret mi ett, 
Mir iſt ja der Himmel 
Der Liebſta ihr Gicht, 


Drei Stund iſt gar nicht weit, 


Wenn mich mein Schatzerl freut, 


Eine Stund iſt noch ſoweit, 
Wenns mich nit freut. 


Wlenns renget und ſchneit 
Und 's hot no koin Bahn: 
Do kommt doch mein Schätzle, 
Hot Stiefelen an. 


Wleit überm Wald dinna, 
Wo d' Sonne ſchön ſcheint: 
Und mein Schaf iſt mir lieber 
Als äll meine Freund. 


An Bändele, am Schnürle, 
Am Kettemle, am Sail, 

In Ewigkeit iſt mir 

Mein Schätzle ett fail. 


Und ein J und ein & 
Und i mag ja nit äll, 
Und a Lund aJ 
Und i mag ja nu di. 


And wie der Aepfel iſt, 
So iſt der Stil, 

Un ſo wie mein Schatzel iſt, 
So gibts nicht viel. 


= 

Im Matd fliegt der Kuckuk 

I Ü 
Im See ſchwimmt der Fiſch: 
Es freut mi das Haus, 

Wo mein Schatz drinna iſt. 


Auffi iſt nett abi, 
Iſt aber wäger wahr, 
Wenn i mein Schatz'n Tag nett ſieh, 
No mein 1 's ſei a Jahr. 
Vgl. Word. II 114. 


Wenn v9 Nachtigal fingt 
Und der Maldvogl pfeift, 
Nach kann i wol denfa, 

Mein Schatz jei ett weit. 


Mein Herzle iſt gſchloſſa, 
A Schlößle hängt dran, 
Und da iſt halt Niemed, 
Dears uffmacha fan. 


Mein Herzle iſt gſchloſſa, 
Mein Herzle iſt zue, 

Da Schlüſſel zu ſellem 
Hat a-n einziger Bue. 


Steig auf das Bergle, 

Fall aber nit herab, 

O herzig liebs Schäßle, 
Brich 's Füeßle nit ab! 


Wunderhorn 429. Beim Spaziergang. 


Hinter der Donaubrüc 

Steht a ſchöns Häusle, 

Sitzt a ſchöns Mädle drin, 

Singt als wie a Zeisle. 
Wunderhorn 449, 














M ein Schatz iſt kreidenweiß, 
Ich lieb ihn zeitenweis, 
Ich lieb ihn in der Still, 


Wie man's han will. 


Mein Schatz iſt mir lieber als 
hundert Gulde, 

Hundert Gulde, das iſt ein ſchöns 
Geld, 

Mein Schatz iſt mir lieber 

Als halbe dui Welt. 


Mein Schueh ilt verrika, 
Mein Schueh hat a Loch, 
Ich jott di itt möga 

Und mag di halt doc). 


Un ich und mein Gretle, 
Mein Gretle und ich, 
Und ich mag mein Gretle, 
Mein Gretle mag mich. 


Den Leuten zum Schaden, 
Den Leuten zum Truß, 
Und die Yeut wo jo jcheltet, 
Sind fealber nir muß. 


Wenn ich ſchon Jo übel ausfieh, 
Din i eineweg itt Fran, 

Mir tuts halt alleweil 

No mein Schäßle jo and. 


I bin a jungs Mädle 
Man ſieht m'rs glei an, 
J bleib Halt it ledig, 

J will halt 'n Ma. 


'S and aufe, 's Yand abe, 
Mein Schäßle ift mir lieb: 
Dort in dem braunen Klittefe, 
Schöns Sträußle aufm Huet. 


WBunderhorn 456. 


& 


rei mal um d' Scheiterbeig, 
Drei mal um’s 
Drei mal 'n Pfiff getan, 
Schwarze guck rauf! 


Haus herum: 


Herzigs Schätzle, du mußts willen, 
Wer dich hat in d' Backa biſſen; 

Herzigs Schäble, der hats taun, 

Den du haſt "nein beiba laun. 


Tanz, Schätzle, tanz, 
Deine Schühlein ſind noch ganz; 
Laß dir ſie nett greuen, 
Der Schuſter macht dir neue. 
Wunderhorn 458. 
Fwei Ichneeweiße Turteltäublen 
Die furret jo ſtill: 
Keim Mädle flattiera (Jchmeicheln), 
Sie mag ſein, wie fie will. 
Die Tanna im Wald 
Und die grünet Jo Still: 
Kein Madle gflattieret, 
's mag fein, wie es will, 


IH weiß nicht, wo's Vöglein iſt 


Ich weiß nicht, wo's pfeift, 
Hinterem kleine Lädle, 
Schätzel, wo leiſt (ligſt)? 


Wo ich gelegen bin, 


— 


Darfs gar wol ſagen: 
Hinter em grüne Nägelſtock 
Zwiſchen zwei Knaben. 
Dabei eine zweite Strofe, die nicht dazu 
gehört: 
Es ſitzt ja das Vögelein 
Nicht alleweil im Neſt, 
Schwingt ſeine Flügelein, 
Hüpft auf die Näſt (Aeſt). 

Worh. U 117. Nah d. Orig. Wirtemberg. 
Schmeller, Mundarten’ ©. 538 (anders); 
sirmenich 11 436; Meier ©. 3 und nad) 

flieg. Wlättern in v. Arnim’ Sammlung. 
Vrgl. dazu: 














D' Vögele finget alleweil: 
Weible (Schäßle), wo bilt? 
Draußa im grüna Wald 
Hau-n-i mein Neit. 


E. Meier S. 3; zum Worh. II 117 n. A. 


Au biſt a netts Bürſtle, 
Du gfällſch m'r im Geficht, 
Aber i därf di et lieba, 
Wenns dein Muoter ſicht. 


N Bock haun i gſchoßa, 
Jetz ſchieß i a Gaiß 

Jetz hab i Schatzl, 

Wo Niemed nix weiß. 


Jkreidaweiß Täuble 
Fliegt über mein Haus: 
Därſt it ſo laut reda, 
'S ſind Aufbaßer drauß. 


Jetz ſitz i uff 'm ZipparaMaft, ! 

Der Zippara-Naſt will brecha, 

I ſieh mein Schatz und hör mein 
Schatz 

Und kann nicht mit 'm ſprecha. 


Wlenn i liſpel und ſchrei 
Und du hörſch mi nett glei: 
So muß i verſtan, 

Daß i weiter ſoll gan. 





So und ſo pfeift der Wind, 
So und ſo pfeift er; 
Und wenn i mein Schätzle ſäh, 
Wär m’rs viel leichter. 
Worh. 111 122. Corrig. nad) dem Orig. Ms. 


1 Zippara, Pflaumenart. Naſt, At. 





BEL ai 1, nu En 


( 


Hab Holzäpfel g’rajplet, ! 

Kein Zaunſtecken, fein Spik, 
Bin oft zu meim Schab gangen, 
Hats fein Menſch gwüßt. 


Worb. 111 121 m. A., 4,347. Liederhort 228. 
Firmenich 11 641. Meier 5. 





Hab Holzäpfel g'raſplet 
Und d' Kernle 'rumgſät, 
Hab oft a ſchöns Mädle 
Am Halſe 'rumdreht. 


Zweite Lesart in Arnim's höſchr. Samml. 
Wunderh. 11 121n. A. 


So lieb als mir mein Leben iſt, 
So lieb iſt mir mein Schatz, 
Und wenn er auch geſtorben iſt, 
So lieb ich noch den Platz. 
Dabei: 
Das Liederl iſt geſungen, 
Der Kreuzer iſt gewunnen, 
Und wer mir ihn nit geit, 
Dem finge ich auf Beit.? 


Wunderhorn 122. 


Komm ich bei Mitternacht, 

Wird mir gleich aufgemacht, 

Hab 'm ſein Köpfle voll geſchwatzt 
und gelacht, 

Hab 'ms vollgelacht. 


Worh. 111 123. Nach dem Original-Ms. in 
Arnim's Sammlung. 





Adam und Eva 

Hand 's Liebe erdacht, 

Und i und mein Schäßle 
Hand 's grad au jo gmadht. 


Wirtemb. Vrgl. Schottky, öfterr. Volkslieder 
&.197. Wunderhorn 111 119. 


1 zufammenlejen, zujammennehbmen mit 
beiden Händen aufdem Boden. ? Beit — Warte, « 
Borg. altd. biten Ztw. 

















Wlenn i ſchon nit ſchön bin, 
Hab ich doch 'n ſchönen Mann; 
Ich ſtell ihn'nauß in's Krautgärtle: 
Kein Vögele geht 'nan. 


I hab ein ſchöns Schätzlein, 

Wenn 's nur auch jo bleibt, 

Stells 'naus in Krautgarten, 

Daß es die Nögel vertreibt. 
Wunderhorn 121. 


Hab i nett a ſchöns Schäßle, 
Menns aufgepubßt wär, 

Hat 's nitt a ſchöns Hälsle, 
Menn 's Kröpfle nett wär. 


Au meint du ſeiſt Jchön, 
'S iſt aber nitt wahr, 
Haft runzlige Backa 

Und fuchsrote Haar. 


Daß du lieb biſt, iſt wahr, 
Aber biſch gar ett ſchön; 

Haft grasgrüene Backa 

Und ſchilſt und blöckſt d' Zähn. 


Üeber dem Mald, über dem Mald 
Hat's 'n ſchönen Neifen ; 
Dem Mädle find die Ohren kalt, 


Die Buben wollens greifen. 
Wunderhorn 117. 


Bei der Nacht, wenw’s finſter iſt, 
Da ift der Weg bös finden, 

Da find die roten Buben qut, 
Sie thund den Mädlen zünden. 


Guet Nacht und ſchlaf gſund, 
Und därfſt nimma komma, 

Mit deim fuchsraote Haar 
Möchtſt m'r mein Haus anzünda. 


—ñN — 


Fideritz und Fideratz 

Und a Fink iſt fein Spatz, 
Und rotharigs Mädle 
Mag i nett zum Schatz. 


Mein Schatz hat'n latſchiga Gang, 
Drum iſt'm ſein Kittl halt z'lang: 
Des Ding kann i nimmer leido, 
J mueß 'm vom Kittel ſchneido. 


Mein Schatz hat mir Feirabend 
geba, 

Wol unterm freien Himmel, 

'S ſchadt aber nix, 's ſchadt aber nix, 

S ilt nur a Bauralümmel. 


* 


'S thät mi itt verdrießa, 
Wenn er von Adel, Adel wär, 
'S iſt nu der latſchig Dingeler, 
Er krattlet ſo derhear. 


Um und um mein Krummer, 

Krummer, biſt du mein? 

Di du frummer Dingeler, 

Wie magit jo luftig jein! 
Wunderhorn 438. 

Mein Schaß iſt freidaweiß, 

Hat krumme Glieder: 

Geht ſchief zum Thor hinaus, 


Kommt bucklich wieder. 


Work. 111 458 n. A. Anhang 101. 


Und i habs ſchon oft denkt, 
Aber gſeit hab vs nie; 

Die langfueßige Buebe 
Hend jpigige Knie. 


Mein Schätzle war nett, 

Henn 's fein Fehler hätt, 

Wenn 's aufrechter lief 

Und hätt a gräderes Baar Füeß. 


1 jchwerfällig. 














TUE 


Der Lipp, der Lipp hat d'Hoſa gfliekt 
Dort draußa am a Nainle, 

Er hat a gitumpets Kittele an, 
Ma fieht 'm ſeine Beinle. 


Glenn 's Holzäpfel ranget 
Und Hearzfriefa Jchneit, 
Nach werdet die Grtinger ! 
Mädlen erit gjcheid. 


Ueber d' Doana bin i gfahra 
Und der Wind hat je dreht 
Und die Binzwanger Mädlen 
Sind 's Lieba nett wert. 


Sechs Hepfl um 'n Kreuzer 
Sind d' Schelfeden wert, 
Die Ertinger Mädlen 
Sind 's Lieben ett wert. 

©: Erbſtetten bin ich gfahren 
Mit Nägelisitöcf, 

Die Grbjtetter Buebe 

Hand Hägelisföpf. 


Dur Erbſtetten bin i gfahren 
Mit NRojamarein, 
Die Erbſtetter Buebe 
Könntet Schöner nitt jein. 


lan ich ſchon ſchwarz bin, 

D Schuld ijt nicht mein allein, 
Schuld hat meine Mueter ghabt, 
Weil fie mich nicht gwaſchen hat, 
Da ich noch klein, 

Da ich wunderwinzig bin gjein. 


Wunderborn 449. Sieh oben. 





1 Die Ortſchaften im obern Donautale und 
der ſchwäbiſchen Alb. 


— ———— 


— — — 


ö— — — — 


an t 
Menns rengelet, wirds naß, 
Wenns ſchneit, nach wirds weiß, 
Und a kolſchwarz's Diandel 


Wird auch nimmer weiß. 


Zum Dierndl bin i gange, 
Zus Pfarrers Lilol, 

Da fommt der Herr Pfarrer 
Mit 'm Ochſafiſol. 

Und wie er iſt komma 

Mit 'm Ochſafiſol, 

Do hot er mi brav rum beutelt 
Mitzamt der Liſol. 


S iſt in der Faſten und nit im 
Advent, 

Jetz hau ni mein Schätzle 

M Sautreiber gſchenkt 

Und 'n Thäler derbei, 

Jetz kan 'r's verkaufa 

Mit den anderen Säu. 


Heiderlau ! 

Stirbt meine Frau, 

ei) ich in die Wetterau, 
Hol mir eine andre, 

Die ſoll fein 

Hübſch und fein, 
Schöner als die andere. 


Wunderhorn 111 414. Trompeterſtückchen. 


Meine alte Schwiegermutter 
Hat gar 'n langen Hals, 

Sie mag ihn ftreefen wie fie will, 
So Sieht fie doch nit alls. 


S iſt mir heut ein Schick eingfallen, 
Ich will ihn gleich probieren, 
Will mein Weib in d' Färbe tragen, 
'S Zeichen gleich verlieren. 


— — 

















F 





Es ift ein Mädel hier, 
55 hat ein Gulden vier, 
Hat ein ſpitzigs Mäule, 
Sin Näsle wie ein Säule, 
Zwei Augen als wie ein Stier, 
Iroß allen Mädchen hier. 

Jezt iſt mein Yiedel aus, 
Es beißt mich noch eine Yaus, 
Ich bin jo keck und nehm fie 
Und nehm ein Meffer und jchind’ fie 
Und ſtech' ihr beide Augen aus, 
Jezt hafts meine liebe Yaus ! 


Nach der Hdſchr. v. 1806 aus Wirtemberg. 


Wunderhorn 111 123 n. A. 
unterdrüdt und lautet: 


Gi du mein lieber Veitel, 
Mach nicht zu viel aus dir, 
Sonft ſchmeiß (heiß I) T ich dir in 

Beutel, 
Und alles mit Manier. : 
Sei nicht Jo hoch auf Blajen, 
Betracht zuvor das End, 
Sonſt fällit du auf die Nafen, 
Da haft ein Kompliment. 


Strofe 1 ijt 


IH hab gheirat, ich hab ghaust, 
Hab ein Mann wie eine Fauſt, 
Hab ein Herz wie eine Nuß, 
Iſt feine Freud und feine Put! 
Wunderhorn 121. 
Mei Schatz ift kreideweiß, 
Hat ſchwarze Auge, 
Hat Läus wie d' Fledermäus 
Und Flöh wie Taube. 
Ulmiſch. 
WMas klein iſt, iſt ordelich, 
Iſt um und um lieb, 
Was groß iſt, iſt latſchig, 
Habs älleweil probiert. 


1huſt war mit Bleiſtift notirt. 


Klein bin i, klein bleib i, 
Klein mag i wol jein, 
Bin grad Jo a Bürſtle 


Zum Lädemle 'nein. 


Gſchnittne Nudla iß ich gern, 
Aber nur die feina, 
Schöne Mädlen ſieh ich gern, 
Aber nur die kleina. 


Wunderhorn 111 451. 


Klein bin ich, das weiß ich, 
Groß mag t nit wern, 
Sin Schäßel muß ich haben 
Wie ein Hajelnußfern, 

E. Meier, ſchwäb. Voltsl. S.11. Wunder: 

horn 111 121 n.X. (116 n. A. anders). 
IH hab a mal a Bettelmädle küßt, 
'S Schmalz ift ihm aus dem Häfele 
raußgſpritzt. 

S Bettelmädle ſchreit Ach und Weh, 
Hab ja kein Schmälzle meh! 


Wunderhorn III 438. 


Mädte bind da Geißbock an, 
Gib ihm brav Heu, 

Gib ihm nur was er mag, 
Daß er brav tanzen kann, 
Mie ein Lakai. 


Wunderhorn 111 449. 


Drei Roſen im Garten, 
Drei Ilgen im Wald: 
Der Jäger hat gſchoßa, 


Daß d' Büchje hat fnallt. 


Heideldum dideldum, 
Ruck ruck ruck ruck, 
Feuerchen, brenn, 
Keſſelchen, ſchluck, ſchluck! 


Aus dem Wirtemberg. v. Arnim's Handſchr. 
Samml. um 1808. 























Margretchen, 
Dein Hemdchen guckt für: 
Zieh's 'nauffi, zieh's 'nauffi, 
So tanz i mit Dir. 


Margretchen, 


Wunderborn 111 458. 


Vor meinem Lädele 
Steht a brauns Nägele, 
Welcher Bua iſt ſo keck, 
Brocklets a wegg? 


Mein Schatz iſt a Bauer, 
A Iuftiger Bua, 

Sr jchnelft mit der Geijel 
Und juchzet darzue. 


Mein Schab it a Baurabua, 
Wenn i dran denfe tue, 
Nimmt er fein’ Geiſel 
Und jchnellt mit der Schnuer. 


Annele, wo biſt geſtern gwea? 
3' Bibera uff der Kirbi; 
Annele, was haſt dinna daun? 


Haun mein Jüpple flicka lau. 


Im Ring 'rum, im Ring 'rum 
Wie 's Gutſchenrädle, 

Wie rutzig, wie ſtutzig 

Des Bauramädle. 


Herzigs Mädle, 
Laß dein Rädle ſchnurra, 

Nimm dein lieba Schatz in Arm 
Und laß dein Mutter murra. 


2 Au 
ſpinn am Nädle, 


Schwimmen zwei Fiſchle im Waſſer 
herum, 

Streden die Schwänzerl in d' Höh, 

Ligt es mein Schäßer! im Federbett, 

Tut ihn fein Köpfle jo weh! 


Wunderh. 111 128 4. A., 123 n. A. E. Meier, 
ſchwäb. Volkslieder 45. 





) 


Es ſchwimmet drei Fiſchli im 
Bodaſee, 

Strecke die Schwänzli in d' Höh, 

Wenn i mein Schätzli von weitem 
ſieh, 

Schrei i vor Freuden Juchhe! 


Leo von Seckendorf's Muſenalmanach für 
1808 ©.68. 


Hab ein Vögele gefangen 
Im Federbett, 
abs 


dabs 


⸗ 


— 


in Arm 'neingenommen, 


I AT 
= 


lieb gehät. 
Runderhorn Ul 426. Der Vogelfänger. 
aA bißl Schwarz und a bißl weiß, 
Abißl boliſch und a bißl deutſch: 
A bihl weiß und a bißl ſchwarz, 
Abißl falſch iſt mein Schab. 


Mas hilft m'r a roter Aepfel, 
Wenn 'r innen faul it: 

Mas hilft m'r a ſchöns Schäßle, 
Wenns Herzle falſch it? 


Wunderborn 111 457. 


a & . ” 
Jetz Hau-ni zwei Schäßlen, 
N alts und 'n neus, 

Jetz brauch i au zwei Herzlen: 


Afalſch's und a treus. 


Jetzt will ich mir ein Körblein 
flechten, 

Diejes Körblein hübſch und Fein, 

Da nimm du dein faljches Herze 

Und legs mit größten Schmerze 

In diejes Körbchen ein. 


Wunderb. 111 452 n. A. (Anhang 95). Nach 
der Original-Handſchrift aus Wirtemberg 
corrigiert, 

















Der Müller thut malen, 
Das Nädle geht "rum: 
Mein Schaf iſt verzürnet, 
Weiß ſelbſt nett warum. 


Wunderhorn 493. 


len ia ſchöns Mädle jeb, 
Glaub i 's ſei mein: 

Wenn i's m'r hola will, 
Läßts mich nicht ein. 


Wunderhorn 111 457. 


Ein Bue iſt fein Bue 
Und ſo got der Wind, 
Wenn ein Bue dem andra 
Sein Mädle wegninmt. 


3 Ningle am Finger, 

A Löchle derdur, 

Do fieh-n-i meim Schäßle 
Sein falſche Natur. 


Drui ſchneeweiße Täublen, 
A kolſchwarzer Rapp: 

Da hat mir a Schwarzer 
Mein Schäßle weggjchnappt. 


Zwei folichwarze Nappe 
Sind Gutſcha gſprungo, 
Wie bin i jo ſchnell 

Um mein Schäßle kommo. 


Wenn ich dran denk, könnt iweina, 
Wenn i ſieh ſella Platz, 

Woni 's leztmol bin gſtanda 

Dei meim lieba Schab. 


Drui ſchneeweiße Täublen 

Die flieget ſo hoch, 

Jezt läuft mir mein alter Schatz 
Auch wieder noch. 


Mlein Schatz hat mir Feirabend gea, 
Hots auch itt geara thaun, 
Die Ihwäßige Leut Find ſchuldig 
given, 
Des kann i wol verftaun. 
Jetz weunjch i meinem Schäßele 
Viel hundert taufend Glück, 
Und aber jeller Schwätere, 
Daß fie den Kragen bricht. 


Anmerkung. Es jind die „Nlaffer” die jeit 


Jahrhunderten in den Yiedern gebrand- 
markt werden. 
Wlenn 's Mädte ſauber iſt 
Und iſt noch jung, 
Mueß der Bue fleißig ſein, 
Sonſt kommt er drum. 


Für ein Schätzle traura, 
Des wär m'r a Schand, 

J dreh mi nu um 

Und gib eim andera d' Hand. 


denn d Haſelnuß veifet, 
a werdet fie braun: 

Jetz könnt i mein alta Schaß 
Au wieder haun. 


Glenn 's Wägele jo garret, ! 
Sell Gäule jo jchreit, 

Nach därf i wol denfa, 

Mein Schaß jei nett weit. 

Sr ſchnellt mit jeim Geiſſele 
Und winft mit jeim Huet, 
Bhüet di Gott liebs Schätzle, 
Ber uns thuets fein Guet. 


Ru dir bin ich gangen 
Durch Hecken und Büſch, 
Bu dir gang i nimmer, 
Dia hat mi verwilct. 


1 vumplet, Bar. 

















Dort unten im Thale 
Lauft 's Waſſer jo trüch, 
J kann d'rs wol Jagen, 
Ich hab dich nett lieb. 


Zu dir bin i ganga, 

Zu dir ots mi gfreut, 
Zu dir gang i nimmer, 
Der Weag iſt m'r zweit. 
Zwiſchet mir nab und dir nab 
Iſt a weitte Gaſſo, 

Magſt du mi nett, mag i di nett, 
Mr wonds bleiba laljo. 


Din fahren von Ellwangen, 
Bin gfahren bis Gmünd: 

Die Lieb tft aus, die Treu ijt aus, 
Marum denn jo geſchwind? 


Aus iſts mitenir 

Und in der ganze Nevier, 
Wenn d' Doana eintrucinet, 
Nach heiratens wir. 


Und fie trucknet nett ein, 
Und fie bleibt allweil naß, 
Jetz mueß i halt ſchaua 
Um 'n andere Schatz. 


u * led ’ J 
Zwei Fiſcherl im Deicherl, 
Zwei Fiſcherl im See, 
Mein Liebſchaft geht unter, 
Kommt nimmer me. 


Aus ijts mit mir, 

Und mein Haus hat fein Thür, 
Mein Thür Hat fein Schloß, 
Rom Schatz bin ich loß. 





Und daß ich loß bin, 
Wie freut mich des Ding, 
Und 'ne andere z' lieben, 
Des bin ich gfinnt, 


Mein Schätzle iſt Elein, 
'S bildt ſich viel ein, 
tzt mag es mich nimmer, 


mn aber nit ſein. 
Wunderhorn 111 456. 


at 
Je 
I) 


S iſt no itt jo lang, daß's g'ranget 
hot, 
Die Bäumle tropfnet no, 
J Hab a mol a Schätzle ghätt, 
J wett, i hätt es no! 
Jetz iſt es aber gwanderet 
Dem DOberländle zue, 
Jetz Hab i wieder 'n anderen, 
ft auch ein braver Bue. 


D' Kirweih ift komma, 

'S bot mi feiner mitgnomma, 
Haun mi bußet und gitrält, 
'S hat m'r dennejt no gfehlt. 


ort drunten ſtehn zwua, 
Sie ſchauen uns zua, 
Sie thätet gean tanza, 
Aber 's holets fein Bue. 


Ei, ihr ſtolzen VBaurenmenjcher, 
Seht in’s Wirtshaus ohne Tänzer, 
Nehmet grüne Krüglen mit, 
Gucket, 065 fein Hafa gibt. 


Und der Himmel iſt gewolfet 
Und a fleins bitzle blau, 
Es lauft m'r ſchon wieder 


An andere nao. 
Oder: 


Jetz iſt m'r ſchon wieder 
Arn-andere lieb. 
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Jie alt Liebe roſt' itt, 


Iſt allweit Die beit; 
Die neu, die thut wanka, 


Thuet halta itt feſt. 


J weiß nett, wie es dir iſt, 
Mier iſt es itt wol; 

Sott da neue Schatz lieba, 
Mag den alta no z'wol. 


Colenn mein Schatz Hochzeit macht, 
Hab ich einen traurigen Tag, 
Seh in mein Kämmerl 'nein, 
Wein um mein Schab. 


an 


Eorrig. nad dem Orig.“Ms. im dv. Arnim's 
Sammlung. Odenwald? Worh. 111 118. 


I ſilberner Degen, 
A goldener Knopf: 
Die Mädle find traurig, 
D' Frangofen find fort. 


Wunderborn 111 117. 


Liebeswedfel. 


Er. Du 
Du 


Du 


Dienerl, du netts, 
leiſt mir im Herz; 
kommſt mir nit 'raus, 
d' Liebe iſt aus. 


[577] 


Bi 
Aus it fie mit dir 

Im ganzen Nevier ! 

Wenn d' Donau eintrücfnet, 

Nach (dann) heiraten’3 wir. 


X 


Sie trücknet nett ein, 
Bleibt alleweil naß, 
Jezt muß i halt ſchauen 
Um ’ andere Schatz. 
Corrig. nad) dem Orig. is. in dv. Arnim's 
Sammlung. Aus Wirtemberg. Wunderh. 
11 118. Birlinger 90 100; der, Volksl. 
Nr. 2. Schmeller's Mundarten 535. Sims 
rock 344. Meter 111. 


331 


Wlegen einem Schätzle trauren, 
Das wär mir 'ne Schand, 
Kehr mich nur ummern, 

Geb eim andern die Hand: 


Gorrigiert n. d. Orig.“Ms. Worh. 111 119. 


0— n - * 
Mein Gott und mein Herr, 
Nie fallts mir Jo ſchwer, 
Kein Vater, fein Muoter nit mehr, 
Stein lieb Schäßle mehr! 
Gorrig. nad dem Original-Ms. Wirtemberg. 
Wunderhorn 111 119. 


au% e ; S — 
Hab ein Ringlein am Finger 
Und da ſeh ich derdur 
Und da ſeh i meim Schätzle 
Sein falſche Natur. 
Corrig. nach dem Original-Ms. Wirtemberg. 
Wunderhorn 111 119. 


Aus iſt es mit mir, 

Mein Haus hat kein Thür, 
Mein' Thür hat kein Schloß 
Und von meim Schatz bin i los. 


Bol. Meier ©.11, 3 Str. beſſer. Birlinger 
90, 100. Worh. 4, 348 und 11 119 F. 
Simrod 345, 339. Mone's Quellen 164. 


Mein Schäßle iſt num, 
Mad mich nit lachun; 


Die Lieb iſt brochun, 
Kanns nimmer machun. 


Eorrig. nad) dem Original-Ms. Wirtemberg. 
Worb. 111 125 1. A. Die Endungen find 
durchaus nicht etwa wegen archaiftijcher 
Art intereſſant; ſie jind aus bairijcher 
Sprade entjtanden ftatt ladı’n, 
mach'n, was ein unfundiger Aufjchreiber 
nicht begriff. Merkwürdiger, wenn aud) 
nicht alt, jind die alemannischen Endungen: 


m’n, 


Mein Schaf iſt verzürnet, 
Mag nimma lacho, 
Die Lieb iſcht brocho, 
Kanns nit mehr mache! 


Dffenbar des Singens wegen ein nachdrück— 
liches o angehängt. 




















Schätzlein, freu dich, juchhe! 
Das Abjcheiden thut weh, 
Die Yiebe thut wanfen 

Wie ein Schiff auf der See. 


Gorrig. nach dem Original-Ms. Wirtemberg. 
Wunderhorn 111 120. 
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= 


ak 's im Mald finiter tft, 
Das machen die Birken, 
Daß mich) mein Schaß nit mag, 


Das fann ich mirfen (bairiſch). 


Daß 's im Mald finjter ift, 
Das machen die Hit, 
Daß ich mein Schaf itt mag, 
Das glaub ich feſt. 


Bergl. Schmeller's Mundarten 457. Ext, 
Yiederh. 229. Kretzſchmer 11 439. Sims 
rock 349 Oeſterr. Volksl. von Tſchiſchka 
und Schottky, 2. Aufl., Peſt 1844, ©. 136. 
Wunderhorn 111 120. 


Dort drüben am Rhein, 
Dort liegen drei Stein, 
Dort führt mir ein anderer 
Mein Schätzele heim. 


Führt er mir ſe heim, 
So iſt es mir recht, 
So iſt es der Meiſter 
Und ich bin der Knecht. 


Corrig. nad) dem Original-Ms. Wirtemberg. 
Wunderhorn 111 120. 


Blümlein blau, verdorre nicht, 
Du ſtehſt auf grüner Haide; 
Des Abends wenn ich ſchlafen geh, 
So denk ich an das Lieben. 


Stimmt zum Original-Ms. in v. Arnim's 
Sammlung. Die beiden letzten Zeilen 
gehören wol nicht dazu: ſtehn ſonſt auch 


abgeſondert von den zwei erſten. Vergl. 


Schleſiſche Volksl. von Hoffmann v. F. 
S. 3 (beſſer). Simrock 314 (ähnlich). 
Meinert 19, 13, 140, 141. Worb. 1118. 


Der Fchlgang. 
Sechsmal hab ich ſie antroffen, 
Sibenmal bin ich fehlgeloffen 
Auf der Heide hin und her: 

Nein, mein Bue, es gſchieht nicht 
mehr; 

Sechs Paar Schuh und ſiben Paar 
Solen 

Hab ich von wegen meiner Sennerin 
verloren, 

Auf der Heide hin und her! 

Nein, mein Bue, es gſchieht nicht 
mehr. 

Wunderh. II 126n. A. Wirtemberg? Die 
Ueberſchrift iſt nach mündl. Ueberlfg. zu 
ſetzen, ſtatt: „Bei der Schujterred> 
nung zu fingen“. 


a ’ ‚o ” ’ 
In der Kirch da iſt ein Tritt 
— ı 
Wo man zwei Lieben zujammengibt. 
Gorrig. na dem Originale Ms. Wirtemberg. 
Wunderhorn 111 119. 


O du mein liebs Herrgettle, 
Mas haun mer dir denn daun, 
Daß du mi mein Yeaba lang 
Nett willjt heirata laun ? 


Jetz will i nimmer beata 
Und nimmer in’s Kivchele gaun, 
Gib acht, i kann di neatha, 

Du wirſt me heirata laun. 


Vrgl. Schmid, ſchwäb. Wb. 275 (die erjten 
+ Zeilen). Wunderhorn 11 119. 


O herzigs liebs Schätzle, 
Wenn wirds a mal wahr: 
Menn geh m'r mitanander 
Zum vordera Altar? 

Zum vordera Altar, 

Zur Kirchenthür nein, 

O herzigs liebs Schätzle, 
Wann ghörſt a mal mein? 




















— 








a gſcheckets Paar Ochſa 
Und a buklete Kueh, 
Des geit mir mein Water, 
Wenn heirede thue. 


Ein ungleich Paar Ochſen, 
Eine bucklige Kueh, 
Die gibt mir meine Mueter, 
Wenn i heiraten thu. 


Wunderhorn 111 458 n. A. 


S mein ſein und 's dein ſein 
Und 's zu dir liego, 

Das bringt mich ſechs Jährlein 
Sn Soldateleabo! 

Sechs Jahr und drei Monat, 
Nach (dann) iſt mein Zeit aus; 
Nach kommt es mein Schätzle 
Und führt mich nach Haus. 


Corrig. nach dem Orig.“Ms. in der Samml. 


von Arnim's. Odenwald. Ueberſchrift: 


„Zwiſchen 2Knaben“. Wunderhorn 
11 117. 
S Kranzerl weg 
Und 's Häuberl her! 
Jungfrau geweſt, 
Und nimmer mehr! 
Wunderhorn 111 122. 
Und wie-n-i dört umme 
Zum Kicchdura lauf, 
So treit ma meim Schäßle 
A Kindle zur Tauf. 
Bin 's Bergli nauffganga, 
Hab Widen gſchnitto, 
Da hat ma meim Schäßle 
Zur Täuffi glitto ! 
aA ſilberne Schaid, 
A goldene Kling: 
Mein Schat ift von Adel, 
Nie freut mi des Ding! 








Kreidaweiße Haar, 
Schwarz gwirte Schueh: 
WW Dega an der Seit 


Und a Goldſtück darzue. 


Mein Schatz it von Adel, 
Bon Adel it er, 
Was hat er für 'n Tadel? 
Keine Waden hat er. 


Wunderhorn 111 459. 


Haſt dein Bubbele (Bett) noch 
nicht gmacht, 

Nein, ich habs vergeßen. 

Gelt, du biſt die ganze Nacht 

Bei dem Jäger gſeßen? 


Wenn du willft 'n Jäger haben, 
Mueßt du grüne Schüehlein tragen, 
Grüne Schüehlein, Silberichnallen, 
Dond dem Jäger wolgefallen. 


ol über da Wald nüber, 
Wol in da Wald nein: 

Der Wald ghört 'm Jäger 
Und 's Schäßle ghört mein. 


So keck wie der König, 

So keck bin i ett, 

Gar nimmt m’r mein Schäßle 
Und fraget mt ett. 


Mein Nater hat 's gjait 
Und mein Mueter hats denkt, 
Und Soldat muß i werden 
Deim Leibregiment, 

Und beim Leibregiment 

Und bei der Infanterie, 

Viel Hundert und taujendmal 
Denf i an di. 














Aus iſt's Liedle, niv meh dran, 
Mädle nimm fein Zimmermann; 
Yieber nimm 'n Maurersglella, 
Hat 'n Hammer und a Stelle 
Und 'n Kübel auch Dabei, 
Mädle lueg was dinna jein ? 


WMenn es ſchneit, dann ſchneits 
weiß, 

Und wenn es gfriert, dann gibts Eis, 

Und wenn der Miülleroua tanzt, 

Wird 's Madel ſchneeweiß. 


Dort durch über den Steg 
Grüeß mir den Müllerknecht, 
Grüeß m'r 'n ins Herzle nein, 
Sag d'r ghör mein. 


Mlein Schatz, der iſt ſchwarz 
Und uff Zigeunerart 

Zum Küſſen, zum Drucken, 
Sei's Tag oder Nacht. 


Die hat zwei Glück, 
Die kriegt mit 'm Stecka Schläg 
Und mit der Schipp. 


Des Mädle, wo 'n Schäfer liebt, 
Di 


J 


Hojterfrau im Schneckahaus, 


0 


Sie meint fie ſei verborga ; 
Kommt der Pater Quardian 
Und wünjcht ihr guten Morgen. 


Runderhorn 111 459. 


Aufs Gafft bin i gang'n, 
Aufs Galfl geb i noch; 
Der Schirg will mi fang'n, 
(St, hätt ev mi doch! 





— — — 





Wie ſoll er mi denn fang'n? 
Bei Tag geh i nit; 
Dei der Nacht ijts ſtockfinſter, 
Da Steht ev mi nit. 

Vrgl. Schmeller, Mundarten 456, 49. Nach 


S. Min Zaupſer bair.zoberpfäßz. Idiotikon 
1789 umgeformt. Wunderhorn Il 122. 


Mein Schatz iſt a Häfner, 
A wunderſchöns Kind, 

Hat feuerrote Bäcklen 

Und dreckete Händ. 


Mein Schatz it a Müller, 
A Stigelistreter, 1 
Sr Ipringt in der Mühle 


Wie 's Donderwetter. 


Gueten Abend Annele, 

Z' eßed häb mer wengele, 

3' trinked häb mer uß 'm Bach, 
Häb m'r nett die beſte Sach? 


Wunderhorn 111 450 n. A. 


Guten Abend Ännele, 
Zu eſſen häben wir wenele, 
Zu trinken häben wir uſem Bach, 
Häben wir nit die beſte Sach? 
Sp das Orig.Ms. (vor 1808, wol aus dem 
Wirtemberg.). „3.2 nicht wenmele und 


2 


3.3 nicht unjere, wie auch Simrock 
5.0 nachdruckt. 


Hopp Mariannele, hopp Maris 
annele, 

Komm, m’r wend geh tanza ! 

Käs und Brot im Auppalad, 

Küechlen dinn im Nanza. 


1 Zaunhüpfer, Gehegüberjteiger. 
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Mein Schätzle iſt hübſch, 
Aber reich iſt es nit: 
Was nützt mich der Reichthum, 
Beim Geld ſchlaf ich nit. 
Vrgl. Schmeller, Mundarten 468 und 465. 
„Das küß ich“ war in die Vorlage der 


Herausgeber hinein corrigiert. 
bern 111 121. 


Wunder— 


Wenn ich ſchon kein Häuslein hab, 

Fällt mir auch fein Siegel drab, 

Wenn es regnet oder jchneit, 

Da bleib ich Halt auch bei andren 
Veut. 


(9 


Annele, 
Komm m’r wend 
Nimm a Stückle 
Und 's Habermuß in Manga. 


Annele, Zuckerzeile, 
ge tanza, 


Brot in Sad 


Schön bin ich nit, reich bin ich wol, 

Geld Hab ich auch a ganz Beuterl 
vol! 

Gehn mir noch drei Baben ab, 

Daß ich grad zweif Kreuzer hab. 

781. 


Birlinger 132, 141. Firmenich 11 


Zaupjer, Idiotikon, bair, München 1799, 
195.97, wo wir warjcheinlich das Driginal 
für die Herausgeber haben. Worb. 11 121. 


Friſch auf und friſch auf, 

Es ſind d' Lecher Bueba drauß, 
Es ſind kreuzbrave Leut, 

Habet Held und a Schneid. 


Und i bin halt von Oeejtall 
Und vom Led) itt weit weg, 
Drum hab i drei holjchwarze 
Federn aufgejteckt, 

Drei cholſchwarze Federn, 

A blaue drunder, 

Und fein trauriger Bua 
Macht fein Schatzl munter. 


( 
) 





Und jo 'n Schaß mag i nett, 
Dear itt au luftig ift, 
Dear itt au fingt und pfeift 


Dei da Spilleut. 


Kuftigen, (edigen Leuten ift wol, 
Ihre Kinder ſchlafen noch; 

Und im Waller ſchwimmen d' Fiſch, 
Luſtig der noch ledig ift. 


Schön rund iſt mein Hut 

Und friſch auf iſt mein Blut, 
Kuraſche wie Teufel, 

Will jehn, wer mir ebbes thuet? 


a luſtiger Bue bin t, 
Kann Jakriich tanzo, 

Kein Kreuzer Geld hau 1, 
Kein Schueh fein ganze! 


aA (ujtiger Bue 

Der braucht a Paar Schuch 
Und a trauriger Narr 

Hat lang am a Paar. 


Wunderborn 111 438. 


IH bin a jungs Bürfchle, 
J dab a guets Bluet, 

Und wie ſich der Wind dreht, 
So dreht ſich mein Hut. 


Heut gang ich in Dchlen, 
Quaͤrtier mich dort ein: 
Dort iſt a ſchöns Mädle, 
Die ghört noch gleich mein. 


8 freut mich nix als wie mein 
Leba, 

Mein jungfriſche Zeit, 

Und wenn d' Leut ſchon all ſaget, 

I brings nimma weit. 











len i ſchon, wenn i ſchon fein | Midte thue dein Lädle zue, 
Diſtelvogel bin, kommt ein Zigeuner Bue, 
Din i doch, bin i doch fein Staar, | Nimmt di bei Deiner Hand, 
| Wenn i jchon, wenn i ſchon fein 5 Führt dich in's Zigeunerland. 
Ihöner Bue bin, 
Bin i doch, bin i doch recht brav. Drei Wolken am Himmel, 


2 Was ſoll dres bedeuten ? 
Mr ſind unjre drei Brüder, ) 


3 Der Mesmer joll heimgeh, 
A Menjch hat a-n-‘eder, z — 


S erlä 
en. Soll wetterläuten ! 
] g] } Wunderhorn 111 434. 


Und hab denneſt die jchönft. 


Wetterprofet. 
s NT r Ei ſiehſt du wie's ranget 
Gſundheit trinken d' Fuhrleut, * 
Hat der Wirt 'n guetn Wein: 
Hat der Wirt a ſchöne Kellnerin, 
Kehret d' Fuhrleut gern ein. 


Ei ſiehſt du wie's gießt, 
Ei ſiehſt du wie's Waſſer 
Vom Dach abi fließt? 


| S Branntaweingläste / Mein Vater Hot gfait, 
| Des iſt mir mein Bäsle I ſoll d' Goiſſa hüeto; 
Und 's Gürgele im Hals JJetzt hab i verſtanda: 
| Des bringt mi um als. I ſoll d' Mädle liebo. 


Dort drunten in der Judengaß, 


Qu 


Judenbeck, 


Wlallfarten bin ich gangen 
Weit hinein ins Tirol, 

Kein Kirch hab ich gfunden, 
Aber d' Wirtshäuſer wol. Na meint man, 's ſei a Wegg. 


Dort wohnt der 





Er ſtreckt ſeine Nas zum Fenſter rauß, 


ap a: * 
Hairiache Schnadahiyfl, 
Au ſchöna Kuku, Du herzis ſchön's Dienal, 
Wo kuketſt denn du? Thue nit a jo woann; 
Du kuketſt im Wojd Wenn ih's Grazien fon, 
Und vofüchretit mih bojd. » Kim ih glei wida hoam. 
Inn Thoj hot's an'n Nebaj, Wlenn ich aufſteh' in da Früe 
Au'm Berg is's ſchön klor, Und ſetz auf mein'n grüen'n Huet, 
Und wos d' Leut' von mir ſog'n, Is mein erſta Gedanka, 
Des is ah nit ojs wohr. Wos mein Buebaj thuet. 











— 
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Wlenn d' Sum auffageht 
Und thien'n d' Vegajn ſinga, 
So thue-n-ih von'n Fenſtal 
Erſt wecka ſpringa. 


Wenn d' Sunn auffageht 
Und thuet wider auftog'n, 
Sp thue-n-ih mein'n Dienoj 
Erſt gueti Nacht ſog'n. 


D' Kerſch'n ſann zeiti 

Und d' Weichſlhn ſann braun; 
Hot an iedri an'n Buem, 

Mues mir ah um oam'n ſchau'n. 


Die ojt Lieb di roſt't nit, 
Is ojwli die beſt, 
Die neu Lieb die wanket, 


Die ſteht nit ſo feſt. 


Wunderhorn Ul 115 n. A. aus Aſt's Zeitſchrift für Wiſſenſchaft und Kunſt I ©. 93. In 
Schmeller's bair. Mundarten find viele ſolcher Schnadahüpfl abgedruckt. 
meiſt 4zeiligen Lieder find urſprünglich für den Volkstanz beſtimmt, ob fie gleich auch 


außerdem häufig geſungen werden. Jeder Vorſänger ſingt ſie den Spielleuten vor und 


gibt durch ihre Melodie die des Tanzes an, den er wünſcht. 
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Mit dir geh-n-iH ah nima hoam, 
Wejſt olamoj jogft wos ma thoan'n. 


a ſchönn's a ſchönn's Häufal, 

A Shönn’s a ſchönn's Bett, 

Und a ſchönn's a ſchönn's Büebal, | 
Sunft heurath ih net. 


Dort las ih mein Kühal 

Am liebſt'n freſſ'n, 

Mo-n-ih oft bin auf d' Nacht 
Bei mein’n Büebal g'ſeſſ'n. 


Din ih oft mit mein’n Schobal 
In'n Wojd nausganga, 
Und d' Vegajn Ham g’junga 
Nach mein'n Bolanga. 

Wenn ih iez oft aloan 
In'n Wojd aufjigeh, 
So thuet’s mir in’n Herzdl 
Tief drinna jo weh! 


Die kleinen, 
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Bairische Alpenticier, 


Der Shöne Jäger und das ſchöne Röschen. 


in ih da ſchön Jäga, 

63 werdts iS bojd hörn, 

Auf der Ajm bei mein’n Dienaj 
Do thue-n-ih einfehr'n. 


Grueß dih God du ſchön's Reſal, 
Jez bin ih ſchon do, 
Geh las mih doh eini 
Und ſchlog ma's nit o (ab). 


Geh no' rein du ſchön's Schatzal, 
Mer kunnt' da's obſchlog'n? 
Und mir wer'n uns heut Nacht ſchon 
Mitananda votrog'n. 


Geh no' rein in mein Stübal, 
Leg' dih hintri auf's Bett, 
Und deck dih fein warm zue, 
So friert dih fein net. 


Nan, nan, mein ſchön's Reſalb! 
Des kan ja nit ſein, 
Ih' kunnt ja nit ſchlaffa, 
Mueßt ah bei mir ſein! 


Di Kueh di war g'mojcha, 
Di Mili war g'ſig'n, 
Und do is des ſchön Reſal 
In's Bett eint g'ſtig'n. 


Beiananda Ham s' g’jchlaffa 
Di lieb lange Nacht, 
Bis d Sunn iS aufganga 
Und 's Hirſchal aufg’wadht. 


'S Schön Nejal war munta, 
That jchnej aufwacha, 
Zwejf Jäga ſann draußtn, 
Sojſt glei aufmacha. 


Ih thue enk nit auf, 
Und ih bin grod alloan, 
Ih that ma ja ferchtn, 
Es kunnts ma wos thoan. 


Nan, nan, du ſchön's Reſal! 
Du machſt uns nit blind, 
Du haſt den ſchön'n Jäga 
Schon ah bei dir drinn. 


Mein'n Schotz kriegts ma nit 
Und des ſog ih enk glei, 
Eh' wog ih mein’n Leib 
Und mein Leben dabei. 


'S ſchön Nejal gang eint, 
Nahm Flintn und Huet 
Und ih funnt enfs nit Jogn, 
Wie's ihr onjtand Jo guet. 


Nahm d' Flint'n auf 9 Achſl, 
Gang außi auf d' Ajm, 
Do ſann die zwejf Jäga 
Auf d' Knie nidag'faln. 


Sechs hot s' daſchoß'n, 
Sechs ſann davon g'rennt. 
O es meini Jäga, 

Habts 's Reſal nit kennt! 


K. Rottmaner, Zeitſchrift für Wiſſenſchaft und Kunſt, herausgegeben von Fr. Aſt, I, Landshut 


1808 S. 90. 
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Bar Hanzti nnd Teutl. 


m 
j er Hansli und s'Trutli, 


67,63 ordliges Paar, 


N 
| 
Sind glücklichi Lütli, 
Me findt fie jo rar. 

Der Hansli und s'Trutli | 
Sind glücklichi Lüt, 
Hansli iſt dumm 
Und s'Trutli nid gſchid. 

Der Hansli iſt chlin 
Und s'Trutli nid groß, 
s'Sind beedi zujammen 
Zwo Elle läng bloß. 

Der Hansli hed Hörli 
Gar wenig am Chopf, 

Und S’Trutli hed Prügel, ! 
Am Hälsli ne Chropf. 

Der Hansli thuet jchiele 
Und S'Trutli, das hinkt; 
Der Hansli thuet jufe 
Und s'Trutli, das trinkt. | 

Der Hansli lauft barfis ? | 
Und s'Trutli derzue; } 
Nur am ene Sundig | 
Hends hölzigi Schueh. | 

| 
| 


ö— — ————— — — — 


Der Hansli und S’Trutli, 
Sie hend es ſchöns Hus, 
Im Gotterbarmhüsli 
Göhnts innen und us. 
Der Hausli 
Sind glücklichi 


Der Hansli und STrutli 
Bermöge fe Chueh, 
Hend nummen es Geipli, 
Es Gibt derzue. 

Der Hanslt im Winter, 
Was bed er do tho? 
Hed d'Geißen und d'Hüehner 
In d'Stuben te gnoh. 

Jez denkits euch ſelber, 
Wie luſtig a's göih; 
Die Geißen und Hüehner, 
Die machit viel Gſchrei. 

Und d'Hüehner, die leggit, 
Im Trutli zum Gſchenk, 
Lindſchaaligi Eier 
Uf d'Stüehl und uf d'Bänk. 

Bim Hansli und Trutli 
Sind Wänddeleẽ z'Hus, 
Es göhnt au viel Ratzmüs 
Do inen und us. 

Im Hus iſch es feiſter 
Ke Chat gſäch es Mus; 
Verheitnigi * Schibe 
Verſchoppit fie us. 

Der Hansli und STrutli 
Hend ordligi Chind; 
Sind eisterfurt rüdig, 
Hend pläßigi Grind. > 
und STrutli 
Lüt, 


No glücklicher wenſche, 
Das nützti jo nüd. 


1 Narben oder Kuhpoden. 2 barfuß. 3 Wanzen. 4 Zerbrochene. 5 Mit Ausſchlag behaftete Köpfe. 



























Ha gluſchet ſcho lang, 
Uf was du acht ſinnſt. 


Site. D, wenn i ellei 
Do hofen und ſpinn', 


So Hund mer halt mängs 


Gar Gflaufigs i Sinn. 


Er. D, ſäg mers denn au, 
D, bis e Jo quet, 
Mas jeken im Sinn 
Dir chrübele thuet. 


is Schäßli! was denfit, 
Mis Schäbli! wenn ſpinnſt? 


) 
) 
) 
N 
| 
| 
N 
) 
N 
N 
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F nl Sir une Sir und Kı, 


Ste. J denfe du wirjt 


Er. 


Aus dem Lucernbiet (Canton Lucern, Yandichaft). 


o 


Mol einijt mich näh, 
Und wird us em Geſpinnſt 
Bruthömmeli gä. 


Sieb jüberli Acht, 

Aß d'Fäde nit lönd; 
Glaubſt, daß us em Geſpinnſt 
Chindswindle gäſchönnt? 


Jetz gang mer e weg, 


Thue s'Pfeiſterli zue, 
Und halt du dis Mul 
Und laß mi i Rueh. 


Von Freundeshaund. 





— — — 


Ian Telsberg bat mid) Kledte, 
FIch ſolt ihm ſchreiben recht, 
Was ich geſehen hette 

Von manchem ſtolzen Knecht, 
In eim Dorf, hieß Beſſa, 
Da war ein groß Kürmeſſe, 
Darzu ein großer Tanz 
Umb einer Ketten Kranz. 





Ich kam einmal gen Beß 
Auf einen Sontag früh, 
Da war ein groß Kürmes, 
Davon ich fingen wil. 
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Ich ward gar ſchön empfangen 
Von eim der hieß Hans Lange, 
Mit dem ich ziehen pflagt 
Gar manchen lieben Tag. 


Er bracht mich unter ein Linde, 
Die war unterfchieden recht, 
Da fand fich ein wüſt Gefinde, 
Das waren die eußern Knecht; 
Die hatten fich bezeichnet mit Weiden, 
Kein Hochmuth wollen fie leiden, 
Sie Iprungen auf den Plan: 
Sin ieder wolt den Vorreien han. 


Die ander trugen Berfen, 
Das war aljo gethan, 
Daß einer den andern ſol merfen, 
Wann fih erhub ein Schlan; 
Die dritte trugen Hopfen 
Am Hals und au) am Kopfe; 
Trutz, wer jie zornig mächt 
Und fie zum Zanke brächt. 


Mol an demjelbigen Tanze 
Sahe man ein wunderſchöne Magd, 
Sie funt gar wol umbſchwanzen, 
Bor allen wol behagt; 

Sie font gar wol gegaffen 
Mit Mönchen und mit Pfaffen, 
Sie wolt fein andern han, 
Als Eußerer Hengen Sohn. 

Sie hieß die Niebel feilte, 

Das war ganz offenbar, 
Viel Spot thet fie beweijen 
An manchem Knecht fürwar ; 
Es hofft ein ieder Knabe 
Kundſchaft mit ihr zu haben: 
Dardurch wuchs ihr Muth, 

Keinem Geringen thet fie gut. 
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Sie war gar jchön gezieret, 
Den Sternen ward fie gleich, 
Darzu font fie veriren 
Die Knaben meifterlich: 


Sie war von Jolher Schanze, 


Daß ieder wolt mit ihr tanzen, 
Dardurch zuletzt geſchach 
Groß Leid und Ungemach. 


Da kam ein ſtolzer Knabe, 
Der hieß Bellerſtein, 
Den Vortanz wolt er haben 
Mit der ſchönen Magd allein; 
Er ſprach: „Mich thut verdrießen 
Die Helleparten und die Spieße; 
Der jehe ich alſo viel, 
Daß ich nicht tanzen wil.“ 


Sin Zank erhub fich balde 
Durch die Eußern urd Beſſar Knecht, 
Gin ieder wolt den Platz behalten, 
Sie waren allfühn und Frech, 
Sie begunten fich zu Schlagen; 
Die Beffar waren zagen, 
Sie machten die Flucht darvon, 
Die Eußern behielten den Plon. 


Wol an demfelben Tanze, 
Sag ich wol auf mein Eid, 
Waren vierumdvierzig Stnechte, 
Waren alle roth Lündſch gefleidt, 
In gelben Wammeſt und Hojen: 
Sie jprungen als weren je rojend, 
Sie machten ſich jo breit, 
Zum Streit waren fie bereit. 


Großen Hochmuth theten fie treiben, 
Mit Troßen, Keiben und Schlan: 
Das wolt ich bald aufjchreiben 
Und nicht vergefjen lahn. 
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Sie theten fich bald bedenken, 
Sin Trinfgeld wolten fie mir ſchenken, 
Sie brachten zu mir her, 

| Mar ge. nicht mein Beger. 

| Sie theien mich bald fragen, 
Ob ich der Schreiber wer, 
Das folt ich kurzumb Jagen; 
Darzu ward mir nicht her. 

Ich gab ihn gute Worte; 

Als die feiner nie erhorte, 

Ich macht mich bald darvon, 
Ihr Klopfen an mich Fam. 





Sie wolten mich lernen Fchreiben, 
Die zornig Burfche Art, 
Bei ihn ward nicht zu bleiben, 
Sie waren mir viel zu gelahrt; 
Ihr Buchſtaben theten fie ziehen 
Mit Schlägen und großen Striemen, 
Ich macht mich bald darvon, 
Begert von ihn fein Yohn. 

Der uns diß Lied thut fingen, 
Mil ich berichten bald, 
Bon denen muft er entjpringen, 
Mer (wäre) ſonſt nicht worden alt. 
Gr gieng mit furzen Schritten 
Recht nach der Hafen Sitten, 
Ja laufen ubermacht. 
Ade zu guter Nacht ! 


Aus „Mons Veneris, raw Veneris Berg, . . Durdy Henrieum Kornmannum ex. 
Kirechajna Chattorum. Gedrudt zu Frankfurt am Mayn, durch Matthias Beckers 
jeligen Wittib, in Verlegung Jacob Fiſchers, im Jahr 1614” ©. 305. Daraus Büſching 
und v. d. Hagen ©.287 und Wunderhorn 11 251 1. A., 11 253 n. A. Abweichungen 
des Originals: Str. 1,6 Kurmes; 1,8 Ketthen; 2,2 frub; 2,3 Kurmes; 3,3 wuſt; 
3,4 eyſſern; 7,7 geſchah; 9,1 baldt; 12,5 Wort — erhort; 13,7 daruan; 14,4 Wer fehlt. 

Vrgl. Kirchhof Weudunmuth Th. I Nr. 361: Bon der Braut von Beſſa. Bey 
anbertbalb Meil von Gajjel ligt ein Dorf Beſſa genannt, da vor Zeiten ein großer 
Haufen Bauren, tede Dorfichaften in fonderliher Farb und Kleidung, auf einer 
Kirchwey zufamen fommen und am Tanz umb des Vorreihen und einer jchönen Magd 
willen, vil erjchlagen worden jein, darvon noch heutigs Tags in allen Baurgejeljchaften 
gejungen wirdt. 

Ueber Bejja vergl. Bilmar, Idiotikon v. Kurheſſen 1868 ©. 32, und Grimm, Geſch. 
der deutſch. Spr. 11 579, Anm. (1. Ausg.). Vilmar nennt das Lied völlig unpoetiſch. 

Str. 12 Kurmes — Kirmes, d. h. Kirchmeſſe, Kivchweih’”. 3,4 Die eußern 
Knecht — die Äufern, d.h. fremden (nicht aus Bejja jelbjt ſtammenden); vgl. Stalder, 
ſchweiz. Idiot. I 119: „Jußner, Aufjerer, Uſſerer — fremder; vorzüglid auch 
einer aus einer andern Pfarrey, oder einem andern Amtsbezirke — jelbft im gleichen 
Kanton”. 2,7 pflagt ſ. v. a. pflegte Vrgl. holl. plagt. 
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Die Schufa ist meine nicht, 





a chwarz bin ich, die Schuld ift meine nicht: 
Die Schuld ift meiner Kindermagd, 
Daß fie mich nicht gewaſchen hat. 

Schwarz bin id, die Schuld iſt meine nicht. 


Gern tanz ich, die Schuld ift meine nicht: 
Die Schuld die iſt des Waters mein, 
Hat mir’s gelernt bei Bier und Wein. 
Gern tanz ich, die Schuld ijt meine nicht. 


Liederlich bin ich, die Schuld iſt meine nicht: 
Die Schuld die iſt der Mutter mein, 
Sie lernt mich jaufen Brantewein. 
Liederlich bin ich, die Schuld iſt meine nicht. 


Gi haft du nicht gejehn die Jungfer Lieschen ftehn ? 
Aungfer Lieschens Fingerhut 
St zu allen Dingen gut. 
Gi haft du nicht gejehn die Jungfer Lieschen ftehn ? 
Fl. BL. 80 (um 1780): Sechs ſchöne Neue Arien, gang neu gebrudt (aus v. d. Hagen's 
Sammlung). Daraus ift im Wunderhorn I1 449 n. A. ein Kinderlied gemacht: 
Mann ich Schon ſchwarz bin, 
Schuld iſt nicht mein allein, 
Schuld hat mein Mutter gehabt, 
Weil fie mich nicht gewaſchen hat, 
Da ich noch klein, 
Da ich wunderwinzig bin gejein. 
An E. Meier's ſchwäb. Volksliedern S. 11 Nr. 48 (fieh oben unter Tanzlieder): 
Und daß i ſo ſchwarz bi, 
D'Schuld iſt et (nicht) mei, mei, mei, 
Daß i ſo ſchwarz bi, 
D'Schuld iſt et mei. 
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D'Schuld ift der Kindermagd, 
Dia mi et gewaſcha hat, 
Mo (wo, da) i ſo klei, 
Klei wunzig bi get. 
Brot. Noholz, Kinderlied 31V. Simrock, Kinderbuch 155. Die vierte Strofe hat Leſſing 
in etwas veränderter Form ins Griechiſche, Yateinifche uno Englijche übertragen. (Bol. 


Sämnitliche Werke, herausgeg. von Lachmann und W.v. Maltzahn, 1857, B.12 S. 589.) 


Hum, fanley Kan 


[ —— 


„Du mujt zu Haufe bleiben, Hum fauler Lenz! 
Sollſt Küh und Kälber treiben.” Ha ba ha! 


„Ach Mann, was haft du dann gethan! Hum fauler Lenz! 
Du haft den Rahm gefreffen ab. Ha ha ha! 

Und haft die Molfen laſſen tan, Hum fauler Lenz! 
Dafür muft du jegt Prügel han." Ha ha ha! 

Die Frau ergriff den Paul, Hum fauler Lenz ! 
Und jchlug den Mann aufs Maul. Ha ha ha! 





Der kroch zum Hühnerloch hinaus, Hum fauler Lenz! 
Wol in das nächjte Nachbarhaus. Ha ha ha! 


„Ach Nachbar, ich muß euch lagen, Hum fauler Lenz! 
Mein Frau hat mich gejchlagen." Ha ha ha! 


„So it mir gejtern auch geſchehn.“ Hum fauler Lenz ! 
„So will ich wieder heime gehn.” Ha ha ha! 


Wunderhorn 11 420 1. A. 1 442 n. A. Aus der Umgegend von Göttingen mitgeteilt von 
Spangenberg. Ein jehr weit verbreiteted Yied mit den manigfachſten Variationen, 
davon fünf bei Mittler Nr. 263—267 abgedruckt ſind. Bol. aud Erf, Volkslieder I 
Heft 3 Nr. 49; Weyten, Cölns Borzeit ©. 229; HofjmannzNichter Ar. 137—189. Man 
erinnert jih unwilltürliih an das Lied: Es war mal ein Eleiner Mann, eine große 
Frau wollt ev han u. j. w. 

Str.5 Plaul, ein kurzes, breites, flaches Holz mit Stil; jonjt Blauel, Bleuel 
geſchriben; zu altd. bliuwan, jchlagen gehövend, wozu unjer „bläuen, durchbläuen“ 
gehört. Sieh Grimm, Wb. 11 111. 
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Herbei, ihe Narın! 





9 olauf, ihr Narrn, zieht all mit mir, 
Erden all mit mir, 

Mol heur in diefem Jahre, 
In dieſem Jahre! 

Bin ich ein Narr, bins nit allein, 
Achts ſicher klein, 
Wollt' Gott, ich wär nur ein Narre 
Nach meinem Sinne. 


Wollt' Gott, ih wär ein kleins Wögelein, 
Sin kleins Maldvögelein ! 
Gar lieblich wollt ich mich ſchwingen 
Der Lieben zum Fenfter ein. 
Molft Gott, ich wär ein fleins Hechtelein, 
Sin eins Hechtelein! 
Gar lieblich wollt ich’ ihr wijchen 
Unter ihren Tiſchen. 
Wollt' Gott, ih wär ein fleins Kätzelein, 
Sin fleins Kätzelein! 
Gar lieblich wollt’ ich ihr mauſen 
In ihrem Haufe. 
An ihrm Hau), in ihrm Kämmerlein, 
In ihrem Kämmerlein, i 
Da gejcheh unfer beider Wille! 
Schweig, Mütterlein, ſtille! 
Wollt' Gott, ih) wär ein kleins Pferdelein, 
Gin artlichs Felterlein! 
Gar zartlich wollt ich ihr traben 
Zu ihrem lieben Knaben. 
Wollt' Gott, ich wär ein kleins Hündelein, 
Sin kleins Hündelein! 
Gar treulich wollt! ich ihr jagen 
Die Hirſche, Hünlein und Hafen. 
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Das Liedlein jei gefungen meim ſchön Bulen, 
Meim ſchön Bulen allein! 
Wollt' Gott, ich ſollt ihr dienen allein, 
hr ſteter Diener ſein! 


Im feinen fleinen Almanadı (1777) ©.116 ff. (aus den Bergreihen v. 1547); in anderer 
Faflung (mit Weglajjung von Str.1, 2, 4, 6, 9) in der Sammlung Deutjcher Volks— 
lieder von Büſching und v. d. Hagen Nr.18. Vgl. Uhland’s Schriften zur Gefchichte 
der Dichtung und Sage 111 ©.285 („das Lied ruft zum neuen Jahr alle Narın herbei, 
um in ihrem Gebiete närrifche Wünſche zu thun“). Am Wunderhorn I 364 1. A., 
11 275 n. A. mit einem Refrain aus dem folgenden Liede und einem Anhang von 
zwei andern zu einem Geſellſchaftslied verarbeitet. Als Quellenangabe „mündlich“. 


Kin hübsch Scherenschleifer- 


\ Sen Kiel. 






IA Pr «-8 fam ein junger Schleifer her, 

E IE NA, Schliff die Meſſer und die Scher. 

— u > F 17 Hatts gern gethan, 
’VEBR Ihuts noch einmal. 

Mas geht dichs denn an? 


( x 
—J N 
SER > 
(le, 67 
as G Ä 
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4 — 544 Dich gehts gar nichts an! 
— Was fragſt denn du darnach? 


Was haſt denn du darvon? 


SR Der Schleifer iſt von Dunkelſpil, 
— Schleift gar gut und ſchneidt nicht viel. 


Hatts gern gethan u. ſ. w. 


Schneidens er zwar nicht bedarf, 
Schleift das Meſſer gut und ſcharf. 
Hatts gern gethan u. ſ. w. 


Stumpfer Peter, nimm dein war, 
Des Schleifers Meſſer ſchneidt auf'n Haar. 
Hatts gern gethan u. ſ. w. 


























Seht den Gimpel, meint er nit, 
Ein wackrer Schleifer thät fein Schnitt! 
Hatts gern gethan u. |. w. 


Der Schleifer tft von Dunkelſpil, 
Schneidt gar gut und Fchleift gar viel. 
Hatts gern gethan u. }. w. 


Peter ift von Düfjeldorf, 
Schleift faſt ſtumpf und ſchneidt nit ſcharf. 
Hatts gern gethan u. ſ. w. 


's der Schleifer ein wacker Mann, 
Stumpfen Peter er doch nit ſchleifen kann. 
Hatts gern gethan u. ſ. w. 


colai, feiner Heiner Almanach 1777 ©. 170 ff. (aus der handſchriftlichen Mitteilung von 
Steinbart, |. Sammlung D. V. von Büſching und v. d Hagen ©.381). Im Wunder— 
bern 111 275 ff. ift der Refrain als Chor an jede Strofe des vorigen Liedes angehängt 
(Habens gern gethan, Thuns nod) "einmals ac. oder Hättſt — Thätft). 

Erinnert an das Lied vom Faßbindergejellen, alt und viel aejungen, der in's 
Holland reift und dort Meijterin und Mägde bindet. Der bair. Ausdruck „ne Schneid 
bon“ darf nicht überjehen werden. In Oberſchwaben wird das Schleifen und bejon- 
ders das Wegen der Senje im Sinne unjeres Yiedes in jog. Schelmentiedlein gebraucht: 
Der Watz, det Watz und der iſt guet u. j-W. 


Das Hörblein. 


Sag mir, o Mägdelein: 
Mas trägit im Körbelein 
So jchwer und dich bemühelt ? 
„Es ijt ein Stnäbelein, 
Der hat das Herze mein 
So oftmals jehr betrübet. 
Drumb muß er jet thun henken 
Am Korbe und fich Frenfen, 
Bis daß er fällt hindurch.” 








* 








Aus: Muficalijch Rofengärtlein, Neuer Teutjcher, Tujtiger, 
vnd anmutigen Terten, jo merern theils auf fonderbare Namen 
Inſtrumenten zu gebrauchen, mit 4, und 5. Stimmen 
aeum Odontium, Freibergensem 


neuen jchönen, artigen 


gerichtet, zu fingen vnd auf allerley 
Gomponirt vnd in Drud verfertiget, durch Matth 
Misnieum. Nürnberg, Gedruckt vnd verlegt, durch Abraham Wagenmaun., 
M.D.CXII. Nro X. 





IH ſprach: O Mägdelein, 
Thu doch genädig fein 
Und nicht jo graujam tobe, 
Lab h'raus das Knäbelein 
Und rett das Leben fein, 
Es bringt dir font fein Lobe, 
Wenn du ihn left verderben 
Und gar in Unmuth ſterben, 
Folg mir, ich rath es dir. 


BILClich wär es, daß du 
Anzieheſt feine Schuh 
Und tretteft an feine Statt, 
So wolt ich tragen dich 
Im Korbe jeuberlich, 
Daß dir widerführ fein Schad. 
Hiemit nahm ich das Körblein 
Und errettet das Knäblein, 
Setzt darein die Jungfrau fein. 


„LAſt mir doch jetst derweil 

Und mit mir nit jo eil,* 
Sprach) fie mit Ungemache. 
Nein, nein! ſprach ich zu ihr, 
SH wil nit folgen dir, 
Weil gut ift jeßt die Sache, 
Und muft aljo thun benfen 
Im Korbe und dich Frenfen, 
Bis du erlöfet wirft. 


Wunderhorn M1 28 1. A. 1129 n. A. 





weltlicher Liedlein, mit ganz 




















Heratafter Puch, 





Vchön klar einsmals die Sonne 

eeuchtet mit ihrem Schein, 

I ALS ich nach Herzens Wonne 
Spazieren gieng allein 
An grünen Wald am Morgen, 
Darin fand ich verborgen 
Sin ſchöns Jungfräulein voll Sorgen, 
Wuſt yit wo fie war fommen hinein, 
Drumb fraget ichs bald in geheim, 
Auf wen fie wartet hier allein. 


Sie ſprach: Ach liebt im Herzen 
Ein Jüngling tugendvoll; 
Er aber thet nur jcherzen 
Und mir nit lohnet wol, 
Drumb wil ich hier verderben. 
Ich ſprach: Ihr jolt nit fterben, 
Laſt mich euer Gunft erwerben. 
Des ward bald fro diß Fräulein ſchon 
Und drückt mich an ihr Herz hinan, 
Daß mir-vor Lieb der Schweiß ausdrang. 


Aus: Muſicaliſch Nojengärtlein — durd) Mattheum Odontium, Freibergensem Mis- 
nieum. Nürnberg 1612. Nro. XIV. Wunderhorn 111 109 1. A., 111 105 n. A 





I P 
Mundlich, 


Einer. 






ch bin der Fürſt von Thoren, 
Zum Saufen auserkoren; 


7 BIER: 
AIhr andern jeid exjchienen, 
Mich fürftlich zu bedienen. 
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Ghor. 

Sur Gnaden aufzumwarten- 
Mit Mein von allen Arten, 
Such fürſtlich zu bedienen, 
Sind wir allein erjchienen. 


Einer. 

Ihr Jäger, ſpannt's Gefieder, 
Schießt mir die Füchslein nieder; 
Ihr andern aber alle, 

Stoßt in das Horn, daß's ſchalle! 


Chor. 
In's Horn, ins Horn, in's Jägerhorn,: 
Sauf zu, ſauf zu, du Fürſt von Thorn. 
Einer. 
Was hilft mir nun mein hoher Thron, 
Mein Scepter, meine Burſchenkron'? 
Was nützt mich nun mein Regiment? 
Ich leg es ab in N. N.'s Händ. 


Nach einem handſchriftl. Anhang zum Heidelberger Commersbuch 1815 (in L. Erk's Beſitz). 
Ebenſo in: Auswahl von Commers- und Geſellſchaftsliedern, Halle 1816, S. 75 
(Str. 2,4 allhier ſt. allein; 3,2 die Füchſe; 5,3 nützt mir; 5,4 nieder ft. ab), und in: 
Auswahl deutjcher Lieder, 3. Aufl., Yeipzig 1850, ©. 253 (Str. 2,4 allhier; 5,3 bilft 
mich, 5,4 nun ft. ab). Mitteilung L. Erk's. 

Str. 3,1 Gefieder eines Pfeiler. Hier ift es der Stahlbogen, der angezogen die 


Bogenform, abgelajjen vie gerade Yage wierer nimmt, was Feder überhaupt heift. 


Ba liebste Hule. 





jen liebjten Bulen den ich han, 

S 5 Der ligt beim Wirt im Steller: 
"Gr hat ein hölzins Röcklin an 
Und heißt der Muſcateller: 

Sr hat mich nechten trunfen gmacht 
Und frölich heut den ganzen Tag, 
Drumb geb ih im ein gute Nacht ! 
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Von diſem Bulen, den ich mein, 
Wil ich dir bald eins bringen, 
Es iſt der allerbeſte Wein, 
Macht mich luſtig zu ſingen, 
Friſcht mir das Blut, gibt freien Mut, 
Alls durch ſein Kraft und Eigenſchaft. 
Nun grüß ich dich, mein Rebenſaft. 


Ant. Scandellus, Newe vnd luſtige Weltliche Deudſche Liedlein (Dreßden 1578, Nr. 12). 
Mancinus, Das Erſte Bud) Newer Luſtiger Lieder (Helmſt. 1588). Fiſchart, Seit: 
flitterung, ©. 160 (1590). — Str. 1,1 hab, F.; 1,2 Leit, Sc.; 1,4 Er beißt, ©c.; 
1,6 Und frölich diefen tay vollbracht, %.; 1,7 Gott geb im beint ein gute Nacht, ©c.; 
2,7 Nu grüß dich Gott, mein R., Sc, 
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In Fass sind Trusen. 







KR der beit Wein ins faul Faß käm, 

ö Darin müßt er erjauren, 

° Sp wann jungs Meidlin ein alten näm, 
Ir Herz müſt drob ertrauren. 


Und nimpt das Meidlin ein alten Man, 
So trauren all die Gäſte, 
Drumb bitt ich, zarts Jungfräwlin, nun, 
Halt du dein Kränzlin feſte. 


Soll ich mein Kränzlin halten feit, 
Will es doch nicht meh bleiben, 
Lieber wolt ich mit einem jungen Knaben 
Mein Zeit und Weil vertreiben. 


Und wär das Fäßlin noch jo rein, 
So find man Trujen drinnen, 
So welch Jungfräwlin jeuberlich jein, 
Die find von falſchen Sinnen, 
Sin Zucerlad mit Spinnen, ja Spinnen. 


Fiſchart's Gargantua, Gap. 8, ©. 174 (1590). 
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drinken wir alle 
jen Mein mit Schalle, 
je 





i 
iſen Wein vor andern Wein, 
t 


ſt aller Wein ein Fürſte: 
ine, mein lieber Dieterlein, 
So wird dich nimmer dürſten, 


Drinks gar aus, drinks gar aus! 


D 

SD 

E In 
N 
Dr 
S 


Ein Neiglein noch drin iſt, 
Du ein fauler Zecher biſt; 
Heb Hinten uber ſich das Glas, 
So lauft es dir meer und baß! 
Drinf, mein lieber Dieterlein, 
Laß dir ſchmecken den fülen Mein, 
Drinks gar aus, drinfs gar aus! 


Das Glas ſoll umher gan, 
Laß feiner lang vor ihm Stan! 
Difer Mein treibt wegk alls Yeid; 
Dieterlein, thu mir Beicheid ! 
Sr Schon in den Zügen leit (liegt), 
Sr gar ein guten Zecher geit (gibt), 
Drinks gar aus, drinfs gar aus! 


Schöne außerlefen Yieder des hoch berümpten Heinrici Finckens ... 1556, Nr. 45. Daraus 





und aus Forfter’s friſchen Liedl. jowie aus Orlando diLasso bei Uhland Nr. 222 A. 
— Str. 1,5 Dieterlein, altes halbmythiſches Kofewort. D. Mb. Il 1145, 1146. 


2 
Wer hie mit mir will frölich fein, 
Das Glas will ich ihm bringen: 
Mer trinfen will ein guten Mein, 
Der muß auch mit mir fingen: 
So trinfen wir alle 
Diſen Wein mit Schalle! 
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Dijer Wein vor andern Wein 

Sit aller Wein ein Fürſte. 

Trink mein liebes Brüderlein, 

Sp wird dic) nimmer dürften, 

Irinfs gar aus! 

So wöllen wir trinfen die ganze Nacht 
Bis an den hellen Morgen. 

Hol Wein, jchenf ein! 

Wir wollen frölich fein. 


Mer aber nicht will frölich Jein, 
Der ſoll bei uns nit bleiben. 
Mir trinken drumb den guten Wein, 
Die Sorgen zu vertreiben ; 
Drumb, Bruder mein, ich bring dir das, 
So vil vom Wein ift in dem Glas. 
Nun fingt ihm drein! So trinft ers fein; 
Er war allzeit ein böjes Kind, 
Schlief nimmer ungejungen. 
Gr jeßt das Gleslein an den Mund, 
Gr trinkt es aus bis auf den Grund, 
Es ſchmeckt ihm wol, 
Es hat ihm leiden wol gethan, 
Das Gleslein das ſoll rummer gan! 
Welcher nu Leit (liegt) in diſem Streit, 
Daß er nicht mehr kann thun Beſcheid, 
Der mad) fih auf und lauf darvon! 
So fingen wir Victoriam! 
Wir wollen frölic dran, 
Mer fih förcht, leg ein Panzer an! 
Den dran, den dran! 


A. Scandelus, Newe vnd Tuftige Deudſche Liedlein (Drefden 1578) Nr. 10. Fiſchart, 





Gargantua (1590) ©. 161 f. Uhland Nr.222 B. Hofjmann v. F, Geſellſchaftslieder 
Nr.203. Die Varianten f. bei Uhland, Schriften zur Gejchichte der Dichtung u. Sage 
IV ©.208. Vergl. Deutſches Wb. II 1146, ſ. v. Dieterlein. 
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Im Wunderhorn (I 394 1.A.,IIl 275 n. A.) iſt das Lied verarbeitet dem Lied „Bol 
auf ihr Narın“ angehängt. Dies jchlieft: 


Dieterlein. 
Wollt' Gott, ih wär ein klein Pferdelein, 
Artig Yeltelein, 
Gar janfte wollt ich ihr traben, 
Zu ihrem Knaben. 


Alle. 
Hättjt gern gethan u. ſ. w. 





Darauf folgt: 
Dieterlein. 
Zu ihrem Knaben ins Kämmerlein, 
Ans Kämmerlein, 
Gern würd ich dann jehen 
Euch Herren gehen. 


Alle. 


Drauf trinfen wir alle 
Diefen Wein mit Schalle, 
Diefer Mein vor anderm Wein 
St aller Welt ein Fürſte, 
Trink mein lieber Dieterlein, 
Und daß dich nimmer dürfte, 
Trinfs gar aus, 

Trinks gar aus. 


Dieterlein. 

Der Wein jchmeckt wol, 
Macht mich oft trunfen, 
Darum joll man ihn loben, 
Mir ijt verfündt 
Ein jeltfam Spiel, 
Ein Vogel auf dem Brunnen, 
| Ein jeltfjam Yang 
Macht mich oft ſiech, 
Nor Lachen muß ich ſchweigen, 
Kurz Griff find auf der Lauten. 
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Alle. 


So trinfen wir die lange liebe Nacht, 
Bis daß der liebe lichte Morgen wacht. 
Bis zu dem lichten Morgen 
Wir fingen 
Und jpringen 
Und find num froh 
Und leben aljo 
Ohn alle Schwarze Sorgen. 


Dieterlein. 


Sch bin der König der Thoren, 
Zum Trinfen auserforen, 
Und ihr, ihr jeid erjchienen, 
Mich Fürſten zu bedienen. 


Spann Jäger dein Gefieder, 
Schieß mir das MWildpret nieder, 
Srhebet dann die Stimme 
Und fingt mit rechtem Grimme. 


Ins Horn, ins Horn, ins Jägerhorn, 
Und wer es hört, der wird zum Thorn, 
Und jpringt und fingt mit Schalle, 
Drauf trinfen wir wol alle. 


Alle. 





So jpringt und fingt mit Schallen, 
Der König ſoll leben vor allen. 








ap 


Dis fichste Bule, 


ie liebte Bule, die ich Han, 


S Die liegt beim Wirt im Seller, 


A 


Sie hat ein hölzern Röcklein an 

Und heißt der Musfateller. 

Sie hat mich nächten trunfen gemacht 
Und fröhlich mir den Tag vollbracht, 
Drum wünjch ich ihr ein gute Nacht. 


Sie hat mich aud) jo angelacht, 
Daß ich die Sprach verloren, 
Und hat mir gejtern Bauchweh gemacht 
Mol zwijchen meinen Obren; 
Drum thu ich ihr ein Poſſen heut 
Und bring zu ihr ein andre Maid, 
Die mag mit ihr bejtehn den Streit. 





Nun, Mägdlein, Halt dein Kränzlein feit, 
Daß du nicht kömmſt zum Weichen ! 
Mein Wein thut heut gewiß fein Belt, 
Gar janft wird er einjchleichen. 
Mein Herz hält Wafjer als ein Sieb; 
Mein Bul er ift mir gar zu lieb. 
Steig ein, jchleich ein, du lieber Dieb! 


„Soll ich mein Kränzlein halten feit, 
Das fein hängt an dev Pforten; 
Viel lieber wär ich nie geweit 
An diefem ſchweren Orden. 
Dein Bul dreht mir die Sinnen all, 
Das Gläslein hat ein glatten Schall; 
Gib Acht, mein Knab, daß ich nit fall!” 
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Und wenn er in ein faul Faß käm, 
Sp müßt mein Wein verfauren, 
Und wenn ich eine andre nähm, 
Sp müßt mein Herz vertrauren ; 
Drum will mein Bul mir Stehen bei, 
Sr lehrt mich alfo Jagen Frei, 
Daß ich dich mein mit ſteter Treu. 


„And wär ein Fäßlein noch jo rein, 
So findt man Drujen drinnen, 
Und wär ein Knabe nod) jo fein, 
Sit er doch falſch von Stimmen, 
Mit Spinnen voll ein Zucerlad: 
D weh, der mich verführet hat 
Auf diefem fteilen Nebenpfad.“ 


Ah Mägdlein, lab dein Weinen jein, 
Bis daß geweint die Neben! 
Und bringjt du mir ein Knäbelein, 
Sin Winzer ſoll es geben, 
Und bringit du ein Flein Mägdelein, 
Solls nähen mit der Nadel fein 
Den Schlemmern ihre Hemdelein. 
Wunderhorn 11 425 1.%., 11 446 n. A. Das Lied iſt aus den beiden vorausgebenden „Der 
liebjte Bule* und „Am Faß find Truſen“ zuſammengeſetzt. Für die legte Strofe iſt 


das Lied „Schürz dich, Gretlin, ſchürz dich“ benutzt, welches Fiſchart im Gargantua 
S. 173 hat (ſ. Worb. un. Ausg. I S. 516). 


























Her Schlemmer, 


7 





FIch tummes Brüderlein? 





Wie ſol ich mich erneren (ernähren) ? 
Mein Gut iſt vil zu klein: 
Als ich ein Weſen han, 
So muß ich bald davon, 
Was ich ſol heur verzeren, 
Das hab ich fernt vertan. 
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Ich bin zu frü geboren, 
Ja wo ich heut hin kum, 
Mein Glück fumt mir erſt morgen. 
Het (hätte) ich das Keiſertum, 
Darzu den Zol am Nein 
Und wär Venedig mein, 
Sp wär es alls verloren, 
Es müſt verjchlemmet Jein. 


So wil ich doch nit ſparen 
Und ob ichs alls verzer, 
Und wil darumb nit jorgen, 
Got bſchert mir morgen mer. 
Was hilfts, daß ich lang par? 
Vielleicht verlür ichs gar, 
Solt mirs ein Dieb austragen, 
Es reuet mich ein Jar. 


Ich wil mein Gut verprafjen 
Mit Schlemmen frü und ſpat, 
Und wil ein jorgen laſſen, 
Dem es zu Herzen gat. 

Ich nim ein &benbild 

Ber manchen Tierlein wild, 
Das jpringt auf grüner Seide, 
Got bhüt ihm fein Gefild! 


Ich fich (ſehe) auf breiter Heide 
Vil manches Blümlein jtan, 
Das ijt jo wol beffeidet: 
Was Sorg ſolt ich denn han, 
Wie ih Gut überfum ? 
Ich bin noch friſch und jung, 
Solt mich ein Not anlangen, 
Mein Herz weit nichts darumb. 


Kein größer Freud auf Erden iſt 
Denn gutes Leben han, 
Mir wirt nichts mer zu diſer Friſt 
Denn Schlemmen umb und an, 


— 361 — 














46 








Darzu ein guter Mut; 

Ich rei)’ nit jer nad) Gut, 

Als mander reicher Burger 
Nach großem Mucher tut. 


Der gwinnt fein Gut mit Schaben, 
Darzu mit großer Not, 
Menn er ein Ruh jol haben, 
Leit (Liegt) ev als ſei er tot: 
Sp bin ih friſch und jung, 
Gott verleih mir vil der Stund! 
Got bhüt mich jungen Knaben, 
Daß mir fein Unmut fum! 


Ach Taf die Vögel jorgen 
Sen diſem Winter falt: 
Til uns der Wirt nit borgen, 
Mein Rock gib (gebe) ich im bald, 
Das MWammes auch darzu; 
Ich hab weder Raſt noh Ruh 
Den Abend als den Morgen, 
Dis dat ichs gar vertu. 


Steck an die jchweinen Braten, 

Darzu die Hüner jung! 

Darauf mag uns geraten 

Ein frijcher freier Trunk. 

Trag einher fülen Wein 

Und jchenf uns tapfer ein! 

Mir ift ein Beut geraten, 

Die muß verjchlemmet ſein. 


Drei Würfel und ein Karte 
Das ift mein Wapen frei, 
Sechs hübjcher Fräufein zarte, 
An ieglicher Seiten drei. 
Ruck her, du ſchöns Weib! 
Du erfreuft mir's Herz im Leib, 
Wol in dem Nojengarte 
Tem Schlemmer fein Zeit vertreib! 

















Ich bind mein Schwert an dSeiten 
Und mach mich bald darvon ; 
Hab ich dann nit zu reiten, 
Zu Fußen muß ih gan. 
Es iſt nit allzeit gleich, 
Ich bin nit allıweg reich: 
Ich muß der Zeit erbeiten, 
Dis ich das Glück erſchleich. 


Vielfah in Liederbühern und fliegenden Blättern aus der 2, Hälfte des 16. Jahrh., am 





volfftändigiten im Frankfurter Yiederbud von 1582, Nr. 97, und auf einem flieg. BT. 
o. O. u J. in 80 auf der Bibl. in Berlin. Uhland I Rr.213. Varianten und Nach⸗ 
weiſe in deſſen Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage IV S. 202 ff. — 
Wunderhorn I1 425 1. A. (verkürzt und verändert), 11 448 n. A. (nad Uhland). 

Worterflärungen: Str. 1,2 tumm, tump (urjprünglid ftumm, taub) iſt zwar 
unjer „dumm“, bat aber nicht deſſen heutige Bedeutung, jondern bezeichnet in etwas 
milderem Sinne den jugendlich unerfahrenen und unbejonnenen. 1,3 erneren, die 
alte Bedeutung ift: jich durchbringen, retten. 1,5 als, wenn; Wefen, Aufenthaltsort, 
Wohnort; ban, ich babe. 1,7 heur — fernt, in diefem — im vorigen Jahr. 
2,2 tum, komme. 3,6 verlür, verfüre. 4,5 ein, einen. 4,5 nim, ich nehme; 
Ebenbild, Gleichnis, Beiſpiel. 5,4 ban, haben. 5,5 überkum, befomme, 
5,8 weit, wüſte. 6,6 jeer, fehr, eifrig. 6,7 als, wie 75 jo, dagegen. 
91 jhweinen, mhd. swinin, ijt Adjectiv — was vom Schwein fommt. 11,7 er: 
beiten, abwarten. 


' 
Sr 


.. 


ürstenberger, 


Der Allmächtige und grundgütige Gott hat den 
falten Ländern vielerley vauhe Waren und Futterwerk 
zugetheilt, den warmen Ländern allerhand kühlende 
Früchte, als da ſind Granatäpfel, Gitronien und 
Fomeranzen. Uns Teutfchen aber hat er den köſtlichen 
Reinwein wachſen laſſen, und benebens das ſchöne 
Eichene Holz, denſelben, zu Erwärmung unſrer kalten 
Mägen, aufzuhalten. Wann nun hierbey ein Mißbrauch 
unterlauft, ſo iſt es menſchlich, und kommet den ſchwachen 
Italiänern, und den traurigen Spanioln (dann die 
Franzoſen und Engeländer trinken mit) wunderlich 
für, daß ein Teutſcher 3. oder 4. Maß Wein zu ſich 
nimbt, und doch bey gutem Verſtand bleibet; da hin— 
gegen ihrer einer von einem großen Glas trunken wird. 

g Vellftändig Vermehrtes Trincir Bud). Nürnberg, 
{ (©) bey Baulus Fürjten Kunfthändlern. Anno 1654. 5.10 f. 


Sn 


580) 


ort niden an dem Neine (heine) 
Da ijt ein Berg befant, 

Der tregt den guten Weine, 
Fürſtenberger genant. 


N 


ua 














Sein Kraft iſt hoch zu loben, 
Die er beweijen fan: 

Wer ihn zu falt wil toben, 
Den greift er dückiſch an. 


Gro (grau) it fein Farb vom Garten, 
Darin er wachen tut, 
Sr darf des Mans wol warten 
Grbußen ihm den Hut, 
Darzu den Kopf erlaufen, 
Umb fein gibt er nit vil, 
Das Hirn macht er erjaujen 
Dem der ihn trußen wil. 


Gut Sell ijt er mit allen 
Sp man ihn trinft mit Luft, 
Sim ieden zu Gefallen, 

Sterft ihm ſein Herz und Bruft; 
Sein Nam ijt weit zu loben, 
Wo er nur wirt erfent: 

Veit (liegt) mit unden und oben, 
Darnach fihs Wetter wendt. 


Ochſenkhun's Tabulaturbud, auff die Yauten (Heydelberg 1558), BL. 79a. Daraus Uhland I 
Nr. 231 und Hoffmann v. F- Gejellfchaftslieder Nr. 214. 

Worterklärungen: Str. 1, niden, unten. 1,7 Wer ihm zu jehr zufegt. 2,4 er= 
bußen, verunftalten, faltig machen. 2,5 ven Ropf erlaufen, Jauſig machen, einem 
Grillen in den Kopf jegen THoffmanı v. %.); vielleicht — zerzaufen (Wie es beim 
Läuſe fangen gejchieht) ? 





\ | ir wollen ein Klöſterlein bauen 
TE Von lauter ſchönen Jungfrauen: 

Ein ſolchen Orden wollen wir han. 
Und welcher in unjern Orden wil, 

Der muß haben der Pfenning vil: 


Gin jolchen Orden wollen wir han. 














Hat er aber der Pfenninge vil, 
In unjern Orden fommt er wann er wil: 
Ein ſolchen Orden wollen wir han. 


Hat er aber der Pfenning nit vil, 
In unjern Orden taug er nicht: 
Gin ſolchen Orden wollen wir han. 


Die Kartäuſer find uns gar zuwidr, 
Wenn fie aufjtehn, legn wir uns nidr: 
Sin jolchen Orden wollen wir han. 


Die Kartäujer find uns ungemäß, 
Mir ein fein Korb und fie fein Käs: 
Gin ſolchen Orden wollen wir han. 


Die Kartäufer find uns ungemein, 
Sie eßn fein Fleiſch und wir fein Bein: 
Sin jolhen Drden wollen wir han. 


Gloria jei den Brüdern fein, 
Die gerne trinken guten Wein! 
Gin ſolchen Orden wollen wir han. 


Muſicaliſcher Zeitvertreiber (Rürnberg 1609) Nr.?. Daher bei Ubland I Nr. 210. Hoff: 

mann v.%., Sejellichaftslieder Nr. 398. 

Worterflärungen: Str. 4,2 taug, taugt. 5,2 nidr, nieder. 6,1 ungemäß, 
nicht pafjend. 7,l ungemein, woran man keinen Teil bat, fremd, 

Nicol. Zangius, Newe Deutſche Weltliche Lieder und Quodtlibeten, Berlin 1620, 40, 
gibt unter Nr. XX in einem Quoodlibet folgende Strofen: 

Yieben Brüder, wir führen ein ſchweren Orden, 
Zum Freſſeu und zum Saufen fein wir geboren worden. 


Was machen uns dann die Brüder von Sanct Morgen ? 
Wann fie nicht Geld haben, muß ihn der Wirt borgen. 
Die Sartheufer jeind uns ungemeß, 
Wir freffen fein Körb und fie fein Käß. 
Die Gartheufer jeind uns gar zuwider, 
Wann fie aufjtehn, jo legen wir uns nieder. 




















Das VNbaterlein. 


— 
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in Abt den wöll wir weihen, 
St aus der Maßen gut, 
Ein Klofter wöll wir bauen, 
Yigt jo in großer Armut. 
Darinne wont mancher Bruder an (ohn) bar Gelt: 
Unjer Orden regiert in aller difer Welt. 


A 


* 
* 


Und wolt ihr Herren wiſſen, 
Wie unſer Orden ſei gſtalt? 
Und der (wer) in unſern Orden wil, 
Daß er kein Pfenning bhalt; 
Allzeit zerriſſen, nackent, barfuß ſol er gan: 
Was ſol der Bruder für ein ſeltſame Gugel han? 


Ein Narrenkappen zimt ihm wol, 
Das ſol ſein Gugel ſein, 
Zerriſſen Kleider ſtend (ſtehen) ihm wol, 
Dardurch ſein Ehr erſchein, 
Schmarotzen, bettlen tut uns armen Brüdern wol, 
Trachten nur daß wir Tag und Nacht ſtäts werden vol. 


Da kam ein Bruder bald herfür, 
Fragt, was mein Orden ſei? 
Drei Würfel zucket ich herfür 
Und warf zink quater drei: 
„Du magſt mir wol ein rechter Bruder im Orden ſein!“ 
Er ſchloß mir auf und ließ mich in jein Klöfterlein. 


115 guter newer Piedlein (Nürnberg 1544), Nr.23. Daraus Uhland I 209 (vral. deſſen 
Schriften zur Gejch. der Dichtung u. Sage IV S. 196). An Ochſenkhun's QTabulatur- 
buch (daraus Hoffmann v. F., Gejellfchaftslieder Nr. 387) die drei erjten Strofen: 
Str.2.5 f. Und allzeit joll ev nadend, darzu barfuß gan, Rath zu was joll d. B. für 
ein G. han. 

Worterflärungen: Str. 1,1 wöll wir, wollen wir. 12 aus der Maßen, 
unermeplich, außerordentlich. 1,3 bauen, bewohnen. 2,6 Gugel, Kappe oder Kapuze 
an einem Rock oder Mantel, die über den Kopf gezogen werden kann; Mantel mit 
einer joldyen Kappe (eueulla). 4,4 zinE. frzſ. eing. 
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Das Hennlein legt ein Hi, 


in Hennlein weiß Mit ganzem Fleiß 
( Sucht jeine Speis bei einem Han 


IL 


-oMnd Hub zu gackjen an: 
fa fa fa fa fa fa nei 
fa fa nei fa fa mei! 

Das Hennlein legt ein Gi. 


Backen wir ein Küchelein, 
Meufelein und Sträubelein 
Und trinfen auch den fülen Wein! 
fa fa fa fa fa fa nei 
fa fa net fa fa nei! 
Das Hennlein legt ein Gi. 


Nawe vnd Luftige Weltl. Deudjche Liedlein Durch Antonium Scandellum (Dreßden 1578), 


Nr. XIV. Daher Uhland I Nr. 226. Hofmann v. %., Gejellfchaftslieder Nr. 236. — 
Fiſchart, Gargantua S. 163 (1590), fügt am Schluß hinzu: „te ka fe ney: das Ey 
dag ijt geleget: fe fa fe ney: dak man frölich ſey.“ Sieh Wadernagel, Voces Variae 
2. Aufl. ©. 134. 

Worterflärungen: Str. 21 Baden (jtatt baden) bei Fiſchart, ſtrenghochdeutſch 
für baden. 2,2 Meujelein „Mäusli n., Blatt der Salbei jowol, als ein Küchlein, 
das davon gemacht iſt“ (Stalder, Schweiz. Idiotik). Sträubelein, Sprigkucden 
(Friſch 2, 344). 


Trinhliel. 


| ort unten an dem heine 

Ci Da it ein Berg befannt, 

oder trägt ein guten Meine, 
Nüdesheimer genannt, 
Der hat ein geiftlih Art an fich, 
Macht äußerlich und innerlich. 














Sin Klöjterlein wir bauen 
Dort aus der Maßen gut 
Bon lauter ſchön Jungfrauen, 
Viegt gar in großer Armut, 
Darin mand Bruder trinft ohn baar Geld: 
Unfer Orden regiert in aller dieſer Welt. 


Sin Abt den thun wir weihen, 
Der bat der Hühner viel, 
Die gacjen all und jchreien, 
Wer nur die Gier will, 
Na fa fa fa fa fa nei 
Backen wir ein Küchelein zu dem Mein. 


Kartheufer find uns zumider: 
Zur Zeit wenn fie aufitehn, 
Dann legen wir uns nieder 
Und pußen uns die Zahn, 
Kartheuſer find uns ungemäß, 
Wir effen fein Brot und fie fein Käs. 


Sloria, ihr Brüder alle! 
Proficiat, ihr Herrn! 
Gapitel wollen wir halten 
Dis zu dem Morgenjtern. 
Nun reſonet in laudibus, 
Wer übrig bleibt, bezahlen muß. 





Wunderhorn 11 427 1.%., 1 452 n. A. Aus den vier vorhergehenden Liedern zuſammen— 
gejegt Zu der Fetten Strofe haben noch Neminiscenzen mitgewirkt von „Rroficiat, 
ihr lieben Herrn“ (aus Gasp. Glanner, Der Erfte Theil Newer Teutjcher Geiftlicher 
vnd Weltlicher Yieder, München 1578, Nr.9; daher Hoffm. v. F. Geſellſchaftsl. Nr. 250). 
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Wilkommen, eiller Ürbenzaft 


un bis mir recht wilfommen, 
Du edler Nebenjaft ! 

Sc hab gar wol vernommen, 

/ Du bringſt mir ſüße Kraft, 

an * — = N > Saft mir mein Gmüt nicht finfen 


3 






N 
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\ Und ſterkſt das Herze mein, 
I Drumb wöllen wir dich teinfen 


\ Und alle frölich ſein. 


Man jagt wol: in dem Meien 
Da find die Brünlein gſund, 
Ich glaubs nicht, bei mein Treuen, 
Es ſchwenkt eim nur den Mund 
Und tut im Magen jchweben, 
Drumb wil mirs auch nicht ein: 
Ich lob die edlen Neben, 
Die dringen uns gut Wein. 
Fiſchart, Gargantua S.158 (1590). Mit umgekehrter Ordnung der Str. und vielf. Varianten 
bet Scandellus (Nawe — Deudſche Liedlein, Dreßden 1570) Nr. 3 und daher bei 
Hoffmann v. F., Geſellſchaftsl. Nr. 179. Uhland I Nr. 215 folgt in der Aufeinander- 
folge der Str. Scandelli und nimmt aus ihm Str. 1,1 „Gotwilkommen“ auf, verläßt 
aber im Uebrigen deſſen „verwäljerten“ Tert (ſieh Schriften zur Geſch. der Dichtung 


und Sage IV ©. 205). 
Worterflärungen: Str.1,1 bis, Sei. 


—í————— 
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Schlaftennh, 






— 

un heb ich an zu fingen 

N Aus frischen freiem Mut, 

ep hof es fol mir gelingen 

Sin Viedlein kurz und gut; 

Das jchafft der edel Nebenjaft, 

Ned ich on allen Scherz, 

Gibt meinem Herzen ein große Kraft, 
Freut mir mein traurigs Herz. 


Ach mein lieber Stallbruder, 
Nun hör mir fleißig zu! 
Ich Fig auch gern im Luder, 
Hab Tag und Nacht fein Ruh. 
Den Becher nim (mehme) ich iezt zu mir, 
Du ſichſt (ſiehſt) er iſt ſchon vol, 
Den wil ich gwißlich bringen dir, 
Sol dir bekommen wol. 


Denſelben wil ich ſetzen 
Fürwar an meinen Mund, 
Der Wein tut mich ergetzen, 
Halt ich zu diſer Stund, 
Die Farb die tut mich triegen (trügen) nicht, 
SH nim (nehme) fie fleißig an; 
Ich weiß daß er noch zu mir Spricht: 
Es gilt dir einen dran! 


Den wil ich nicht abjchlagen, 

Weil du fo frölich bift, 

Ich wil ihn von dir haben, 

Darzu bin ich gerüft; 

Du faumeft dich ſchier gar zu lang, 
Bring mir ihn dapfer her! 

Ich glaub, es ſei dir worden bang, 
Wären e3 ihrer mehr! 
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Da hub er an zu trinfen 
Den Becher halber aus, 
Ich meint er wolt verfinfen, 
Grit kam in mich ein Graus; 
Dod was (mar) der Handel nicht zu jchwer, 
Sr ſtund noch ziemlich wol, 
Der Becher der was worden ler, 
Den ich hab gjehen vol. 


Dem wil ich einen bringen, 
Der an der Seiten fit, 
Mie fan ich all3 erjchlingen ? 
SH hab fürwar ein Ritz; 
Doc wil ich von dir wiſſen bald: 
Was gibſt mir für ein Bjcheid ? 
Wiltu (willſt du) den Becher gar oder halb ? 
Zeigs an bei rechter Zeit! 


Doch bin ich nicht erlegen, 
Gar aus fol er gleich jein, 
Der Sad) bin ich zufrieden, 
Iſt mir ein Schlechte Bein, 
Der Wein der Jchmect mir alfo wol, 
Gibt mir ein große Freud; 
Von dir ich iezt nicht weichen fol, 
Bis daß ijt gſchehen Bſcheid. 


Was wöllen wir mehr haben? 
Den Schlaftrunf bringt uns her 
Bon Lebkuchen und Fladen 
Und was ihr guts habt mehr! 
Die Spedjupp laßt uns fochen jchier! 
63 iſt noch rechter Zeit, 
Ich glaub es hat gejchlagen vier, 
Der Han den Tag anfreit (anfräht). 


Dis Liedlein wil ſich enden, 
Wir wöllen Heimat zu, 
Mir gehn ſchier an den Wenden, 
Der Glucks der hat fein Ruh; 
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Ich dürmel wie ein Gans herein, 
Daß mir der Schedel kracht, 
Das Schafft allein der gute Wein, 
Alde zu guter Nacht! 


Frankfurter Liederbudy von 1582 Nr. 127. Daraus Uhland I Nr.229. Bei Fiſchart (Gar— 
gantua ©. 175, Ausgabe von 1590) jtehn Str.2, 5, 6, 8, 9 (2,7 Den will gewiß id) 
bringen dir; 5,8 ich bat; 6,7 Wilt den B.; 8,6 Es ijt grad rechte Zeit; 8,7 es hab; 
91 Das; 9,2 heyme zu; 9,4 Der Gluchſſen hat). 

Worterflärungen: Str. 2,1 Stallbruder, Kamerad, von Stal (statio, Stelle, 
Stätte). 23,3 Luder, Spiel, Poſſen, ausgelafjene Luitigkeit, Schlemmerei. 3,3 er— 
gegen, ergögen. 7,4 ein ſchlechte Bein, feine große Pein. 9,4 Glucks — der 
Gluchſen (gluchzen, gluchſen — ſchluchzen). 9,5 dürmeln, fi im Kreije herum— 
bewegen. 9,8 Alde, Ade (Adieu). 


Vinum foenum. 
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N, wacht Höu auf der Matten, 


Den frag ich gar nicht nach; 
" Hab Sonnen oder Schatten, 
Iſt mir ein ringe Sad): 
Sonder das kumt von Neben, 
Das jelbig wend wir han, 
Das fan vil Fröuden geben, 
Das weiß doch Weib und Man; 
Das ist gut Höu, Des ich mich fröu, 
Und blanget wann es reifen tut, 
Dann es macht alzeit Fröud und Mut. 


Man jol es treulich pflanzen, 
Dann es vil Wunder tut, 
Macht Frumb und lam zu tanzen, 
Iſt das von Art nicht gut? 
Macht jung und alt zu fingen, 
Gin trurigs Herz erfickt, 
Daß es wirt guter Dingen, 
Zu allen Sachen gichiekt, 
Gibt Kraft dem Man, Daß er get dran 
An Streit und an die Fröulin fein, 
Macht auch, daß die tund Hurtig fein. 
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Wo wachſt doch Höu jo gute, 
Daß mir mein Teil auch werd? 
Gott halts in feiner Hute, 

Wo es ie wacht uf Erd, 

Daß es mög wol geraten! 

Aun Fröuden dient es fein; 

Mend bachen, fieden, braten, 

Da muß fein Mangel jein; 

Mit Fröud und Mut, Das Höu it gut, 
Land uns das juber füren ein! 

63 mag alzeit gut höuen ſein. 

Der uns das Höu tut geben, 

Gott wöll fein Schirmer fein, 

Daß er bleib lang bei Yeben! 

Aus Höu macht er gut Wein 

Und focht uns gute Bißlin, 

Darzu Bafteten gnug, 

Mir achten nicht der Spißlin, 
Rebhüner find jein Fug, 

Die Wachtlen und Die Lerchen gjund 
Die find Jo luſtiklich bereit 

Mit Gfelfehaft gut und aller Fröud. 


Das Höu tut ihn nicht reuwen, 
Gibt uns des alzeit gnug; 
Mer das nicht wol mag feuwen, 
Der jelb iſt nicht fein Fug, 
Und ihn auch wolt verdrießen 
Beim Gang und Seitenfpil, 
Der möcht des Höus nicht gnießen 
Und wär jein ganz zevil; 
er Fröud wil han Der jelbig man 
Mit uns das Höu verdempfen frei! 
Nun rat, wer doch der Höuer Jei? 
Mil am beiten das melden: 
Man lebt in jölcher Art 
Sm Holz und auf den Felden, 
Mo man mit Höu ausfart, 
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Es möcht ein ieder wänen, 

Man meiets in dem Gras: 

Und rechets mit den Yenen 

Und ladets mit dem Glas, 

Das Höu jo gut, Das mengem tut 
Die Schaben triben aus dem Gwand, 
Das Höu iſt iedem wol befant. 


Fl. DL El. 80: „Drey Hüpjche neüwe Lieder, Das erjt, Wo wachßt Höw auff der matten, 
dem frag ich gar nit nad, u.j.w. Getrudt zu Bafel, bey Samuel Apiario.” Daraus 
Uhland I Nr. 232. Vrgl. dejien Schriften zur Geſch. d. Dicht. u. Sage IV ©. 211 ff. 

Worterklärungen: Str. 1,1 wachſt, wächſt; Höu (im Drig. Höw) Heu. 1,3, Es 
mag Sonne oder Schatten haben. 1,4 ringe, geringe, unbedeutende, gleichgiltige. 
1,5 dasjenige, welches Fommt. 1,6 wend, wollen. 1,10 blanget, belanget, mit 
Sehnjuht und Verlangen erfüllen. 2,3 bewirkt, daß Krumme und Lahme tanzen. 
2,5 bewirkt, daß Junge und Alte fingen, 1,6 erkickt, erquickt, belebt. 2,11 tund, 
thun. 3,4 ie (je), irgendwo. 3,6 zun, zu den. 3,7 wend, wir wollen; baden, 
baden. 3,10 land, laßt; juber, fauber. 3,11 höuen, beuen, Heu machen. 
4,6 Bafteten, Pafteten. 4,7 Spiflin, Spiß, „Spreißel, Splitter, Spänden, 
Gerte. Ein Spijjt Vögel, Fiſche u.f.w., eine Anzal kleinerer Stüde, die, an einem 
Spreigel, Rütchen und wie immer zufammengefügt, mit einander hingegeben (oder 
allenfalls an Einem Spiß gebraten) werden, Schmeller”. „Wir achten nicht“, es ift 
alles jo reichlich vorhanden, dag man ohne Ängjtliche Sorge veichlidy davon nehmen 
kann. 4,8 Fug (mh. vuoe), Schiklichfeit, das Paſſende (find fein Fug, paſſen für 
ihn). 5,l veuwen, veuen (ev jpart vejjen nicht). 5,5 Feuwen, fauen. 5,4 der 
paſſt nicht für ihn. 5,5 und ibn — und derjenige, welchen, 5,9 man — mag. 
5,10 verdempfen, durd dämpfen (im Luder Liegen, zechen und jchmaußen) ver: 
zehren. 6,1 Ich will; jtatt „am bejten“ vermutet Uhland „am leſten“ (zulekt). 
6,5 wänen, erraten? (Uhland). 6,6 meyets i.d. Gras, mäht es; etwa: in dem Faß? 
(Uhland). 6,7 Zenen, Zähnen. 6,9 mengem, manchem. 


Trinklied, 


an jagt wol: in dem Maien 
Da find die Brünnlein gjund; 
Sc glaubs nit bei mein Treuen, 
Es ſchwenkt mir nur den Mund 
Und thut im Magen ſchweben, 
Drum will mirs auch nicht ein: 
Ich lob die edlen Neben, 

Die bringen uns gut Wein. 




















Wo Heu wächſt auf der Matten, 
Dem frag ich gar nichts nad), 
Hab Sonnen oder Schatten, 
Iſt mir ein ringe Sad). 
Gut Heu das wählt an Neben, 
Dafjelbig wolln wir han, 
Gut Streu thut es auch geben, 
Das weiß wol Weib und Mann. 


Und wer es nicht kann fauen, 

Der geh auch nicht zum Wein, 
Doc jeh ih an dem Hauen, 
Daß wir gut Mäher jein: 
Wir rechens mit den Zähnen 
Und worflens mit dem Glas. 
Der Magen muß fich dehnen, 
Daß ers in Scheuer laß. 


Mir han gar Eleine Sorgen 
Wol um das römiſch Neich, 
Es ſterb heut oder morgen, 
Das gilt uns alles gleich; 
Und gieng es auch in Stücke, 
Wenn nur das Heu geräth, 
Draus drehen wir ein Stricke, 
Der es zuſammen näht. 


Die Speckſupp iſt gerathen, 
Den Schlaftrunk bringt uns her! 
Iſt noch ein Weck am Laden, 

Er iſt nit ſicher mehr; 

Ein Kaiſer ſteckt zum Spieße, 
Ein Künglein in Paſtet, 
Arm Ritter macht recht ſüße, 
Bis daß der Hahn gekräht! 


Das Liedlein will ſich enden; 
Wo iſt daheime nu? 
Tappt hin nur an den Wänden 
Und legt das Heu zur Ruh! 
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Der Wagen jhwanft hereine, 
Sie han geladen ſchwer, 

Es bräch, wenn nicht am Rheine 
Der Strict gewachſen wär. 


Ich bind mein Schwert zur Seiten 
Und mach mich bald davon, 
Hab ich dann nit zu reiten, 
Zu Fuße muß ich gon; 
IH taumle als ein Gänfelein, 
Das ziehet auf die Wacht, 
Das thut das Heu und auch der Wein, 
Ade zur guten Nacht! 


Aus den drei vorigen Liedern zujammengejegt; doch find die beiden le&ten nur nad) den 
Gitaten bei Fijchart, Gargantua S©.175 und ©.163 (1590) benugt. Fiſchart gibt vom 
legten nur die erſte Strofe vollftändig und ziemlich genau und fügt diejer eine Para— 
phrafe von einem Teil der folgenden hinzu: „Das ijt gut Häu, Das macht gut Strey, 
O führets jauber ein, Und wer es nicht fan Feuen, Der gang auch nit zum Mein, 
Aber ich feh am häuen, Daß fie gut Käuer und Häuer fein, Sie rechens mit den Zänen, 
Und worbeng mit dem Glaß, Der Magen muß fih dänen, Daß ers in DScheuren laß.“ 





reut euch, ir (ihr) lieben Knaben, 
Der Herbit erzaigt fich wol, 

Die lang getrauret haben, 

Heut wöllen wir werden vol! 

Mir haben vormals den Jauren Wein 
Gar theur genumen (genommen) an, 
Das wöllen wir heut pringen ein, 
Der ſüße Mojt, der neue Wein, 
Mirt uns gar gern eingan. 


Was wir verfaumet haben, 
Möllen wir nun machen gleich, 
Mit Wein wöllen wir uns laben 
Hie und in Defterreich, 
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In ainer neuen Straujen 

Wöllen wir in (ihn) nemen an, 
Ob im (ihm) ſol uns nit graufen, 
Bis uns der Kopf thut jaufen, 
Nit ee land wir darvon. 


In ainen Seller tiefe 

Möllen wir uns jenfen ein, 
Darnach dem Wirtsfnecht rüfen: 
Trag her ain fülen Wein! 

Vor dir wöllen wir nit zagen, 
Bis daß wir werden vol, 

Laß uns nur Wein her tragen, 
Ir Geſellen! ich wil euch jagen: 
Der Wein thut was er Jol. 


Wirtsknecht, nun merf uns eben, 
Was unſer Mainung jei! 
Kain Pfennig wir dir geben, 
Du pringit uns dann herbei 
Ain guten faiſten Praten, 
Den wölten wir gern haben, 
Mir mügen fein nit geraten, 
Ain gute Henn verjoten 
Die fügt wol ſolchen Sinaben. 


Ain Bergwerk haben wir funden, 
Wir ſoln heut werden reich, 
63 pringt uns Freud und Munde; 
Zu Wien in Dejfterreich 
Da findt man auf gejchlagen 
Gar manige Gruben fein, 
Da füllen wir unjern Kragen, 
Den Bauch) und auch den Magen 
Mol bei dem Ditermein. 


Mol auf, ir lieben Geſellen, 
Mol in das Bergwerk ein! 
Die alle Morgen wöllen 
TIrinfen gut Wermutwein, 




















Das Jeind die rechten Gefellen, 
Die in das Bergwerk farn, 

Es jeind die rechten Knappen, 
Sie jeend im (ihm) ain Klappen, 
Gott wöll ſie all bewarn! 


Den Herren allen gletche 
Wünſch ich Gelüc und Hail, 
Die heut von Dejterreiche 
Bringen ain michel Tail: 
Das Erz aus der Erzgruben, 
Die Noe funden hat, 

Srfreut oft mangen Buben, 
Um Sorg gäb er nicht Nuben, 
Sein Herz in Freuden ftat. 


Wir Haben uns vermeßen 
Gut Gejellen allgemain: 
Wir jöllend nit vergehen 
Der Furleut groß und flain, 
Die in das Elſeß faren, 
Bringent gut Reiniſch Wein; 
St Lob ſollen wir nit jparen, 
Got wöll fie all bewaren, 
Maria die Künigein! 


Darzu die Franken alle 
Die bauen guten Wein, 
Got grüß fie mit reihen Schalle! 
Ir Lob das iſt nit klain; 
Darzu die Furleut gute, 
All die gen Frankfurt farn, 
Got habs in ſeiner Hute! 
Maria die vil gute 
Wöll ſie allzeit bewarn! 


Im Wirtshaus iſt gut leben, 
Wann kumt der heurig Wein, 
Da wöllen wir dann ſtreben 
Und wöllen frölich ſein; 
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Pratwürft, jung Seu und Hamen 
Sol man uns tragen her 

Und ander Nicht mit Namen. 

Wa fumen wir zufamen 

Allvol und Seltenler ? 


Raich her Würfel und Karten, 
Ain Bretjpil wöllen wir han, 
So mügen wir erwarten, 

Bis Zeit wirt ſchlafen gan; 
Dann wölten wir gern haben 
Ain guten Salvenwein, 
Darmit wöllen wir uns laben, 
Got behüt die frumen Knaben, 
Die allzeit vol wöllen fein! 


Nad) einem fl. BL. auf ver Bibl. zu Wien: „Ein newes Weltlichd Lied von dem Wein, in 
dem thon das Lied von Toll“, mitgeieilt von G. Yeon in Bragur VI, 2, ©. 81 ff. 
Daraus Wunderhorn 11 430 1.4, 11455 n. A. Uhland I Nr. 233 (vergl. Schriften 
zur Geſch. der Dichtung und Sage IV ©. 214 f.). Mittler Nr. 1371. 

Erläuterungen: Stv. 1,4 wöllen, wollen (bier u. ö. einjilbig zu lefen). 1,8 ein- 
gan, zum Munde eingehn. 2,2 gleich) machen, ausgleichen, einholen. 2,5 X tvauje, 
Kruſe, eine Art Krug. 2,9 ee (ebe), früher; land, laſſen. 3,3 rüfen, rufen. 
3,5 nad der Verbejjerung Uhland's jtatt des überlieferten „Bon dir wöln wir nit 
weichen“. 4,1 eben, genau, vecht. 4,7 mügen, Fünnen; eines Dinges geraten 
— ohne es fein, es entbehren (desjelben entvaten). 4,8 verjoten, verjotten, von 
verjieden — fieden. 55 Wunde (Driginal: Wunden), Wunne, Wonne, 5,5 aufs 
Ihlagen, eröffnen. 5,7 Kragen, Hals. 5,9 Dfterwein, Wein aus Defterreich. 
6,4 Wermutwein, Wein mit Wermut (Kraut und Blumen diefer Pflanze galten 
früher als ein dei Leib erwärmendes Mittel). 6,5 und 7 feind, find (im Original 
jendt). 7,4 michelteil (jo Original), große Ausbeute (von michel groß).. 7,7 ſy 
erfreüd (Original). 78 Um die Sorge gäbe er nicht eine Nübe, d. h. um Sorgen 
befümmert ev jich gar nicht (etwas um etwas geben — ſich an etwas ehren; „nicht 
eine Rübe“ verftärktes „micht“). 8,1 vermeſſen, abgeredet, bejtimmt. 9,2 Original: 
Die do bawen. 9,7 habs, habe jie. 10,1 In dem (Original). 10,3 Uhland ver: 
mutet dar (dahin) ftatt dan. 10,5 Seu, Säue (Driginal: jey). Ham, Hamme, 
Hinterſchenkel, Schinken. 10,7 Nicht, Gerichte (andere Gerichte); mit Namen, 
namentlich, nämlich. 10,8 Wa, wo, 10,9 Uhland nimmt mit Nebt Allvoll und 
Seltenleer als Eigennamen. 11,3 mögen, vermögen, Können. 11,6 Salvenwein, 
Wein mit Salbei. 
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Fune 


‚in Mufteus wollt frölich ein, 

(© ss thät ihın wol gelingen, 

Sr ſaß bei einem guten Wein, 

Da wollt er luſtig fingen ; 

Bekannt ijt weit und breit der Mein, 
Gewachſen hin und her am Rhein, 
Macht ſitlich modulieren, 

Thut manchen oft verführen. 





Davon Jet er ein Piedlein Flein, 
Das thät er wol betrachten, 
Und mijchet gute Fugen ein, 
Niemand Fonnts ihm verachten. 
Er gdacht in dem Gemüthe jein: 
Si wären taujend Kronen mein 
Und alle Jahr ein Fuder Wein! 
Das fonnten (könnten) gute Fugen jein. 





Newe Deutſche Gefänge ꝛc. Gomponiret durch) Andream Hakenberger. Dantig 1610. 
S.11. Daraus Wunderhorn 1 412 41. A., 1 433 n. A. Hoffmann v.%., Geſellſchafts— 
lieder Nr.361. Am Wunderhorn 1.4. ſteht: Ein Mufifant w. f. ſ. — Wild. Borne— 
mann dichtete im Jahre 1810 noch zwei Strofen hinzu: 

Der Kaiſer hoc) vergnüget ward, 
Als er das Lied thät hören, 
Sr ſchwur bei jeinen Kaiſerbart, 
Die Bitte zu gewähren. 
Der Kaijer jchrieb ein Brieflein fein, 
Da legt er taufend Kronen ein, 
Sin Fuder Wein zog hinterdrein — 
Das laß ich mir ein’n Kaiſer jein! 


Der Muſikant ſchenkt luftig ein, 
Den ſüßen Saft zu nippen; 
Es floß jo feurig wie der Wein 
Das Lied von feinen Lippen. 
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So Jang er frei von Sorg und Not 
Dom Abend bis zum Morgenrot, 

Doc heuer geht die Kunft nach Brot — 
Der gute Kaiſer der iſt tot! 


S. die Zelter’fche Liedertafel — von W. Bornemann sen. (Berlin 1851) ©.30. In diefer 
Geftalt ijt das Lied durch die Gompofition von Zelter wieder beliebtes Yiedertafellied 
geworden (Hoffmann v. F. Unfere volksthümlichen Lieder ©. 40). 
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Di besten Wein, 








u Miltenberg am Maine, 

Zu Würzburg an dem Steine, 

Zu Bacherach am Rhein, 

Hab ich in meinen Tagen 

Gar oftmals hören jagen, 

Solln fein die beiten Wein. 
Heidick heidumb! 
Bruder, ich komm. 
Heidumb heidick, 
Weich nicht zurück! :, 

Ich will dir dieſen bringen 

Frölich und guter Dingen. 

Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 

Daß Fäßlein hat kein Banzer an. 


—— 


TAN 
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Bin ich Schon nit am Maine, 
Zu Würzburg nit am Steine, 
Noch diefesmal am Rhein, 














Sein dennoch andre Neben, 
Die auch gut Säftlein geben, 
Vieblich und edle ein. 
Heidi u. ſ. w, 
Ich kann dirs nicht abjchlagea, 
Wills kecklich mit euch wagen. 
Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 
Das Fäßlein hat fein Banzer an. 


In Wirtenberger Yande 
Sit weit und breit befannte 
Das edle Nedarthal: 
Da wächſt ein gjunder Safte, 
Der gibt uns gute Krafte 
Mit Freuden oftermal. 

Heidi u. ſ. w. 

Ich bitt, du wöllſt mit Freude 
Fein redlich thun Bejcheide. 
Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 
Daß Fäßlein hat fein Banzer an. 

Mann ein Land nit thut haben 
Des Meines edle Gaben, 
So fürens dFuhrleut drein. 
Darumb an allen Orten 
Non viel und manchen Sorten 
Wird gfunden guter Wein. 

Heidi u. ſ. w. 

Ich will es jenem bringen, 
Thut ihr ein Weile fingen ! 

Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 
Das Fäßlein hat fein Banzer an. 
Im fruchtbarn Taubergrunde 
Findt man Mein jtarf und gjunde, 

Auch an viel Drten mehr, 

Darbei wir frölich fingen 

Und oft mit Freuden jpringen: _ 

Gut Wein jagt Trauren ferr. 
Heidi u. ſ. w. 




















Das Mahler ghört dem Fiſche, 

Der Wein dem Menjchen friiche. 
Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 
Daß Fählein Hat fein Banzer an. 


An Dfterreich und Steier 
Viel gut Mein find nit theuer, 
So wol auch in der Mark, 
So die Leut luſtig machen, 
Daß ſie fingen und lachen, 
Sein ſchön, lieblich und ſtark. 
Heidick u. ſ. w. 
Jung, thu das Gläslein ſchwenken, 
Ein friſchen einzuſchenken! 
Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 
Daß Fäßlein hat kein Banzer an. 

Aus: Neue Muſicaliſche Kurtzweil ..... Durch Erasmum Widmannum. Nürmberg, 
M. DO. XVIII. Nr. 3. — Etwas verändert in der ſpätern Ausgabe von 1623 (danach 
in L. v. Seckendorf's Muſenalm. f. D. zu 1808 S. 37 und Wunderhorn 11 414 1. A., 
11 435 n. A.). Hier ſteht ſtatt der Worte „Heidi u. ſ. w.“: 

Ei. Yung, ſchenk mir ein 
Gin Gläslein Wein 
Und bring mirs ber, 
Wie ichs begeht ! 
„Mein lieber Herr, 
Ich will euch diefen bringen u. j. w. 
Ebenjo in den folgenden Strofen: 
2. „Mein lieber Herr, 
Ich Fanns euch nit abjchlagen u. ſ. w. 
3. „Mein lieber Herr, 
Sch bitt, ihr wöllt mit Freude u. ſ. w. 
4, „Mein lieber Herr, 
Ich will es jenem bringen u. j. w. 
Im Weinbüchlein von Samuel Dilbaum, Augsburg 1584, fteht: 
Neckerwein luſtig z'trincken wer, 
Wann er den Kopf nit machet ſchwer. 
Die Neckerwein ſend friſch und gſund, 
Ergeben doch nit vil im Mund. 

















Sin Gſchmächlin hat der Tauberwein, 
Nah trineft er eim ins Hirn ein. 


Sin Wein aus Steyrmarft, heit der Schrot, 
Sr quiet (macht lebendig) mich, wenn ich halb wer todt. 


— — — 


Ya steigt der Wein, 
& hech wir zei. 
Be Eat 


1- edle Wein 
IST doch der beite Schieferdedker, 
Me 1 " ’ 

Sein göldner Schein 
Macht alle Menfchen etwas feder; 
Ich wundre mich, 
Daß er jo flettern fann und fteigen, 
Und macht, daß fich 


Die großen Häupter für ihm neigen. 


Der muntre Tranf 

Kann ohne Leiter weiter fommen, 
Wenn er jo blanf 

Die Stirnenburg hat eingenommen, 
Als mancher, der 

Mit Hülfe ſich hinan will bringen 
Und ohn Gefähr 

Die Hälfte noch weiß zu erzwingen. 





Drum bleibts darbei: 
Er hegt ein recht vergöttert Leben, 
Weil er ſo frei 
Kann in der leeren Luft hin ſchweben. 
Und wenn wir ihn 
In unſre hohlen Hälſer laſſen 
Mit Pracht einziehn, 





Empfinden wir ihn gleicher maßen. 
ge -— 











Denn mandes Haus, 

Sp ſchwer es ſonſt auf Seulen jtehet, 
Fährt mit hinaus, 

Es merket, daß es leichter gehet: 
Sobald der Wein 

Durch feine Pfort ift eingezogen, 

So ſtimmt es ein 

Und meint, es ſei Schon hoch geflogen. 


Wenn dies gefhicht, 
Sp fünnte doch fein Haus beitehen, 
Wenn Morpheus nicht 
Der Baufunft an die Hand zu gehen 
Für andern wär 
Erfahren und fo weit gefommen, 
Daß ihm die Chr 
Bon Sterbliden noch nie genommen 


Denn wenn der Wein 
Aufleget gar zu Schwere Dächer, 
So muß es jein, 
Daß fich bejchweren die Gemächer, 
Und macht Berdruß: 
Er mag zwar Schieferdeder bleiben, 
Doch Morpheus muß 
Den Bau erhalten und fort treiben. 


Wunderhorn II 418 1. A., II 450 n. A. Aus „Heren Adam Krieger’s Neue Arien, in 
6 Zehen eingetheilet. Dresden 1676 (Fol.) ©. 29. 


Ich sollte bezahlen, 





ch gieng einmal nad) Grasdorf nein, 
7. Da fam ich vor die Schenke, 

Ed Und da ich vor die Schenfe kam, 
Da fieng mid an zu dürften. 

Der Wirt der fett mi) oben an, 
Er dacht id wär der beite. 
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Ei Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 
Wie lachten die andern Gäfte! 


Und weil ich nun gegejjen hatt, 
Da ſollt ich auch bezahlen, 
Da fragt ich was die Mahlzeit foft, 
Da ſprach der Wirt: Ein Thaler. 
Ci Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 
Da hatt ich feinen Thaler. 


Der Wirt der 309 mein Nödle aus 
Und jagt mid in die Scheune. 
Ei Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 
Wie lang war mir die Weile! 


Und als e3 gegen Morgen kam, 
Da träufelts von dem Dache. 
Ci Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 
Da muſt ich felber lachen. 


Und als es gegen Mittag Fam, 
Da zog der Wirt mirs Käpple -aus 
Und jagt mid) auf die Straße; 
Und als ich auf die Straße Fam, 
Die Schuh warn fehr zerbrocden. 

Ei Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 
Da lief ih auf den Soden. 


Wunderh. II. 417 1.X. (mit der Bemerf. „Mitgeteilt durch Herrn Bertuch“), IT 439 n. A. 
Die Aufzeichnung, welche fich noch im-Nachlag Achims v. Arnim findet, ift unvollftändig, 
wie aus der ungleichen Länge der Strofen hervorgeht. Das Lied ift eine Variation 
vom armen Schwartenhals, ſ. Wunderhorn I ©. 20 unſ. Ausg. 

















Grinklied, 





N er fragt danach? 
EN Aus dem Gelag 
& Hab’ ich mir vorgenommen 
Den ganzen Tag, 
So lang ich mag, 
Auch morgen nicht zu fommen. 
Herr Wirt, gebt ihr 
Die Freiheit mir 
Mich luſtig zu erzeigen, 
So ſeht nur an, 
Wie wol ih fann 
Die frifhen Gläfer neigen! 


Dies tft der Trank, 
Der Unmuth zwang, 
Dur den wir luftig werden, 
Der unfern Geift 
Der Bein entreißt, 
Gibt Freudige Geberden. 
Er thut uns fund 
Des Herzens Grund, 
Macht Bettler gar zu Fürften: 
Wir werden fühn 
Und frisch durch ihn, 


Daß uns nah Blut muß dürften. 


Sein jüßer Saft 
Gibt denen Kraft 
Zu reden, die ſonſt fchweigen, 
Macht uns bereit 
Barmbherzigfeit 
Den Armen zu erzeigen, 
Wie auch beherzt 
Das, was uns jchmerzt, 











Zu eifern und zu läjtern, 
Grtheilt die Kunſt 

Und alle Gunſt 

Der dreimal dreien Schweitern. 


Daher man fieht, 
Wenn wir biemit | 
Die Nafe Schon begofien, 
Nie dann ver Fluß | 
Des Pelagus 
Kommt auf uns zu gejchojien: 
Der will dann ein | 
Poete fein, 

Der fann viel Streitens machen 
Von der Natur, 

Der redet nur 

Don Gottes hohen Saden. 





Dort hat ein Paar 
Sich bei dem Haar, 
Der greift nach feinem Degen, | 
Der jteht und jpeit, 

Der jauchzt und jchreit 

Und fann fi faum noch regen, 

Der jäuft dem zu | 
Auf einen Du, | 
Der ſchwazt von feinen Kriegen, 
Der ſitzt und weit, 

Yo er gereiit, 

Und ſcheut ſich nicht zu lügen. 


Auch mir wird iht 
Der Kopf erhißt, 
D Wein, von deinen Gaben: 
Die Zunge fingt, 
Die Seele jpringt, 
Die Füße wollen traben. 
Wolan noch baf 
Durch dieſes Glas 
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Will ih auf dich jest zielen; 
Du deutjches Blut, 

Laß mir ein qut 
Nundadinella jpielen! 


Wunderhorn II 421 1. A.; II 443 n. U. Aus einem Werke deſſen Titel fo angegeben wird: 
Poetiſches Luftgärtlein. Gedrudt 1645 ©. 21. Wir haben daſſelbe nicht auffinden 
fönnen. 


Fellerreiche and Woltenweiche Härtens-Bänschen, 





&r — Sr er, wie man Sn zum Sifhor — 

< wollen, jih in der Gänſe Stall habe verſtecket, und ſey 
durch der Gänſe Gefchrey verrathen, und wider jeinen Willen zum 
Biichoff geordnet worden. Hierauf habe er die damalige Gänfe 
Jämmtlich tödten laffen, und jey alfo nach ihm jolcher Gebraud) 
auf den Martin Bifchoffs-Tag bey uns verblieben. Solche Be- 
gebenheit it nachgehends in folgende Verſe gebracht worden. 


Wann der Heilige Martin 
Will der Biſchoffs-Ehr entfliehn, 
Sitzt er in dem Gänfe-Stalle, 
Niemand findt ihn überalle, 
Biß der Gänfe groß Geihrey 
Seine Sucher rufft herbey. 


Nun dieweil das Giegfgad-Lied 
Diefen heilgen Mann verrieth, 
Dafür thut am Martins-Tage 
Man den Gänfen diefe Plage, 
Daß des jtrengen Todes Recht 
Gehn muß über ihr Gefchlect. 


Drum wir billih halten auch 
Diefen alten Martins-Braud): 
Laden fein an diefem Feite 
Unſre allerliebjie Gäfte 
Aufs Paſteten-Eſſen ein, 
Darin Martins-Gänschen jeyn. 
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65 iſt gar recht ausgedacht, 
Daß die Gänfe find geſchlacht, 
Und am Spieße gar gebraten! 
Sp wird durch fie nicht verrathen, 
Was geichehn tit in der Still, 
Und man heimlich halten will. 


Legt nun vor vom Gans=-Gericht, 
Es ſchmeckt aut und ſchadet nicht; 
Sagt man gleich, die Gans ſey ſüchtig, 
Trinck nur Wein drauf, ſo iſts richtig. 
Du wirſt ſehn, wie trefflich gut 
Dieſer Saft zur Dauung thut. 


Hohlt der großen Gläſer eins, 
Und ſchenckts voll des beiten Weins: 
Dem thut gar nicht weh der Magen 
Nach dem fetten Gänſe-Kragen, 
Rücken, Keulen, Bruft und Steiß, 
Wer recht außzutrinten weiß. 


Weil ver Verräther Lohn allein der Spieß, 
Iſts billich, daß Martin aud nur die Gänſe ſpießt. 
(Simon Dad.) Neu aufgebugter, Kurtzweiliger Zeitvertreiber — Zufammengetragen, und 
zum Fünfftenmal vermehrt, und an vielen Orten verbefjert, herausgegeben durch C. 
AM. von W. Gedrucdt im Jahr M.DCC. (©. 469). Daraus die 3 erjten Str. im 


Wunderhorn II 434 1. U. II 459 n. A.; — Ein älteres Martinslied ſ. Wunderhorn I 
378 unf. Ausg. 


Buttermilch. 





+ ins Bauren Sohn hett ſich —— 


Er wolt eine gute Buttermilch eſſen 

086 Ein auserwählte Milch, 

Ein hochgelobte Milch, 

Ein abgefeimte Welch, 

Des Milrt Milch, des Milri Milch, 


Ein gute Buttermild). 
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Man trug ihm ber ein jaures Kraut, 
Die Buttermilch troff ihm baß in die Haut: 
Ein auserwählte Milch u. |. w. 


Man trug ihm her ein jchweinen Braten, 
Die Buttermilch war ihm baß geraten: 
Ein auserwählte Milch u. ſ. w. 
Man trug ihm her qut Opfel und Birn, 
Die Buttermilch lag ihm jtäts im Hun: 
Ein auserwählte Milch u. |. w. 


Man trug ihm her gut Fiſch und Häring, 
Die Buttermilch lag ihm jtäts im Sinn: 
Ein auserwählte Milch u. ſ. w. 


Man trug ihm her die Waldvögelein, 
Die Buttermilch däucht ihn beffer fein: 
Ein auserwählte Milch u. |. w. 


Franff. Liederb. Nr. 232. Fl. Bl. Bajel bei Johann Schröter 1612. Danach) Uhland Nr. 251 
(ſ. Schriften zur Gefch. d. Dicht. u. Sage IV ©. 230 f.). Wunderhorn II 435 1. A. 
nach einem fl. BI. Straßburg bei Jakob Frölich (die Abweichungen rühren aber wol 
von den Herausgebern her), II 460 n. A. nach) Uhland. — Abweichungen von Wunder- 
horn 1. U.: Str. 2,2 traf ihn bas in die; Str. 5 Man bracht ihm her gut Häring 
friſch, Die Buttermilch war ihm ein befjerer Fiich. — Str. 5,2 haben Franff. u. Bafel: 
Die Buttermilch wolt noch befjer wern; obige Lesart ift von Uhland nach) Harthaufens 
Liederhandichrift aufgenommen (Mecne im Anzeiger 1838 Sp. 85). 


Brannbien 


e Bauer. 


® 







4 
| 





Merr Doktor, ich will fragen: 
Seht diefes Glas voll Bier! 
5 Ihr fönnet mir wol fagen, 
Was fehlt dem Bier allhier? 
Es thut ſich ganz entfärben, 
Die Kräfte find auch hin; 
Wenn es vor mir follt jterben, 
Ein arme Wais ich bin. 
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Doftor. 


Hört, Bauer, kanns nicht jagen, 
Hab nicht auf das jtudtert, 
Ihr müßt nur weiter fragen, 
Vielleicht jagts euch der Wirt. 
Will doch ein wenig jehen, 
Ob ichs nicht fennen fann; 
Weib Schon, was ihm geichehen, 
Die Waſſerſucht iſt dran. 


Bauer. 


Jetzt merk ich ſchon den Poſſen, 
Es ift ein Fehler drin, 
Man hat das Bier vergofjen, 
Sonſt wär es nicht jo dünn; 
Das Malz iſt ihm verronnen, 
Und Waffer hats für drei, 
Der Wirt hat nah zum Bronnen, 
Was rvathet ihr daber? 


Doktor. 


Das ein will ich euch rathen, 
Ihr müßt halt folgen mir, 
Ich wett mit euch Dufaten, 
Ihr kriegt das beſte Bier. 
Geſchwind zum Wirth thut laufen, 
Gr macht euch Bier nah Wunjd, 
Das Waffer gebt zu faufen, 
Die Gerjte gebt umfunit. 


Bauer. 


Herr Doktor, ih muß laden, 
Der Handel geht nicht an, 
Wenn er nur Bier thät machen, 
Daß mans bloß trinfen fann, 


a 




















Das wollen wir halt hoffen, 

sm Wafjer gehts nicht zu Grund, 
Das Bier wär längjt verjoffen, 
Wenn es nicht ſchwimmen funt. 


Wunderhorn II 438 1.X.; II 465 n. U. nach einen fl. Blatt. Uns liegt dajjelde nicht vor, 
wir haben darıım den Tert der früheren Ausgabe wieder abdruden lajjen. 


Vabahslied, 


— auf! Wach auf! der Steuermann kömmt, 
ger hat fein großes Licht Schon angezündt. 





Hat ers angezündt, jo giebts einen Schein, 
Damit jo fahren wir ins Bergwerk ein. 


Der Eine gräbt Silber, der Andre gräbt Gold, 
Dem jhwarzbraunen Mägdlein find wir hold. 


Tabak! Tabak! echtadlihes Kraut! 
Tabaf! Tabak! du jtinfendes Kraut! 


Wer dich erfand, iſt wol lobenswerth, 
Wer dich erfand, ift wol prügelmswerth. 


Wunderhorn III 208 n. A. angeblich „mündlich.“ Das zu Grunde liegende Bergmannslied 
folgt ipäter. 


Her mit den Geld wird kommen. 


— ⸗ 
Ks auf, ir lieben Gjellen! 
‚Ein neue Zeitung aut 
EI ih euch jagen wöllen, 
Nemmt euch ein guten Wut! 
SH hab für gwiß vernommen, 
Der mit dem Gelt werd fommen, 
Mit einer großen Summen, 
Das wird uns bringen Frommen. 











Kalt uns nun frölich fingen 
Wegen der Bottjchaft aut, 
Und dem zu Lohn eins bringen, 
Ders uns verkünden thut. 
Ich rieth zu difen Dingen, 
Daß wir entgegen giengen 
Und den freundlich empfiengen, 
Der uns das Gelt thut bringen. 


Sp wölln wir jtrads aufitehen, 

Weil irs für rathſam acht, 

Und ihm entgegen gehen, 

Daß er auf uns ſei bdadt: 

Laſt uns eilends fortlaufen 

Und ihm die Federn raufen, 

Er möcht jonjt zurüd zaufen 
Und ſich von uns abjchraufen. 


Seit lujtig, Compagnia, 
Ich hör den Ejel wol, 
Gr fchreiet I, A, I, A, 
Die Truhen fein gwiß voll; 
Es wird uns noch gelingen, 
Drumb jeit nur guter Dingen, 
Vor Freuden lajt uns jpringen, 
Das Gelt thut man uns bringen. 


Neue Teutjche Liedlein — Durd) Paulum Sartorium. Nürnberg 1601 (49%) Wr. XX. Daraus 
Wunderhorn II 440 1. A. II 467 n. A. 


Has schwerste Feitlen. 


22 EEE 





Wuf Erden ift fein ſchwerer Leiden 
orDann wann ſich einer von neuem muß leiden: 
" EN Ein neuen Nod, ein Wammes darzu, 
Ein aut Bar Schub, 
Ein Kleid darbei, jtehet gar frei. 
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Nürnberg tft gar ein werthe Stadt, 
Darinn es vil der Krämer hat. 
Ja hätt ich vil Geld, jo zög ich hinein 
Und faufet mir ein. 
Alſo muß ichs lafjen bleiben. 


Ich hab ein Rod, der hat fein Falten, 
Die Hoſen find hinten und vorn zerfpalten, 
Die Strümpf hangen mir über die Schuh: 

Gleich wie ih ihm thu, 
Hab ich mir fein andre zu faufen. 


Ja wenn ich über die Gaſſen ach 
Thut mir der Wind im Herzen weh, 
Man fiht mir hinden und vorn hinein: 

Das ift nicht fein, 

Jederman thut meiner lachen. 


Ja weil ih Geld im Sädel hätt, 
Jederman mich gern bei ihm hätt, 
Ber Bier und bei Wein meint ich allein 
Der beit zu fein 
Für ein jeden thät ich bezahlen. 


Da ichs Geld alls verzehret hätt, 
Der Bruder mich feiner fennen thät, 
Wo ih in ein Wirtshaus thät gan 

Sprach jederman: 
Seids jtill laßt den fürüber gan. 


Alſo geihicht oft manchen Gefellen, 
Die nur ſtets panfetieren wöllen, 
In dem Wirtshaus ligens im Saus, 
Kommen jelten drauf, 
Bis ſie alles verpraffen. 


Das ſei den jungen Geſellen gejagt, 
Die gern jpazieren gehn bei der Nacht, 
Die vil verzehren und wenig erwerben, 

Nur daß fie fterben, 
Groß Kümmernis müſſen ſie leiden. 














Wer ift, der uns diß Liedlein hat gemacht? 
Groß Saufen hat ihn darzu gebracht, 
Er iſt gerecht und darzu ſchlecht, 

Hat alles verzecht, 
Sit dannoch frölich bei den Leuten. 


Nach 2 fl. Blättern (Mitteilung 2. Erks): 1, 8% 4 Bl. Ohne Ort und Jahr (mol Nürn— 


bery bei Hans Koler, 1580—1600) „Drey Schöner Lieder, | Das Erfte, Auff Erden ift 
fein jchwerer | Teyden, denn wenn ſich einer bon | newem muß kleyden. | Das Ander, 
Wenn ich | des Morgens früh auffftehe, als bald | ich in die armut gehe, 2c. | Das 
Dritte, Schon bin | ich nit, zu gleich wie du, mit dir 2c. | (Holzichnitt, ein Mann mit 
Stelzfuß).” 2, 804 Bl. „Drey Schöne | Weltliche Lieder. | Das Erfte: | Wie Marg- 
graff Albrecht für Fra | furt gezogen ift. | Sm Thon: | Was wöllen wir aber heben an. 
| Das Ander: | Auff Erden ift fein fchwerer I. | Das Dritte: | Bon der Schönen 
Elifabeth im Thon: Es ift auff Erden.” Gedrudt zu Str(aubing), wol bei Andre 
Sommer. (Schadhaftes Expl. in der Frankfurter Stadtbibliothef). Beide Texte ſtimmen 
im Wefentlichen überein. — In mangelhafter Form, mit Zerſtörung der Strofen, ift 
das Lied aufgenommen in: „Lucifers Königreich vnd Geelengejäidt: Oder Narrenhab. 
In acht Theil abgetheilt.... Durch Aegidium Albertinum, Fürftl. Durchl. in Bayrn 
Secretarium zufammen getragen. München, durch Nicolaum Henrieum. M.DE.XV1.“ 
©. 227. Daraus Wunderhorn II 395 1. A.; IT 41T n. A. Anfang bei Albertin: Es 
ift auff Erden fein jchtverers Leiden. Von gleichen Metrum in Frankf. Liederbuch 
1582 Ver. 118. 


Es it auf Erden fein ſchwerers Leiden, 
Dann wo fich zwei Herzlieb müfjen ſcheiden; 
Sa bitter Tod, mit deiner Noth 

Und ganzem Nath, 
Deiner fann ich nicht vergejjen. 


Fasswacht 


9 
2 eur 
2 
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Huf dig Faſsnacht Sollt ich hoch Springen, 
C ein Pracht Und frölich fingen 
II Den Pfarher von Sant Veit; 

So tft mein Ding ganz neut: 

Mir manglet was, 

Wan ich het das, 

Künt eim ein Mummſchanz bringen. 


Fünff ond fechzig teüticher Lieder (Argentorati, apud Petrum Schoefler Et Mathiam 


Apiarium) No. 16. 
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Ein Schön new #astnachtspiel, mit 5. Perso- nei 
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zu halten, und wird nenandt die Bauren 
den Wein, dass er also thewr worden. 


A 


Hlag vber 
gantz lustig 


vl hurte- weilig zu lesen. 


New gediht durch Anthonium | Bamwmeifter. 


Seyt der Wein aljo thewr ift worden, 
So habn wir einen harten Drden. 
Erffurdt, bey Tobias Frißfchen, Sm Jahr, 1628. 


Die Perfonen, fo in diefem Spiel reden, feind dieſe, wie folgt. 
y y y N 


»un + 


[51 


. LZen Schlegel, der Kriegsmann. 

. Kon Mu, der Spielmann. 

- Ale Karg, der eine Bawr. f} 
. Deit Kolb, der ander Batvr. 

Heintz Getſch, der dritt Bawr. 


Lentz Schlegel, Me Karg, und Veit Kolb, tretten mit einander ein. 
Lent Schlegel der Kriegsmann | 


hebt an, und ſpricht: 


Gott grüß euch Herren allejant, 
Wie ihr mit Ehren feit genant, 
Es jeien Frawen oder Mann, 

Wöllet mirs nicht für übel han. 


Mit denen er fein Kurzmweil treibt, 


Biß ihm fein Geld im Beutel bleibt. 
‚ Er dienet auch noch, wie vor Zeitn, 
Fürſten, Herren und Edelleutn, 
Und hat mit ihnen große Fremd, 

' Man braucht ihn auch gar oft zu Leid, 


SH bin ein Kriegsmann wol bekant, 


Und fom jest her auß Ungerland, 
Dahin hab ich fünf Zug verbradt, 


‘ ©o er jonft war gar verzagt. 


Durch ihn hat mancher viel gewagt, 
[30 


‚ Man fang, man jprang, man jpielt 


Und bin geweſen bei mancher Schlacht, | 


Sn manden Sturm, manden Schar- 
mützl, 
Hab ich doch darvon befommen lützl, 10 
Und ob ich ſchon was hab bekommn, 
Hat mirs der Wein allS wiedr ge- 
nonmn, 
Und umb alles wieder gebradt: 
Ob er mich Schon Hat Frölich gemacht, 
Und mir gefüllet meinen Kragn, 
Hat er mirdocd die Haut voll geichlagn ; 
Hatermirjchon oft gebracht ein Fremd, 
Viel öfter hat er mir gemadt Leid. 
Sn Summa, wie man Spricht, der Wein 
Derthutbei einemjedendasfein, |20 
Welches dann ift ganz wol befant 
Allen Schlemmern im ganzen Land, 


Darzu, 
Beim Wein hat man fein Raſt noch 
Ruh 


Mit Geigen, Pfeiffen, Saitenfpiel, 


397 


Mit Shimpf und Scherzen ohne Ziel. 
Gr riht auch an gar oft Unfug, 
Dardurch einer den andern jchlug. 
Uns aber jett zu dieſer Frift 
Ein andere Meinung worden ift, 
Und jeit der Wein jo themr ift worden, 
Wil er nidt in den gemeinen 
Drden, [40 
Er gefellt fi nur zu großen Herrn, 
Die alle ohne thawren zehrn. 
Bor Zeiten was man wolgemuth, 
Ob es ſchon nicht allzeit was gut. 
Solt man von einer Kirchwei gohn 














Und jolt ſich nicht voll geioffen bon, 
Es wer ihm nicht gewejen recht, 
Er meint er hett jein Wirth ver- 
ſchmecht. 
Ein führt man da, den andern dört, 
Ein Zehner hat erfaum verzehrt, 50 
Und doch gnug getrunden und gejien, 
Den ganzen Tag beim Wein gejefien. 
Und wann die Bawren famen zu Marf, 
So war ihr feiner aljo farg, 
Er trank forthin ein Mäßlein Wein, 
Er fam auch oftheim beim Monjchein, 
Und fang daß die liebe Heiden lacht, 
Gar wenig an jein Schuldner dadt. 
Sest aber hat es den Befcheid, 
Daß mir warlich ift jelber leid, |60 
Das alle Frewd jo ijt verkehrt, 
Ich glaub fein Menſch auf diejer Erd 
Gedenkt, daß er jo themr jei fommen, 
Als jest, das hab ich wol vernommen 
D, wie manch frank und armes 
Meib ift, 
Dep jeiner int Kindbett geprift, 
Die vor Armuth jein gar vergefjen 
Und haben faum das Brodt zu eſſen. 
Vor Zeiten ward ihm nichts zu viel, 
Er madt all Schimpf und Kurzweil 
viel, 
Er draht zuwegn Abendthewr, [70 
Jetzt aber tft er aljo thewr, 
Dat ihn niemand erzahlen fan, 
Er ift nicht für den gemeinen Mann. 


Con Mud tritt ein und jpridt: 
Hört zu, ihr Herren und ihr Freund, 
Die ihr allhie verjamlet jeint, 

Wie ſeit ihr alſo traurig hie, 

ALS wers vor Tag oder jonft früh. 
Woltihr, ih wileuch Kurzweil machn, 
Das ihr alljamen müſſet lachn. 

Es iſt euch umb einfleinenLohn, [80 
Sit einen umb ein Gülden zthon, 
So werdet ihr tanzen und jpringn, 
Und die trunfne Mettin fingn. 


2. Schlegel: 
O lieber Gjell, was darf man dein, 
Meinſt man fönt jonft nit fröhlich jein, 
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Man hab dann hie ein Schalfsnarren? 
Sa wol, wann ich auf dich wollt harrn, 
Daß du mich erft ſolſt fröhlich mann, 
Ei wie gut ift dei Narın zu lachn! 
O hett ich Gelt und guten Wein, [90 
Sch wolt ohn dich wol fröhlich fein, 
Undwolt garbald finden einen Mann, 
Der mit mir fieng ein Kurzweil an. 
Sch weiß es thets daſelbſt der Alt, 
Der wird ſich mit mir frewen baldt. 
Alter, wolan wir trinfen Wein. 


U. Karg. 


Ich wolt gern mit euch fröhlich jein, 
Sp wils der Koften nicht ertragn, 


Ich bjorg warlich, ich darfs nit wagn. 


Ein Gülden tft ein großes Gelt, 

Die Sah mir nicht jehr wol gefellt; 

Sch hab _gejehen, ift nicht lang, 

Daß man aud tanzet, jprang und 
fang, 

Und foftet einen ganzen Tag 

Nicht Halb jo viel, ich warlich jag. 


B. Kolb. 


Ach Ule, wie bijtu ein Mann, 

Sc leider nicht ein Pfenning ban, 
Und bett ich jo viel Gelt als du, 
So hett ich weder Raſt nod Ruh, 
Und weric all Tag zweimalvoll, [110 
Es thet mir gleich weh oder wol. 


U. Karg. 


SH muß jparen dem alten Mann, 
Das Saufen wil einen Reichen han. 
IH geh nicht allweg ubr die Daſchn, 
Wann ih ein Luft bett zu naſchn, 
Daß mir im Alter nicht gebreit. 


V. Kolb. 

Bift allezeit jo karg geweſt. 
Weiftu dann auch, mein lieber Mann, 
Wie lang du wirft das Leben han? 
Dein Lebtag gmwinft Fein guten 

Tag, [120 
Du biſt gar zu farg, id) dir jag. 
Leibe du mir Gelt, jo wil ich faufn; 
Und folt ic) meinen Rock verfaufn. 




















Es wird dir doch faum daran fehln, 

Dein Geld wird dir ein Dieb noch 
ſtehln. 

Lieber leih ein bahr Gülden mir, 

So wil ich zechen thon mit dir, 

Sch wil dich redlich wieder zahln. 


U. arg. 


Zech, wo du wilt nad deinm Gefalln, 
Und mad mir auch nicht viel Ge: 
ficht, [130 
Ich werd dir warlich leihen nicht, 
Sa wann ich meinem Geld feind wer, 
Und es wolt jehen ninımermehr. 


Hein Getſch tritt ein und ſpricht: 


Was zankt ihr hie, ihr heilofen Leut, 
Umb die Armut wift ihr fein Meut. 
SH bin ein alter franfer Mann, 
Mein Lebtag hart gelebet han, 
Und wer mir noth, das ich jegt hett 
Ein Trünflein, das mich laben thet: 
Und jo ich thu ein Mäßlein trinken, 
[140 
So wils mir zweit in Sädel ſinkn, 
Trinfich dann ein Achttheil ver Maß, 
So madts mirfaum die Zungen naß; 
Lab ih dann holen ein Maß Bier, 
Trinf ih ein Maß, jo thu ich vier, 
Und darf gar feine Purgatz im Leib, 
Es bläht mid) wie ein jchwangers 
Weib; 
So ift das Waſſer gar zu dünn, 
Zu naß, und gar fein Frewd darinn. 
Das Bier auch anders nichts richt 
an, 1150 
Dat Framn und Mägd zufchaffen han, 
Mit vollen Zapfen wanns heim 
kommn 
Und die Purgatz han eingenommn, 
Daß dieſelb fäht zu wirken an, 
Daß undn und obn uber gahn, 
Und man ihnen muß waſchen auß 
Bett, Hembter und das heimlich Hauß, 
Die da beſchmiert ein ſolch Unflat. 
Den Apoteckern iſts auch Schad, 


Deß klagen ſie auch hewr als fert; 
160 
ein Purgatz eins Güldens 
werth 
Hat oft ſo viel nicht außgericht, 
Als jetzt durch ein Maß Bier geſchicht. 
Das Bier macht auch das Korn thewr, 
Darzu das Holz, das ungehewr 
Wird zu dem Bierbrewen verbrendt, 
Das mir auch jetzt geht umb die End 
Und mir im Hauß jetzt iſt noth, 
Ich brauch ſchier ſo viel Holz als 


Dann 


Brodt. 
Es ſei doch Gott vom Himmel 
gklagt, —[(170 


Daß er uns mit der Thewrung plagt. 
Ach Gott, wie oft ich gſehen hab, 
Daß man dMaß umb vier Pfennig 
gab, 
Ja auch es oft nicht gerne galt, 
Und bin dannoch nicht ſo gar alt. 
Ich glaub es ſei ein rechte Straff, 
Die Gott uber uns Menſchen ſchaff. 
Wir haben oft leider getrunfn, 
Daß wir unter die Bank jeingefunfn, 
Undoftfeinerdenandernfent, [180 
Wuſt auch jelbit nicht wie er wurd 
genent. 
Ein jeder thet da wie er mocht, 
Sat man ihm ſchon nidt gnug 
gekocht, 
Sprach er, ich wil trinfen deſto baß— 
Damit nam er ein hohes Glaß, 
Das muft allmeg herumber gahn, 
Sonſt wolt er gar fein Ruh nicht han. 
Und jo die Zech denn hat ein End, 
Sp giengen fie heim an der Wend. 
Se einer da def andern lat: [190 
Wie hab ich ihn jo voll gemacht, 
Sprach er, und jpottet darzu jein. 
Jetzt aber, lieber Gott, ich mein, 
Wir lafjen ihn beleiben wol. 
Man jauft ſich nimmer jo voll, 
Weil der Wein aljo thewrijt worden, 
Auch nimmer ift an allen Orden, 
Wie vor was, in eins jeden Hau, 
Und ift dem Schimpf der Boden auf. 
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C. Mud. 

a, lieber Mann, ihr fehlet weit. 
Die Herren und die Edelleut [200 
Saufen noch, als weren fie wild, 
Wann ſchon ein Maß ein Gulden gilt. 
Wert ihr bei mir, bei mander Zeh 
Seht ihr wie mans einander brecht 
Mit gangem und mit halben auf; 
Zu letzt jo fompt ein große Krauß, 
Muß auf der Reih herumber gahn, 
Bis das Under thut oben ftahn. 
Iſt feiner hie ders wagen darf? [210 
Wie fürcht ihr ewers Gelds jo ſcharf, 
Und vier Baten umb ein Maß Wein 
Geben, wie möcht ihr alſo farg jein? 


8. Schlegel. 
Sagſt recht davon, ja wer fie hett! 
Hett ich das Gelt, ichs wagen thet. 
Ich hab erſt jegund dran gedacht, 
Wie er mich umb viel Gelt hat bradt. 
Mir dünkt auch wol, daß ich nicht der 
Geweſen bin, und auch daher 
So ſchlecht nicht dörfte einher gahn, 
[220 
Mit Pracht war ich oft fornen dran. 
Dann da ich hatte Silber und Gold, 
So hett man mich auch darumb hold, 
Als warn ich wer gewejt ein Fürft. 
Jetzt aber hab ichs alls verbürft, 
Bei Kirchweihen und bei Hochzeiten 
Und auch bei den frommen Kriegs: 
leuten 
Bin ich geweſt Hans frijcher Knecht, 
Eins jeden Schuh war mir recht. 
Das bracht mich oft ins Narren 
Hauß, [230 
Und jo man nich ließ wieder rauf, 
Daucht ich mich fein mit Zanken Fed, 
Walzt mich aud oft umb in den 
Dreck. 
Das macht der Wein, der Reben Saft, 
Der hat ſo viel Tugend und Kraft, 
Man ſchütt ihn oft unter den Tiſch, 
Macht auch manchen trawrigen friſch. 
Ich ſah auch oft daß ſichs zutrug, 
Daß man einander doplet ſchlug. 
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Ich hoff, er werd mir noch zu Theil, 
240 
Wann er wird wiedrumb wohlfeil. 
Seltam wil ich mit ihm umbgohn, 
Ein gutes Müthlein mit ihm bon. 
An einem Trunf ein Kandel voll 
Die jauf ich rauf, und noch mehr hol. 
Und bett ich noch jo ein gjtumfets 
Maul, 
Bin ich zu ſaufen gar nicht faul. 
Und wil mein Wis auch an ihm jcherfn 
Und ihn zum Fenfter hinauf werfn, 
Da wird er ſauber niven fiten. |250 


Und wol zu taujent Stüden jprigen. 


C. Mud. 
Wann ihr ihn habt, jo halt ihn fait, 
Laft ihn euch fein ein werther Gaſt. 
Ich wil mich jegund weiter jchlagn, 
Ich mag nicht hören ewer flagn. 
Wer mich wil don, muß mich drumb 
zahln 
Nach allen meinem Wolgefaln. 
Wil jest Hin zu den Bürgers Gfind, 
Da ich ein bejfer Bjoldung find, 
Dann bei jolden fargen Bawren, [260 
Die ſich das Geld jo lajjen thawen. 
Bei Herren und bei Edelleuten 
Ihut man mit Fingern auf mid 
deuten, 
Daß ih mad alfo gut Gejdirr, 
Zeucht man mic allenthalb Herfür, 
Drumb mag ich bei euch bleiben nicht. 
Contz Mud geht ab. 


8. Getſch. 
Zeuch immer hin, hab dir den Nitt. 


2. Schlegel. 
Ja immer fort dem Teufel zu, 
Damit wir vor dir haben Ruh, 
Mit deinen Schalfnärrifhen Zottn, 
[270 
Thuſt noch unſer darzu jpottn, 
Und wolteſt gerne mit uns ſaufn, 
Das Maul wiſchen und darnachlaufn. 
O lieber Gſell, ich bin nicht Hopf, 
Darzu nicht ſo ein kindiſch Tropf, 

















Daß ich ein andern geben jol, 
Das ich für mich brauch felber wol. 
Sch hab wol gejehn, ich war maufig, 
So glaub ich jchier, ich ſei jest laufig. 
Ye mehr ich frieg, je weniger id) 
hab, [280 
Und bin auch uberall Schabab, 
Sonderlih wann ich hab fein Gelt, 
Das mir all Tag und jonft nichts 
fehlt, 
Welches jet aller Welt geprift, 
Und die gemeine Klag jest tit. 


9. Getſch. 


Ah iſt dann das nicht zu erbarınn, 
Es geht doch nur uber uns Armn. 
Die Reichen allweg beſſer habı, 
Wir Armen darneben hertrabn. 
Aber ich jag, und das ift war, [290 
Jetzund wirs erft werden gewar, 
Mas wir vor Zeiten haben gethon, 
Drumb müffen wir jet Armut bon, 
Und gſchicht uns gleich recht, jag ich 
ſchier, 
Iſt niemand ſchuldig dran dann wir. 
Wir haben erzürnt unſern Gott, 
Der uns das Leben geben hat 
Und alle Nahrung hie auf Erden, 
Wann wirs mit Dankſag nießen 
werden. 
So han wirs braucht zum Uberfluß, 
|300 
ALS wann man fie mit Fleiß außguß, 
Borauf den Wein jo gar ohn Schuß, 
So gar gejoffen zu Unnutz. 
Beim Wein habn wir Gottsleftrung 
triebn, 
Wer beffer unterwegen bliebn. 
Man fang, und fprang, den Wein 
in eim, 
Zu lest führt manihn ſchlafent heim, 
Dann jpielt man umb den Wein 
herzu, 
Bei uns war weder Naft noch Ruh. 
Es war der Brauch bei jeder: 
mann, |310 
Ein jeder wolt ein Willkomm han, 


Da ein Maß Wein aud) darein gieng, 
Damit einer fein Gäft empfieng, 
Und jo er dann den Willfomm nam, 
Zu feinem Gaft er fröhlich kam 
Mit einem Lied, das er ihm fang, 
Und dann zu legt mit einem Dank 
Empfieng er ihn und ftellt ihn für 
Den Willflomm, und beichloß die 
Thür, 
Damit er nicht davon entluff [320 
Und den Willfomm heraußer juff. 
Sonft thet mans auch, wann man 
hat Gäſt, 
Welcher bat mocht, der thet das Belt. 
Die Handwerks Gejellen warens 
won 
AL Woch ein guten Montag bon, 
Der mweret biß an Donnerftag, 
Daß ich recht von den Saden jag. 
Am Sontag fieng mans wieder an, 
Den Meten zu Lieb ein Tanz han. 
Summa Summarum, es ward ge: 
mein, 1330 
Die Gfellen thetens nicht allein, 
Es thetens auch die alten Narren, 
Die luffen umb gleich wie die Farren. 
Man juff jo jehr in allen Yanden, 


Daß mander drüber ward zu 
Schanden, 

Und jo man einen thet trunfen 
machen, 

Thet man fein als eins Narren 
lachen. 


Ihr wifjet aber jelber baf, 

Wie es die Zeit ein Weſen was. 

Was mwers, wann ich viel davon 
vebt, [340 

Und dannoch nichts zu trinken bett! 

Gott wöll nicht rechen alte Schuld 

Und mit ung Armen han Gedult! 

Gedenket dran, ihr liebe Herrn, 

Und laft euch das groß Saufen 
wehrn. 

Es ift groß Sünd und Ubermuth, 

Groß Unrath darauf folgen thut, 

ALS leider oft geichehen ift, 

Das jag ich auch zu diefer Früt. 
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2. Schlegel. 

Ich glaub, ihr wöllet beichten hie, [350 
Das hab ich je gefehen nie, 

Daß man hab gebeicht im Wirtshauf;. 
Wolt ihr mahen ein Kirchen drauf, 
Einander lagen ewer Noth, 

ALS ob ihr habt fein Gelt noch Brodt? 
Lat Hagen mich einen Kriegsman, 
Thu weder Gelt noch Herren han, 
Hab auch Fein Herberg oder Hauß, 
Und weiß den Winter nicht wo auf, 
Biß daß der Frühling wiederfäm, [360 
Und mich ein andrer Herr annem, 
Und wieder ziehen thu in Krieg, 
Ich verlier gleich oder hab Sieg, 
Da mir danngarnichtwirdverbürgt, 
Ob ich jtirb oder werd erwürgt. 


9. Getid. 
Es muß doch Gott geflaget fein, 
Wie dürft mich heut nad) guten Wein, 
Ja der mir etwan war jo ftark, 
Wie meinftu, lieber We Karg! 
Ach Hett ich nur ein Gläßlein voll, [370 
Es thet mir in meinm Herzen wol! 
Den ich etwan hab lafjen ftahn, 
Und mid darvon verftolen han — 
Sch bin oft geflohen wo man tranf, 
Und ift darzu auch nicht jehr lang — 
Jetzt trunf ichs gern, wanniches hett. 
Ah, daß es wolfeil werden thet, 
Dat ich mein Schnabel anug funt 

ne&n, 

Ich wolt mich alles Leids ergesn. 


U. Karo. 
Mich triegen dann die Sinne mein, 
Gelt iſt wolfeiler dann der Wein, [381 
Doch gibt esniemand nichts zufchaffn, 
Und iſt den Leuten wie den Affn, 
Was fie von einem andern jehn, 
Das muß von ihnen aud geſchehn, 
Und wann fies jehen von den Neichn, 
Sp wöllen fie fich ihn vergleichn, 
Und jaufens weg ohn alles thawrn. 
Es thuns auch jchier die ärmſten 
Bawrn, 





Und thun gar wenig nehmen war, [390 
Daß gar lang iſt ein ganzes Jahr, 
Darinn man oft kan gehn zum Wein, 
Wann es von Gſchäft wegen muß fein. 
Wo man kunt bei eim Basen bſtahn, 
Mus man jegund vier Groſchen han, 
Noch find man immer Gelts gnug. 
Das Saufen wär nicht meines Fug, 
SH wolt dan thun was mander thut, 
Welcher mit Fleif verthut fein Gut. 
Die jollen jelber werden innen, [400 
Was fie daran werden gewinnen. 
Entlehnen, borgen ift ihr Sinn, 
Damit fie fünten ſaufen Wein, 
AlS wann er noch ſehr wolfeil wer, 
Kein Feirtag feind fie felten leer. 
Wird auch nicht gut thun mit der Zeit, 
Biß daß fie werden Bettelleut, 
Und bald man wird an ihnen jehen. 
Veit Kolb, was thuftu darzu jehen? 


V. Kolb. 


Sa lieber Ule, du redft recht. [410 
Wann du wift, was uns darzu brecht! 
Die ganze Woche trink ih Waſſer, 
Am Sontag gib ich einen Praſſer. 
Wann unfer acht fein bei dem Wein, 
Wil ihr feiner der Hinderft fein; 
Under den Kraufen nem ich die Wahl, 
Damit ein ander für mich zahl, 
Und eil auch jehr; thu einem winfn, 
Und thu die Krauſen gar auf trinfn: 
Ich förcht als mir entlauf der Wein, 
[420 
Drumb jauf ich ihn mit Haufen nein, 
Und fo unsdannder Kopf wird warn, 
So jein wir nacher nicht mehr arm, 
Und trinken dann mitgroßem Gmalt, 
Gott geb, wer es am leten zahlt! 
Das macht uns dann jo leiden arnı, 
Der Weiniftthewr, dat Gott erbarm. 


2. Schlegel. 


Hat euch der Teufel zjammen tragn, 
Daß ihr nichts anders könt dann 
Hagn? 














— 








Ich meint, ich wöll hie haben Gunſt, 
430 
Und bei euch zechen thun umbſonſt, 
Und euch ſagen von Kriegsſachn, 
Damit ich euch möcht frölich machn; 
So klagt der ein, er hab kein Gelt, 
Sam wer er der ärmſt in der Welt, 
Der ander der wil ſonſt nicht dran, 
Und iſt alſo ein karger Mann, 
Der dritt der iſt bald meines Fug, 
Und ſich auch geren zu ihn ſchlug, 
Daß ein andrer für ihn bezahlt: [440 
So hat es aber die Geſtalt, 
Ihr keiner gibt was gern umbſonſt, 
Welches jetzund iſt der Welt Kunſt. 
So wil ich doch nicht Hungers ſterbn, 
Es müſſen ja all Bawrn verderbn, 
Und die Wirth mit mirwerden witzig, 
Und weren ſie noch eins ſo ſpitzig! 
Ehe daß ich ſolte gar verderbn, 
SH Hoff ich wil noch was erwerbn, 
Wann mir zu furz nicht wird das 
Drumm, |450 
Das ich in dem Krieg nicht kom umb, 
Und mir zu legt wird ein fol Buß, 
Daß ich ein Graben füllen mu. 
Darumb jo wil ich frölich fein, 
Allweil ich fan, bett ich nur Wein 
Und einen guten Gejellen darzu. 


DB. Kolb. 


Fürwar ich einen geben thu. 

Ule, es ift fürwar ein Schand, 

Daß wir jegunder allefant 

Sollen all auß diefem Wirthshauf 
[460 

Ungetrunfen gehen hienauß. 

Wolauf, ein Seidlin für ein Mann! 


U. Kara. 
Ich es wol nicht abſchlagen fan, 
Wann es darbei bleiben thet. 


9. Getid. 
Wann ich jo viel Gelt als ihr hett, 
So wolt ich mid) nicht wehren lang, 
Der Sad) bald machen ein Anfang. 


B. Kolb. 
Was thut ihr euch befinnen vil? 


2. Schlegel. 
Sch weiß nicht, was drauf werden wil- 
Fürwar es iſt ewr gut zu lachn, |470 
Wolt ihr die Zeh vor dem Wirth 
machn, 
Aufhörn, ehe ihr habt angehebt, 
Ei, das wer warlich ubel gelebt! 
Sitzt nider und laft bringen Wein, 
Und laſt uns frisch und frölich fein! 
Herr Wirth, hie habt ihr gute Gäft, 
Drumb tragt auch auf das allerbeit. 
SH Sich, ihr braucht ein Zuſprechr, 
Sonſt gebt ihr fürwar fein Zechr. 
Ihr müft verzagen nicht jo bald, [480 
Wer weiß, wer die Zech bezahlt! 
Drumb wolt ihr zechen. jo zecht recht. 
9. Getid. 
Fürwar, du bift ein dapfer Knecht, 
Aber ein Ding haftu gethan, 
Das hetſt wol unterwegen glohn. 
2. Schlegel. 
Was tft dann? Zeig mir es an. 


9. Getſch. 
Das du haft weggeſchickt den Spiel- 
mann, 


Der hat uns jest mit feinen Bofin 
AU gemacht unverdrofin. 
L. Schlegel. 


Wann er mit uns wil frölich lebn, 
1490 
Sein Zech jo wol als wir thun gebn, 
So mag er wol zu uns herein, 
Und mit uns frisch und frölich fein. 


9. Getſch. 
Ich wil ihn holen auf mein Ehr, 
Bot dort fompt er jelbft daher. 


2. Schlegel. 


Gut Gjell, jo dus wilt halten mit, 
Soljtu von uns verjchmecht fein nit. 


a 

















C. Mud. 
Ihr lieben Heren Buon pro face, 
Und zechet Alegramet in pace, 
Gott ehr das Glod von Ehrenbilder. 
[500 
8. Schlegel. 


Was ftehftu lang, ſitz zu uns nider, 
Es gilt ein jeden feinen Rappen. 
C. Mud. 

So wil ih nad dem Gläßlein dappen, 
Und wil dem Herren eins thun 
bringen: 

8. Schlegel. 

Es ift mir wol mit diefen Dingn, 
Lieber Veit, es gilt dir das Glaß. 
B. Kolb. 

Ach halts, und wers ein ganzes Maß, 
Gilt Heinz, es wird dir doch gar ſelten. 
9. Getid. 

Gi, ei, das muß dir Gott vergelten. 
Wie lang hab ich mein Maul drauf 

geſpitzt. 
V. Kolb. 


Der Wein iſt gut, mich ziemlich hitzt. 


H. Getſch. 


Ich wil jetzt thon nach Frewden ringn, 


Ule Karg, ich wil dir eins bringn. 


U. Karg. 
Wie fanftu nur jo frölich fein. 
Ficht did niht an die Armuth dein. 


9 Getſch. 
Was ſol ih an die Armuth denfn, 
Und mich diejelb lafjen frenfn? 
Mein Gott, der mich erichaffen hat, 
Wird mich ernehren früh und jpat, 
Auf den hoff ich in allen Dingn. |520 


Le. Shlegel. 
Welcher fan ein hübſch Liedlein fingn, 
Damit wir fürzen thun die Weil? 
Zu Hauß haben wir no nidt Eil. 


[510 


Wer fan wol fingen, fah es an. 
Laß ſehen, wers am beiten Fan. 


C. Mud. 
Ihr Herrn, umb Verzeihung ich bitt, 
Ih fan fürwar ein feines Lied, 
Beit und Heint die fünnens au, 
Drumb fie mir billih fingen nad). 


B. Kolb. 
Wolan, ih fan es nicht abſchlagn. [530 


9. Getſch. 
So wil 155 euch auch nicht verjagn. 


Jetzt fingen fie diß nachfolgende Lied. 
Im Thon: Wo foll ich mid hinkehren. 


Wie fol ich mich ernehren, 
Ich armes Brüderlein? 
Hab nicht viel zu verzehren, 
Zu thewr ift mir der Wein. 
SH bin es ungewon, daß ich 

nicht Wein jol hon 

Den Abend als den Morgen, 
Es will den Kitten bon. 


Wie geren wolt ich fingen, 
Sp hat mein Stimm fein Ton, 
[540 
Ich Fan nicht jo viel gewinnen. 
Daß ih Wein trinken fan, 
Sch Fan nicht frölich fein, zu thewr 
ift mir der Wein, 
Muß ih dan Waffer jaufen, 
Der Jarritt jchlag darein. 


Kein Kurzweil ift beim Waſſer, 
Das red ich offenbar, 
Bezeigs mit allen Praſſern, 
Die zehn durchs ganze Jahr. 
Der Wein ift mir zu thewr, ner: 
jauf ih Hauf und Schewr, |550 
So ift allein mein Schade, 
ES gibt mir niemand fein Stewr. 


Ule Karg jpricht weiter. 
Ihr Herrn, laft die Zeh machn, 
Ich muß verrichten noch viel Sachn, 
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Kein Ding hat man gefangen an, 

Man machet uch ein End daran, 

Drumb madt die Zech, das ijt mein 
Bitt. 


2. Schlegel. 
Lieber Batter, warumb das nit, 
Seit ihr jo gütig und zahlt auf, 
So gangen wir allefampt Teer 
auf. [560 
Spielman, wie gefellt euch dieſe Lehr? 


C. Muck. 


Es dunkt mich auch nicht ſein unmehr, 
Wann der Alt wolt ſo gütig ſein. 


U Karg. 
Ihr lieben Herrn, das kan gar 
nicht ſein. 
Das jenig, ſo thu haben ich, 
Das brauch ich warlich ſelbſt für mich, 
Drumb ſo zahl ein jeder ſein Zech. 


2. Schlegel. 
Lieber Batter, jeit nicht jo gäch, 
Es ift doc) alles nur unſer Scherz. 


C. Mu. 

D Vatter, Habt ein gutes Herz, |570 
Wir dan noch), Gott lob, fo viel wol, 
Das man den Wirth bezahlen fol 
Aber wan ich wer jo reich, 
Als ihr, und euch an Gütern gleich, 
Sp zahlt ich dann die Zech allein, 
Darbei man dann gedächte mein. 
Wer weiß noch, was alfo gejchicht? 
Am Holzhaden fein Keil nicht bricht, 
So ſchlag ich auch Fein Flegel nicht ab, 
Ein bejjer Handwerfglernethab, |580 
Das ift, weil ih durch Saitenfpiel 
Kann machen Fremd und Kurzweil 

viel, 
Bin ich uberall lieb und werth, 
Und hab auch was mein Herz begehrt, 
Sonderlich jegt zur Faßnacht Zeit, 
Das viel guts Muths und Kurzweil 

geit, 


Mit Schlitten fahren auf der Gaffen, 
Mittanzn, jpielen, ſchlemmen, prafin, 
Mit Mummerei und panfetiern, 
Und den Jungfrawen zuhofiern, [590 
Da verdien ich uberall Gelt, 
Drumb mir mein Handwerk wol 
gefelt. 

Darumb euch lieben Herren allıı, 
Zu jondrer Frewd und Wolgefalln, 
Daß ihr meiner im bejten denfn, 
Wil ich euch dieje Zech thun ſchenkn, 
Uud den Wirth für euch zahlen auf, 
Habt fo für gut, und geht zu Hauß. 


Die drei Batvren gehn hintveg. 


Lenk Schlegel jpridt. 


Günftiger Herr ich jag eu Danf 
Für die bezahlte Speiß und Tran, 

[600 
65 ift der Ehren gar zu viel, 
Umb euch ichs wieder bſchulden mil. 
Iſt auch darbei mein freundlich Bitt, 
Ihr wollt uber mid zürnen nicht, 
Und mir in argen nicht bewahrn, 
Das ich euch vor hab angefahrn, 
Und jo unflätig ab bejchieden. 


C. Mu. 


Meinlieber Kriegsman, feizufrieden, 
Bon deiwegen ih gar nicht zürn, 
Ich hab nicht jo ein jähes Hirn, |610 
Sch fteh ihr jeit ein dapfer Mann, 
Der wol etwas verjuht wird han, 
Und noch) wol was verjudhen thut, 
Bitt euch habt alſo mit vergut. 
Aber dieje drei farge Bawrn, 
Verfilzte und jo arge Lauren, 

Bei den ift fein Verftand noch Wit, 
SH zahlt ihn forthin fein Rübſchnitz. 
Bei ihnen tft fein Chr noch Danf, 
Schad iſts, daß fie leben fo lang! |620 
Herr Soldat, ihr jolt mich veritehn, 
Ich fol jest auf den Weinmarft gehn, 
Da warten mein etlich Gefellen, 
Die wir heint Schlitten fahren wöllen, 
Wann ihr Luft habt, jo fommet mit. 
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2. Schlegel. 
Sa wol gern, warumb das nicht? 
Ich hab ohn das nicht viel zu thon, 
Ein gutes Müthlein mit euch bon. 
Sie gehen beide ab. 


Heintz Getſch tritt ein und 
bejchleußt. 
Ihr Lieben Herren, Fram und Mann, 
Seht den uppigen Wandel an, |630 
Darinn die Welt jetunder jchwebt, 
Darzu in allem Wolluft lebt, 
In allen Sünden ungehemwr. 
Sa, wenn der Wein wer noch jo thewr, 
So findt man Leut, die ihn da jaufen, 
Und joltens Hauß und Hoff verfaufn 
Und Weib und Kind Liegen in Stro. 
Bei dem bleibts auch nit alfo, 
Sondern jehweren und fluchen noch, 
Läftern Gott im Himmel hoch. [640 
Daß newlich ift der Wein erjvorn, 
Kompt alles her auf Gottes Zorn, 
Daß wir jo jhändlich ihn miß- 
braun, 
So guöblich wider Gott thun ftrauchn, 
Ihn andre Sind, die jonjt mit 
laufn, 
Als da iſt Wucher und Fürkaufn, 
Beide an Koren und an Wein, 
An Rinder, Schaafen, Geiß und 
Schwein, 
An Mil, Käß, Gier und an Schmalz, 
An Holz, an Kerzen undan Salz, [650 
An Arbeiß, Linfen, Hirß und Reif, 
Darzu an aller Küchenfpeiß. 
Das alles geht nur ubern Armn, 
Derſelben woll fi) Gott erbarnın; 


Den Neichen den tft allzeit wol, 
Haben Kiften und Kaften voll. 
Hoffart die nimbt auch uberhand 
Jetzunder gar in allen Xand, 
Beim Armen mehr als bei ven 


Reichen: 
Es thut mancher herummer jchlei: 
en, | 660 


Als ob er bett ein ganze Stadt, 
Sp hat er faum ein Gelt ins Bad. 
Das wil mich ſchier oft narret machn, 
Das einer jo viel wil auf ihn machn, 
Wie ich gejehen hab von Bieln. 
Weiter jo ift das Gottloß ſpieln, 
Daß ift worden alfo gemein, 
Als wenn es eben müßte fein. 
Nah Gottes Wort fragt man nicht 
mehr, 
Die Predigt und die Kirchen Lehr 
1670 
Sit bei den Menjchen nur ein Spott, 
Ach wie fann nur zujehen Gott! 
Darumb ſchickt er uns Thewrung her, 
Krieg, Sterben und andre Straffen 
mehr, 
Damit er uns dann munter macht, 
Auf dag wir auf ihn haben act, 
Und ihn erkennen für ein Gott, 
Daß er uns helf auf aller Noth, 
So fern wir ihm darumb vertramn, 
Und nit auf der Welt MWolluft 
bamn, |680 
Sondern auf ihn als einen Herrn, 
Der alle Wolthat fan bejchern, 
Und aller Gnavden tft ein Leiſter: 


Wünfht uns Anthonius Baw— 
meiſter. 


Eine kürzende Bearbeitung unter der Ueberſchrift „Klagred des Gottes Bacchus, daß der 


Wein edel worden iſt. 


1545“ im Wunderhorn II 40 1. A.; II 41 n. U. 


Das ein- 


gelegte Lied hat Hoffmann dv. F. Geſellſchaftsl. Nr 223) aufgenommen. 


Worterflärungen: 
gemacht. 10 lützl wenig. 
hat hatte (fo öfter). 
niereren Ständen (Orden). 


1 allejfant allefamt. 
15 Kragen Hals. 
35 richt richt’te, richtete. 
42 ohne thawren ohne zu fparen (tauren, mhd. 


4 han haben. T verbracht vollbracht, 
29 durch ihn um feinetwillen. 32 
40 der Wein will nicht mehr zu den 





türen, ift ein unperfönliches Werb. mich türet ein ding oder eines dinges, es dünkt 
mich etwas zu koſtbar, es dauert mich; aljo hier eigentlich: ohne e3 hoch anzujchlagen). 
46 bon haben. 47 wer wäre (jo immer). 47 ihm 
53 Marf 





43 was war. 45 gohn gehn. 


bezieht fi auf man (nhd. einem). 48 verfhmecht verichmäht. 
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Markt. 57 Heiden ft. Heide. 59 es hat ven Befcheid die Bewandtnis, die Sache 
liegt fo. 60 Daß, vielleicht das — was. 66 gepriſt von gebreſten: es gebricht 
mir eines Dinges — es fehlt mir etwas (daher wol zu leſen daß ft. dep). 70 
Abendthemwr, mhd. avienture (aus mittell. adventura Ereignis) meift: wunderbarer 
Vorgang. 72 erzahlen bezahlen. 81 zthon zu thun. 83 die trunfne Mettin, 
eine parodierende Nachahmung derMette (eigentlich wettine von matutina, Nacht-, Früh— 
horen) als Trinklied, vgl. eine ſolche bei Hoffmann Geſellſchaftsl. 241. 84 darf be— 
darf. 102 es ift noch nicht ange Zeit her. 108 f. Hett hätte. 112 dem alten Mann 
— für mein Alter. 114 ich hole nicht jederzeit Geld aus der Taſche. 116 gebreit 
1. zu Vers 66. 126 bahr paar. 127 thon thun. 129 wilt wilft. 135 fein Meut 
gar nichts: mite, auch meite meute mütte und Feiner Pfennig genannt, war eine 
ichlechte niederländiihe Münze, die nach Deutjchland verbreitet und öfter verboten 
ward. 137 han ich habe. 138 wer es wäre. 141 zweit zu weit. 146 darf bedarf. 
Purgas Abführmittsl. 154 fäht fängt. 155 undn unten. 160 def darüber. 
hewr heuer, in diefem Jahr. fert (vert) aus vernt, im vorigen (alten) Zahr. 
174 man bezahlte oft nicht gern foviel. 180 Fent Fannte. 181 er hatte oft feinen 
eigenen Namen vergeffen. 189 Wend Wand. 194 beleiben bleiben. 198 wie 
vor was wie es früher war. 204 wert wäret. 205 jecht fähet. brecht brächte. 
207 Krauß Kraufe, Krug. 209 das Unter das Untere. 218 der derjenige welcher 
ich jegt bin (jo arm). 223 bett hatte. 227 fromm wacker, tüchtig. 244 Kandel 

Kannel (Kanne). 246 geſtumpfet von ftumpfecht, ftumpfet ftumpf. 254 
weiter Schlagen fortbegeben. 256 hon haben. 260 dann als, 261 thawen f, 
zu V. 42. 267 der Ritt Ritte — Fieber: habe dir ven Ritt d. bh. mögeft du das 
Sieber befommen, eine gemwönliche Verwünſchung. 274 Hopf ein Scheltwort, das 
ältere Soldaten den neuangeworbenen geben (Adelung): es bezeichnet den noch uner- 
fahrnen, mit dem Soldatenftand nicht vertrauten. 2831 Schabab (imperativifche Bil- 
dung von [haben in dem Sinne von „ſich fortſcheren“; alfo „mach did) gleich fort‘) 
ein abgetviefener, namentlich von dem nicht erhörten Liebhaber gebraucht. 284 ge- 
prift ſ. zu V. 66. 299 nießen genießen. 301 außguß ausgöffe, verjchleuderte. 
305 wer das wäre. 324 gewon gewohnt. 326 weret mwährte. 339 was war, 
310 was wers Was wäre es, was hätte es fr einen Zwed. 342 rechen rächen, 
Itrafen. 379 ergegen eines Dinges — fich für etwas entjchädigen. 394 bftahn 
mhd. bestän bleiben (mit einem Batzen ausreichen), 396 noch trogdem. 409 jehen 
lagen. 411 wiſt wüfteft. 413 ich gib (gebe) einen Praſſer werde ich zu einem 
Praſſer. 426 als als ob. 426 leiden, ift leider zu leſeu? 435 fam als wenn. 
439 geren gerne. 450 Drumm Stüd, Ende. 452 Buße Lohn, Entgelt. 485 Das 
hätteft du beffer unterwegn glohn gelafjen (unterlaffen). 524 Wer gut fingen 
fann, fah (fange) es an. 538 Ritten ſ— zu 8.267. 545 Jarritt Fieber, das jährlich 
wiederfehrt. 560 gangen gehen. 562 unmehr mbd. unmaere, unlieb, unangenehm. 
568 gäch mhd. gaehe (jäh) ungeſtüm. 586 geit gibt. 606 vor vorher. 607 ab- 
beſchieden abgewieſen. 611 ich jieh ich fehe. 614 vergut haben vorlieb neh- 
men. 616 Lauer heimtückiſcher Menfch. 639 ſchweren ſchwören. 646 fürfaufen 
Vorfauf. 647 Koren Korn. 651 Arbeiß Erbſen. 663 narret aus narrecht 
verkürzt. 664 aus ihm aus Sich. 
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TE 
Des Hüsslichen Drost. 


YLeid ich drum noch fein Gefahr. 

JE Note. Haar die Leut nicht ſchänden, 
Sit daß mich die Leute fennen: 
Hab ih dann jchon rote Haar, rote Haar 
Leid ih drum noch fein Gefahr. 


% 


h ab ich dann ſchon rote Haar, rote Haar, 
1. 


Hab ich ſchon ein fcheles Aug, ſcheles Aug, 
Krieg ich doch ein Schöne Frau. 
Mancher hat zwei ſchöne Augen, 
Muß doch durch die Brille ſchaugen: 
Wann ich Schon ein wenig Jchtel, wenig jchiel, 
Sp brauch’ ich doc feine Brill. 


Hab ih ſchon ein jtumpfe Nas, jtumpfe Nas, 
Bin ih doch ein ſchlauer Has, 
Kann doch ſchön vie Teller leden, 
Bleibt mir feiner am Näschen jteden: 
Hab ich ſchon ein ſtumpfe Nas, jtumpfe Nas, 
Bin ih doch ein ſchlauer Has. 


Hab ih Schon ein lahme Hand, lahme Hand, 
Sit es mir wol feine Schand. 

Nancher hat zwei gute Hände, 
Macht der Arbeit bald ein Ende: 
Hab ih ſchon ein lahme Hand, lahme Hand, 
Sit es mir wol feine Schand. 





Hab ih ſchon ein frummen Fuß, frummen Fuß, 
Weiß ich daß ich hüpfen muß. 
Mancher hat fein grade Glieder, 
Hinkt und hüpft doch hin nnd wieder. 
Hab ich Schon ein frummen Fuß, frummen Fuß, 
Weit ich daß ich hüpfen muß. 
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Hab ich ein zerrißnes Kleid, zerriines Kleid, 
Iſt es mir wol herzlich leid. 
Mancher thut mit Silber prahlen, 
Kann den Schneider nicht bezahlen: 
Hab ich ein zerrißnes Kleid, zerrißnes Kleid, 
Sit es mir von Herzen leid. 


Hab ich oft fein Kreuzer Geld, Kreuzer Geld, 
Lauf ich drum nicht aus der Welt. 
Mancher fanns mit Sechtern mejjen, 
Traut ſich doch nicht fatt zu effen: 
Hab ich oft fein Kreuzer Geld, Kreuzer Geld, 
Lauf ih drum nicht aus der Welt. 


Leb ich ſchon incognito, incognito, 
Scher ich mich auch nichts darum. 
Gut gelebt und jelig aftorben 
sit dem Teufel die Rechnung verdorben: 
Leb ich Schon incognito, incognito, 
Scher ich mich auch nichts darum. 


Nac dem Original im Nachlaß Achims von Arnim. Wnnderhorn II 396 1. A.; IT 418 n. A 
mit Auslafjung der 4., 6. und 7. Str. — Simrock gibt das Lied unter Nr. 347 nach 
eigner Aufzeichnung in Poppelsdorf. Bei ihm folgt nach der 3. Str. noch: 





Hab ich denn kein Zahn im Maul, 
Im Eſſen bin ich doch nicht faul, 
Hab ich nur ein gut Salätchen 
Und dazu ein Schweinebrätchen. 

Hab ich denn kein Zahn im Maul, 
Im Eſſen bin ich doch nicht faul. 
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Die nen Schwaben. 


In des Hans Vogls Lilgemveis. 





A 


Arts 7 7 —— —— — IS > ES N N RE 


SE Die famen alle jant 
5 In einen grunen Walt, 
Darin ſy funden palt 
In einer Dorenheden 
Ein Hafen ligen in dem Gras, 
Und der entjchlaffen was 
Mit offen Augen hart 
Sam glefren und erjtart 
Sein Dren thet er jtreden. 
Sy hielten Nat, 
Sy wolten jpat 
Ein füene That 
All neun beweijen jchtere 
An difem graufamen und wilden Thiere. 
AU neun hettens ein langen Spies, 
Den namen jy gemwis, 
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Stunden all zittret ſchon 
Nach einander daran 
Den Hafen woltens fchreden. 


Der hinderſt ſprach und ſach gar ftrang: 
Ragenor, anher gang! 
Der forderit ſprach darzu: 
Mein Gfell, und wereſt du 
Der forderit an dem Spieſe, 
Du ſprechſt nit: Nagenor, gang von. 
Der Has erwacht darvon, 
Fur auf, loff ein gen Wald. 
Der ſchwebiſch Bundt floh baldt 
Und den Spies fallen Tiefje, 
Kamen in Wee 
Zu einem See, 
In grünem Klee 
Ein Froſch verborgen ſaſſe, 
Der mit der quaterten! Stim fchreien wafe: 
Wat wat wat wat wat wat wat wat. ? 
Ein Schwab von dem Geitat 
Gilent zu dem See lief, 
Sprang in das Waſſer tief 
Zu Grundt ins Waſſer ſtieſſe. 


Sein Schatbhut? auf dem Waſſer ſchwam, 
Hin von des Sees Dam. 
Als die acht ſahen in, 
Maintens, es wüet dahın 
Ir Lantzman vor in allen. 
Der Frofh ſchrey wider: wat wat wat, 
Die Schwaben ſprachen: at, 
Loſt loſt unfer Lantzman, 
Der ſchreit uns alle an, 
Wir ſollen nit lang kallen; 


Zu mittel lat. quaquadra; quater, Ente, quatern, quacken. Wackernagel Voces S. 40. 70. 
2 Vgl. Wackernagel Voces ©. 17. 18. 
3 Strohhut. Schaib, Schaub — Bund Stroh. 


— 41 — 























Sunder vil ee 
Springen in See, 
Weil er wol ge, 
Und ſich gewaget haben. 
Allſo ertrendt ein Froſch diefe neun Schwaben, 
Die vor im Waldt der jchlaffendt Has 
Schreden und jagen was. 
Darumb fein fie noch heundt 
Hafen und Fröjchen feindt. 
Das las ich ietzundt fallen. 


Cod. germ. Berol. fol. 23. Nr. 67. Daraus in Birlingers Alemannia II ©. 255. 


Str. 1,2 alle jant, allefamt. 1,7 und der der, welcher (umd wie öfters in 
älterer Zeit vor Nelativen). 1,9 jam gleichwie. 2,1 jach ſah. 2,1 ftrang Adv. zu 
ftrenge, bier ſ. dv. a. unfreundli. 2,1 anher gang geh’ heran. 2,6 ron ran, 
heran. 2,8 loff lief. 2,15 jhreien wafe er war jchreien d. h. er jchrie. 3,3 Alls 
Als; in ihn. 5,4 wüete watete (von dem ftarkbiegenden: ich wate, ich wuot). 3,6 
ſchrey fchrie. 3,7 Sat geht. 3,8 Loſt höret. 3,10 Fallen fchwaßen. 3,1Lvilee 
viel eher. 3,13 weil jo lange als; ga gehe. 
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Neun Schwaben giengen über Yand 
Zu einer Dornenheden, 
Allda der Jockel jtille jtand, 
Thät Abenteuer ſchmecken. 


Es ſchlief ein Has ganz ſtarr im Gras, 
Die Ohren thät er reden, 
Die Augen auf, als hart wie Glas, 
Es war ein redter Schreden. 


Hätt jeder ein Gewehr, gewiß 
Er wollts fürn andern ftreden, 
So hattens alle neun nur ein Spieß, 
Ver darf den Has mit weden? 


Drum hieltens einen Kriegesrath 
Al neun ganz einig fchiere, 
Sie wollten thun ein fühne That, 
An dem graufamen Thiere. 


Al neun an ihrem Schwabenfpieß 
Stehn männlich hinter einander: 
Du Jockel bijt der vorderit gwiß! 
Sprach einer zu dem ander. 


„Du Nagenohr, geh du voran!“ 
Der vorderit thät auch ſprechen: 
„sh muß dahinten vorne jtan, 
Ich ſchieb, du mußt nur ftechen.” 


Der vorderit Sprach: „Wärſt du vorn dran, 


Du ſprächſt nit, mein Gejelle; 
Du Ragenohr, geh du voran, 
Hier it eine harte Stelle!“ 


Der Has erwacht ob ihrem Streit, 
Gieng in den Wald hin jchweifen; 
Der ſchwäbiſch Bund thät als ein Beut 
Des Hafen Panner greifen. 
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Sie wollten auch dem Feind zur Flucht 
Ein goldne Brüden ſchlagen, 
Und han da lang ein Fluß gejudht, 
Und funnten fein erfragen. 


Da ftand ihn auch ein See im Weg, 
Der bracht ihn große Sorgen, 
Weil in dem Gras, nit weit vom Steg 
Ein Froſch ſaß unverborgen. 


Der immerdar gefhrien hat 
Mit der quaterten Stimme, 
Wadwad wadwad wadwad wadwad, 
Da giengs dem Nagenohr ſchlimme. 


Glaubt, daß der Spiritus ihm rief 
Wad wad! er könnt durchwaden, 
Da thät er in dem Waſſer tief 
Erſaufen ohn zu baden. 


Sein Schaubhut auf dem Waſſer ſchwamm, 
Da lobten ihn die andern: 
„Seht bis an Hut, der gut Landsmann, 
Durchs Waſſer thut er wandern!“ 


Der Froſch ſchrie wieder Wadwad wad, 
Der Jockel ſprach: „Uns allen 
Der Landsmann ruft auf ſeinen Pfad, 
Wir ſollen nit lang kallen. 


Wir ſollen wahrlich jetzt vielmeh 
Alsbald ohn Kriegesrathe 
Wol alle ſpringen in den See, 
Weil wir noch ſehn den Pfade.“ 


So richt ein Froſch neun Schwaben hin, 
Die ſchier beſiegt ein Haſen, 
Drum haſſen Schwaben immerhin 
Die Fröſch und auch die Haſen. 


Wunderhorn II 445 1. A.; II 481 n. X. Anſprechende, volkstümliche Bearbeitung des 
obigen Meifterfängerliedes durch einen der Herausgeber des Wunderhorns. 
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Das nen Sernsalen, 





MNach der Stadt Jerufalem? 

CS Denn darinnen fann man fehen, 
Was der weile Salomon 

Hat gebauet Schlöffer, Kirchen! 
Alles it von Stein und Holz, 
Alles überzogen worden 

Mit dem Silber und roten Gold. 


Der Glanz ift nicht auszufprechen 
Von der Stadt Jeruſalem. 
David ſpielet auf der Harfe, 
Benjamin jpielt Flöttrawer, 
Iſaak tanzet mit Nebeffa, 
Jakob mit der Nahel Schön, 
Zu der größten Freud’ und Wonne 
Auf dem Schloß Jeruſalem. 


Auf dem Schloß da fann man haben 
Kaffee, Chocolad’ und Thee, 
Und der Wein der thut da fließen 
Nie die Donau in die See. 
Hat man Luft zum Tabakrauchen, 
Von dem jchöniten Knaitertabaf, 
Spanier, Brafilier rauchet, 
Raucht und ſchnupfet tapfer drauf! 


Hat man etwa Luſt zum Jagen, 
Gar nicht weit it auch ein Wald, 
Da ſchießt man Rehböck und Hafen, 
Daniel geht ſelbſt voran; 

Er zeigt uns die Löwengrube, 
Wo er drin gejejlen hat. 

Baufen, Trompet hört man blajen 
In dem ſchönen Waldpalait. 
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D Serufalem du Schöne, 
D wie herrlich glänzeſt du! 
Gi wärft du nur in der Nähe, 
D jo füm ich längſt hinzu. 
Ah wenn ih ein Wöglein wäre, 
Daß ich heut noch fliegen fönnt, 
In die Höh wollt ich mich ſchwingen, 
Fliegen nah Serufalem! 

Miündlih. Wunderhorn II 405 1. X. (unvollftändig); II 426 n. U. (nad) Hoffmann). Hoff— 
mann vd. %. u. Richter aus Schlejien ©. 312 f. Erf, Neue Sammlung 1,36. 37 mit 
einer Str. zwijchen 4 und 5, die indes ebenſowenig verſtändlich iſt wie die entiprechende 
aus Schlefien, welche Hoffmann v. F. in der Anmerfung ©. 313 gibt. Eine bei Erf 
noch hinzugefügte Schlußftrofe 

So lang fi mein Herz beweget, 
Und ein armes Tröpflein Blut 
In den blauen Adern veget, 

Bleib ich dir mein Engel aut. 
Treue Liebe, edle Liebe 
Haljet allen Wanfelmut: 

Bon den Ketten zu erlöfen 
Führe mich in Kanaan! 


gehört zu einem Liebesliede. — Mittler Nr. 1326. 


Sehnitzelhmte - Hänsel, 





So geht es in Schnügelpug Häufel, 
DDa fingen und tanzen die Mäufel 

I Und bellen die Schneden im Häufel. 

In Schnützelputz Häufel da geht es jehr toll, 
Da ſaufen ſich Tifh und Bänke voll, " 
Bantoffeln unter dem Bette. 


So geht es in Schnüßelpuß Häufel, 
Da fingen und tanzen die Mäufel 
Und bellen die Schneden im Häufel. 
Es ſaßen zwei Ochſen im Storchenneit, 
Die hatten einander gar lieblich getröft 
Und wollten die Gier ausbrüten. 
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So geht es in Schnützelputz Häufel, 
Da fingen und tanzen die Mäufel 
Und bellen die Schneden im Häufel. 
Es zogen zwei Störche wol auf die Wacht, 
Die hatten ihre Sache gar wol bedacht, 
Mit ihren großmächtigen Spießen. 


So geht es in Schnützelputz Häufel, 
Da fingen und tanzen die Mäufel 
Und bellen die Schneden im Häufel. 
Ich wüſte der Dinge noch mehr zu ſagen, 
Die ſich in Schnützelputz Häuſel zutragen, 
Gar lächerlich über die Maßen. 
Zuerſt in: „Frankfurter gelehrte Anzeigen vom Jahr 1776 Nr. XV ©, 120” mitgeteilt vom 


Hofr. Deinet. — Büſching und v.d. Hagen S. 58. Daraus Wunderhorn II 406 1. A.; 
II 428 n. A.; Mittler 1317; Simrock 365. 


Petrus unil Pilatus. 


> a 
| nm, wir wollen wandern, 
erh Sprach Betrus. 
SE Bon einer Stadt zur andern, 
Juchheiſaſa andern, 


Sprach Pilatus. 


Jetzt fommen wir vor ein Wirtshaus, 
Sprach Betrus. 
Frau Wirtin, fchenft uns Wein heraus 
Juchheiſaſa Wein heraus, 
Sprach Bilatus. 


* 


Womit willſt du ihn bezahlen? 
Sprach Petrus. 
Ich hab noch einen Thaler, 
Juchheiſaſa Thaler, 
Sprach Pilatus. 


— 47 — 




















Wo haft du denn den Thaler befommen? 
Sprad Petrus. 
Ich hab ihn einem Bauern genommen, 
Juchheiſaſa genommen. 
Sprad Pilatus. 


Jetzt haft du feinen Segen, 
Sprad Petrus. 

Daran tit nichts gelegen, 

Suchheifaja gelegen, 
Sprach Pilatus. 


Jetzt kommſt du niht in Himmel ein, 
Sprad Petrus. 
So reit ih auf meim Schimmel nein, 
Juchheiſaſa Schimmel nein, 
Sprad Pilatus. 


Sp fällft du runter und brichſt das Bein, 
Sprad Petrus. 
Sp rutſch ich auf dem Hintern nein, 
Juchheiſaſa Hintern nein, 
Sprad Pilatus. 
Wunderhorn III Anhang 83 1. A.; III 441 n. A. Erf, Liederhort Nr. 195. Iſt Trinklied, 
wird aber auch beim Spiel gejungen. Zwei Kinder, die fich Freuziveis die Händereichen, 


gehen fingend vorwärts; bei den Worten „ſprach Petrus“ drehn fie fich durch einen 
Zug der Hände jchnell herum und gehn wieder zurüd. 


J 


Hütsellied, 







m Jungfer, ih will ihr was auf zu raten geben, 
Und wenn fie es erratet, jo heirat ich fie. 
Was für eine Jungfer ift ohne Zopf? 

Und was für ein Turm tft ohne Knopf? 


„Wenns mir der Herr nicht für ungut will halten, 
So will ich ihm bald fagen den rechten wahren Grund: 
Die Jungfer in der Wieg iſt ohne Zopf; 

Der babylonifsh Turm ift ohne Knopf.“ 


— A 

















Ei Jungfer, ich will 2e. 
Was für eine Straße tft ohne Staub? 
Und welcher grüne Baum iſt ohne Laub? 


„Wenns mir der Herr ꝛc. 
Die Straße auf der Donau tft ohne Staub; 
Der grüne Tannenbaum it ohne Laub.” 


Was für ein König ift ohne Thron? 
Und was für ein Knecht hat feinen Lohn? 


„Der König in der Karte ift ohne Thron; 
Der Knecht an dem Stiefel hat feinen Lohn.” 


Was für ein König iſt ohne Land 
Und was für ein Waſſer ift ohne Sand? 


„Der König auf dem Schilde ift ohne Land; 
Das Waſſer in den Augen ift ohne Sand.” 


Was für eine Schere hat feine Schneid? 
Und was für eine Jungfer geht ohne Kleid? £ 


„Die Schwarze Lichtputzſcher hat feine Schneid; 
Die Jungfer in dem Meere die hat fein Kleid.” 


Welches ſchöne Haus hat weder Holz noh Stein? 
Und welcher grüne Strauß hat feine Blümelein? 


„Das Feine Schnedenhaus hat weder Holz noch Stein; 
Der Strauß an dem Wirtshaus hat feine Blümelein.” 


Was für ein Herz thut feinen Schlag? 
Und was für ein Tag hat feine Nacht? 


„Das Herz an der Schnallen thut feinen Schlag; 
Der allerjüngite Tag hat feine Nacht.” 


Ei Jungfer, ich kann ihr nihts auf zu raten geben, 
Und iſt es ihr wie mir, fo heiraten mir. 
„Ich bin ja feine Schnalle, mein Herz thut manden Schlag, 
Und eine Schöne Nacht hat auch der Hochzeitätag.” 


Wunderhorn II 407 1. U.; II 429 n. U. Daraus Mittler 1306; Simrod 367. Andere 
Faſſung bei Erf, Liederhort 153 (Mittler 1307) und 153%; Teßteres ohne Schluß, der 
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obige wird von Erf ©. 341 wol mit Necht für unecht erklärt. 


Ueber die älteften deutjchen 


Rätſel fieh Exeurs zum Traugemundslied bei Müllenhoff-Scherer Denkmäler 2. Aufl 
©. 45 ff. M. W. und E. Göginger, Deutiche Dichter. 5. Aufl. ©. 94 ff. 


—⸗ 
Pieber Schatz, wol nimmerdar 
SWill ich von dir ſcheiden, 
MNKannſt du mir aus deinem Haar 
Spinnen klare Seiden. 


— 

„Soll ich dir aus meinem Haar 
Spinenn klare Seiden, 

Sollſt du mir von Lindenlaub 


Ein neu Hemdlein ſchneiden.“ 


Soll id dir von Lindenlaub 
Ein neu Hemdlein jchneiden, 
Must du mir vom Krebfelein 
Ein Baar Scheren leihen. 


„Soll id) dir vom Krebfelein 
Ein Baar Scheren leihen, 


Muft du taufend Krebjelein 
Durch den Nedar treiben.” 


Soll ih taufend Krebjelein 
Dur den Nedar treiben, 


Muft du mir die Schrittlein zählen, 
Die die Krebslein jchreiten. 


„Soll ih dir die Schrittlein zählen, 
Die die Krebslein jchreiten, 

Muft du mir die Brüde Schlagen 

Von einem fleinen Reiſe.“ 


Soll ich dir die Brüde ſchlagen 
Non einem Keinen Reife, 

Must du mir den Siebenſtern 

Am hellen Mittag weten. 

















„Soll id dir den Stebenitern 
Am hellen Mittag weiſen, 
Muſt du auf den Münjterturm 
Mit mir zu Pferd au reiten.“ 


Soll ih auf den Müniterturm 
Mit dir zu Pferd auch reiten, 
Muſt du mir die Sporen maden 
Wol von dem glatten Eife. 


„Sol ih dir die Sporen machen 
Wol von dem’ glatten Eife, 
Muſt du ſie an die Füße Ichlagen 
Am heißen Sonnenſcheine.“ 


Soll ih fie an die Füße legen 
Am heißen Sonnenjceine, 
Muſt du mir eine Peitſche drehen 
Von Waller und von Weine. 


„Soll ich dir eine Peitſche drehen 
Bon Waſſer und von Weine, 
Muſt du mir den Rieſenſtein 
Zu flarem Staube reiben.” 


Soll ich dir den Rieſenſtein 
Zu flarem Staube reiben, 
Muſt du mir den Apfel rot 
Wol um die Welt rum treiben. 


„Sol ih dir den Apfel rot 
Wol um die Welt rum treiben, 
Muft du ziehen übers Meer 
Und doch auc bei mir bleiben.“ 


Soll ich ziehen übers Meer 
Und doch auch bei dir bleiben, 
Muſt du deine Mutter geben 
Als Jungfrau mir zum Weibe. 


— öl 























„Soll ic) meine Mutter geben 
Als Jungfrau dir zum Weibe, 
Lieber will ich dir ein Kindlein geben 
Und feine Jungfrau bleiben.“ 

Wunperhorn II 410 1. A.; II 431 n. A. Daraus Mittler 1330. — Die ältejte Faſſung des 
Liedes ſ. bei Uhland Nr. 14 (Mittler 1327); andere Meinert ©. 30 (Mittler 1329), 
Hoffmann vd. F. und Richter 93 (Mittler 1332). Erf, Liederhort 152. Schmeller, die 
Mundarten Bayerns ©. 556 (Mittler 1331); Hans Detleffs Relation, XVI. Jahrh. 


(Uyland 4 B., Mittler 1328). Außerdeutſche Baralleln ſ. Uhlands Schriften IV £. 12. 
Erinnerung an die altd. Lügenmärchen. 


Für die Hingelcher von unsere Tent. 


Ei 

Pin Ziklein / ein Ziklein / das hat gekauft das Vätterlein/ 

a um zwey Schilling Pfennig. Ein Ziklein. 

Da fam das Käblein/ und aß das Ziklein/ das hat gekauft 
mein Bätterlein / um zwey Schilling Pfennig / ein Ziklemn/ 


ein Ziklein. 


Da fam das Hündelein / und biß das Käslein/ das da hat ge— 
geſſen das Ziklein/ das da hat gefauft mein Vätterlein/ 
um zwey Schilling Pfennig. Ein Ziklein. 


Da fam das Stedelein / und ſchlug das Hündelein / das da hat 
gebiffen das Käßlein / das da hat gegeffen das Ziklein/ 
das da hat gefauft mein Vätterlein/ um zwey Schilling 
Pfennig. Ein Hiklein. 


Da fam das Feuerlein / und verbrennt das Stedelein / das da 
hat geichlagen das Hündelein/ das da hat gebiſſen das 
Kätzlein / das da hat gegeſſen das Ziklein / das da hat ge- 
fauft mein Bätterlein/ um zwey Schilling Pfennig. Ein 
Ziklein. 

Da kam das Waſſerlein, und verlöſcht das Feuerlein / das da 
hat verbrennt das Stedlein/ das da hat geſchlagen das 
Hündlein/ das da hat gebiffen das Kätlein/ das da hat 
gegellen das Ziklein/ das da hat gefauft das Bätterlein/ 
um zwey Schilling Pfennig. Ein Ziklein. 
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Da fam der Odfen/ und trand das Wafjerlein/ das da hat 
verlöfcht das Feuerlein / das da hat verbrennt das Stede- 
lein/ das da hat gefchlagen das Hündelein/ das da hat 
gebifjen das Kätzlein / das da hat gegejien das Ziklein/ 
das da hat gefauft mein Vätterlein/ um zwey Schilling 
Pfennig. Ein Ziklein/ ein Ziklein. 


Da fam der Schöchet (Metzger) / und ſchecht den Ockſen / der 
da hat getrunden das Wajjerlein/ das da hat verlöfcht 
das Feuerlein / das da hat verbrennt das Stedelein / das 
da hat gefchlagen das Hündelein / das da hat gebifjen das 
Kätzlein / das da hat gegeilen das Ziklein / das da hat ge— 
fauft das Vätterlein/ um zwey Schilling Pfennig. Ein 
Ziflein / ein Ziklein. 


Da fam der Mälach Hammöves (Engel des Todes) / und jchecht 
den Schöchet daß er hat geſchecht den Ddfen/ daß er hat 
getrunden das Wafjerlein / das da hat verlöjcht das Feuer: 
lein/ das da hat verbrennt das Stedelein/ das da hat 
geichlagen das Hündelein / das da hat gebiſſen das Kätlein/ 
das da hat gegejien das Ziklein/ das da hat gefauft das 
Bätterlein / um zwey Schilling Pfennig. Ein Ziklein/ ein 
Ziklein. 


Da kam unſer lieber HErr GOtt, und ſchecht den Mälach 
Hamméves, der da hat geſchecht den Schöchet; der da 
hat geſchecht den Ockſen / daß er hat getrunden das Wajjer- 
lein / das da hat verlöfcht das Feuerlein / das da hat ver- 
brennt das Stedelein/ das da hat geſchlagen das Hünde- 
lein; das da hat gebifjen das Kätzlein; das da hat gegejien 
das Ziklein; das da hat gefauft das Vätterlein; um zwey 
Schilling Pfennig. Ein Ziklein, ein Ziklein. 


Johann Chriftof Wagenfeils Belehrung der Jüdiſch-Teutſchen Red- und Schreibart, durch 
welche alle, jo de3 wahren teutichen Leſens fundig für fich jelbiten innerhalb wenig 
Stunden zu jothaner Wiffenjchaft gelangen können u. ſ. w. Königsberg 1699. 4%. ©. 109. 
Erflärung ©. 98. 99 ff. Der haldäifche Driginaltert für die Spielarten dieſer Reime 
findet jich in dem Sammelwerke jüdischer Oftergefänge und Vorträge Sepher Haggadah, 
nad) Burdorf Bibl. Rabinica 1609 zu Venedig erichienen. Ueber das Dfterlied ſchrieb 
Probjt von der Hardt jeine lat. Abhaudlung De Haedo, Helmftett 1723 und ihm gebührt 
bis heute die Ehre, die Rätſel diefes mäcchenhaften Spruches erfannt zu haben. Er 
fieht darin die Schidjale des jüdischen Volfes, das die Reihe jeiner Unterdrücder hindurch 
foften muß bis es der Herr erlöfet und die Bibelworte, auf die es hiefür fein Gleich- 
nisjpiel ftüßt, finden fic) Jerem. 30, 16, 17: E3 follen alle, die dich fregen, gefreßen 
werden; alle tie dich vertwüften, verwüſtet werden; alle deine Feinde in’s Gefängnis 
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geführt werden, alle die dich berauben, will ich twieder berauben.” Der jüdiſche Con— 
vertite BP. N. Lebrecht hat de Haedo dv. d. Hardts im Chriftlichen Neformator überjegt, 
Xeipzig 1731. vol. 17 p. 28 und darnad) teilte Bodenſchatz, kirchl. Verfaß. der Juden 2, 
ep. 2, 8 das Lied in hebräifcher, chaldäiicher und deuticher Sprache mit. Ulrich, jüdische 
Gefchichten in der Schweiz, Baſel 1768 ©. 136 hat die meifte Litteratur ſchon ganz 
richtig angegeben, teilt desgleihen das Lied vom Zicklein mit. Vergl. das ausge- 
zeichnete Alemannifche Kinderlied von Rochholz ©. 154 ff. Sieh noch Jduna und Her— 
mode 1822. Auch in 2. X. v. Arnims Halle und Jeruſalem. Studentenfpiele, Pilger- 
abenteuer. Heidelberg 1811 ©. 9. Eine in ganz Deutſchland befannte Emanation 
des Zidleins ijt die Neimerei: „Der Bauer ſchickt den Jadel nauß“ u. ſ. w. Die Va— 
tianten von Köhler in Pfeiffers Germania 1860 ©. 463 ff. Ich füge bier die aleman- 
niſche urfräftige hinzu, die bei Eijelein, deutiche Grammatif ©. 257 jteht. 


Meiſter ſchickt den Jokeli nauß, joll die Birli ſchütteln. — 


Jokeli will nit Birli ſchütteln, Birli wollen nit fallen. — 
Schickt der Meiſter 's Hundli 'nauß, ſoll den Jokeli beißen. 
— Hundli will nit Jokeli beißen, Jokeli will nit Birli 
ſchütteln, Birli wollen nit fallen. — Schickt der Meiſter 's 
Prügeli 'nauß, ſoll das Hundli ſchlagen. — Prügeli will 
nit Hundli ſchlagen, Hundli will nit Jokeli beißen, Jokeli 
will nit Birli ſchütteln, Birli wollen nit fallen ꝛc. So 
ſendet der Meiſter noch das Feuerli, um das Prügeli zu 
brennen; das Wäſſerli, um das Feuerli zu löſchen; das 
Kühli, um das Wäſſerli zu ſaufen; den Mezger, um das 
Kühli zu ſchlachten; den Amtmann, um den Mezger zu 
ſtrafen, und endlich den Teufel, damit er den Amtmann 
hole. Der Teufel will ſeinen Auftrag vollziehen, und dann 
folgt die ganze Recapitulation: Teufel will nu Amtmann 
holen; Amtmann will nu Mezger ſtrafen; Mezger will nu 
Kühl ſchlachten; Kühli will nu Wäſſerli jaufen; Wäſſerli 
will nu Feuerli löfchen; Feuerli will nu Prügeli brennen; 
Prügeli will nu Hundli Schlagen; Hundli will nu Jokeli 
beißen; Jokeli will nu Birli ſchütteln, und die Birli fallen. 


Vergl. auch Birlinger, Nimm mich mit 2. Aufl. ©. 43 ff. Das Zidlein ©. 47 ff. 


Schweizerisches Wiegenlici 


fr 






“% 5 fam ein Herr zum Schlößli 
ui einem jhönen Nöpli 
da luegt die Frau zum Feniter us 


Und fait: der Mann isch nit by Hus. 
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's iſch niemann d'heim als d' Kinder 
Und 's Maidli uf der Winde. 
Der Herr uf ſeinem Rößli 
Sait zu der Frau im Schlößli: 


Sinds gute Kind, ſinds böſe Kind? 
Ach liebe Frau, ſagt mir's g'ſchwind! 
Die Frau, die ſait: 's ſind böſe Kind 
Sie folg'n der Muetter gar nit g'ſchwind. 


Da jait der Herr: fo veit ich heim, 
Derglichen Kinder brauch ich fein’! 
Und reit uf finem Rößli 
Weit, weit enweg vom Schlößli. 
Sammlung von Schweizer - Kühreihen und Volksliedern 3. vermehrte und verb. Ausgabe. 
Bern, Burgdorfer 1818 ©. 96. — Nicolai's feiner Almanadı I 145; daraus Wunder- 
horn III 274 n. A. 


Sır. 1,3: Iuegt, ſchaut. Str. 2,2: Winde, Dachboden, Haus-Eftrich wo häufig 
Winden oder Häfpel zum Emporziehen angebracht find. 


Hanshuni 


J7 — 

Fin Maushund fam gegangen 

Ton einem Dache hoch, 

IS Der Kürſchner wollt ihn fangen. 
Zog ihm bald hinten nad. 
Thät ihn beim Schwanz ergreifen, 
Die Kat fieng an zu pfeifen: 
Pfuch, pfuch, pfuch, pfuch, miau! 


Da ſagt er zu der Katzen: Au! 
Kein Pfeifen noch kein Schreien 
Mag mich diesmal erfreuen; 
Allein dein Balg mir wolgefallt, 
Den wird es dich jetzt koſten, 
Denn er iſt ziemlich alt. 


In ihren großen Nöthen 
Sprach die Katz: Mau! 
Der Kürſchner will mich töten, 




















Er nahm mir einmal ein Kind, 
Darzu ein langes Meſſer, damit ers jchindt. 


Und wenn der Kürfchner will tanzen, 
Sp nimmt er die Kate beim Schwanze. 


Mujicaliicher Zeitvertreiber. Nürnberg 1609. Nr. I und XXI. Daraus Wunderhorn III 
98 1. A.; III 94 n. WU. Hoffmann dv. F. Gejellichaftst. Nr. 373. 


Hui Schwaben fünden eine Histen. 


Sodel: 





\f 


MEs hat an Igelsbelzle an 
A braunes ledris Koller drunter 
Wolla afuotret, gud, luog! Wunder! 
Wie glatt leit ihm an Hof’ und Hemd 
Yu, au! mir dünkt, 's jchmedt unverjchämt. 
Doch luog! indem ih ſchäl da Kearn 
So jchmedt es ſüeß, das iß ich gearn! 


Baitel: 


Mein Jockel, diefes heist a Käſten 
Mir Schwaben wißets noch am beiten. 


& 


Drum nennen mir dies Igele fein, 
Wenns ajchält ift aus dem Belzle fein 
A Nüfle im a Lederlein. 


Sodel: 


Ei das war mir ein Schneiderlein 
Der’s nähen konnte alſo fein. 


Wunderhorn n. A. II 484; a. U. II 447 ff. Bei Uhland Schriften VII 620 nicht aber VIII 
611 ff. findet fich etwas, was dem Schwanke näher fommt. Trotzdem ijt er weit 
verbreitet gemwejen, wenigftens in Varianten. Nach einerMitteilung Erks in Birlingers 
Alemania II 254 finden 2 Schwaben einen Roßkäfer und halten ihn für eine Schlehe „so 
ho i a Roßſcheißerle vor a Schlaa gireßa.” Recueil von allerhand Collectaneis und 
Hiftorien. Das XV. Hundert 1720. 8%. 0. O. S. 7. Hannover Stadtbibliothef. Um- 
ftändliche Notiz in der Jenaer Literaturzeitung 1810 Sp. 303 (v. d. Hagen): „Die 
Kaſtanie“ und das vorige Lied erinnert an Fiſchart in der Gejchichttlitterung BI. 252»: 














„Seh, der jchönen langen Walnug (nämlich der am Baum hangende Mönch), da eh 
fein Schwab fein Kern drauf,“ und in Aller Practid Großmutter Ciiij: „Es foll, wie 
ich meyn, inn dieſer zeit den Bauren erlaubt fein, Depffel und Biren ungejchelet zu 
ejjen. O Godale, bei daran auf fein Ban.“ 

Käſten, Kaftanie neben Käſtezen, pl. 


——— 





Kun wölt ir (ihr) hören newe Mär 

Vom Buchsbaum und vom Felbinger? 

=> Si zugen mitainander über Feld, 
Und friegten mit ainander. 


Der Buchsbaum ſprach: Bin ich fo fün, 
sch bleib den Summer und Winter grün, 
Das thuſtu laider, Felbinger, nicht, 

Du verleurit dein bejte Zweige. 
Felbinger, wie gefellt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Bin ich fo fein, 
Aus mir maht man die langen Zein, 
Wol umb das Korn und umb den Wein, 
Davon wir uns erneren. 

Buchsbaum, wie gefellt dir das? 


Der Buchsbaum ſprach: Bin ich jo fein, 
Auß mir macht man die Kränzelein, 
Mich tregt mande Schöne Junkfraw, 
Mit Freuden zu dem Danze. 
Felbinger, wie gefellt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Bin ich fo fein, 
Auß mir macht man die Mülterlein, 
Mich tregt manche ſchöne Junkfram, 
Den Mebgern zu dem Bante. 
Buchsbaum, wie gefellt dir das? 
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Der Buchsbaum ſprach: Bin ich jo fein, 
Auß mir macht man die Löffelein, 
Mit Silber und mit rotem Gold bejchlagen, 
Thut mich für die Geſte tragen. 
Felbinger, wie gefellt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Bin ich jo fein, 
Auß mir macht man die Feßelein, 
In mich thut man die beſten Wein, 
Reinfall und Malwaſire. 
Buchsbaum, wie gefellt dir das? 


Der Buchsbaum ſprach: Bin ich ſo fein, 
Auß mir macht man die Becherlein, 
Auß mir trinkt manche ſchöne Junkfraw, 
Mit ihrem roten Munde. 
Felbinger, wie gefellt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Bin ich ſo fein, 
Auß mir macht man die Settelein, 
Auf mir reit mancher guter Geſell 
Wol durch den grünen Wald. 
Buchsbaum, wie gefellt dir das? 


Der Buchsbaum ſprach: Bin ich ſo fein, 
Auß mir macht man die Pfeifelein, 
Mich pfeifet mancher guter Geſell, 
Im Feld wol in den Kriegen. 
Felbinger, wie gefellt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Bin ich ſo drat, 
Ich ſtee dort mitten in der Matt, 
Und halt ob ainem Prünlein kalt, 
Darauß zwei Herzenlieb drinken. 
Buchsbaum, wie gefellt dir das? 


Der Buchsbaum ſprach: Biſt du ſo gerecht, 
So biſt du mein Herr und ich bin dein Knecht, 
Der Sach gib ich dir aller recht, 

Das Spil haſt du gewunnen. 
Doc bleib ih grün Winter und Summer. 


— — 














— 


Bragur VII ©. 194 nach einem fl. BI. durch Chriſtoff Gaſtel. Frankfurter Liederbuch 
Nr. 231. Sl. Blatt bei Joh. Schröter 1612. — Wunderhorn II 34 1. A.; IT 35 n. U: 
Uhland Wer. 9. 

Worterflärungen Str. LI newe Mär neue Märe (Erzählung). Fel— 
binger die hochftämmige Weide (ahd. velawa, mhd. velwe Weide, davon der felber, 
ipäter Felbinger). 2,1 verleurft verlierft. 3,2 Bein Zäune. 3,3 Koren Korn. 
3,4 erneren ernähren. 5,2 Mülterlein: mhd. multer, urjpr. der Melftübel, dann 
jedes länglichrunde, ausgehölte Gefäß. 5,4 Mhd. und noch jett mundartlich auch „der 
Bank“. 11,1 drat schnell, eilig. 11,1 Matt Matte. 11,3 Brünlein Brünnlein, 


Vom Wasser und vom Hein, 


P S 1 






A,un hört, iv Herren all gemein, 

N Wol von dem Waffer und dem Wein, 
CE Ein iegflihs wil das beſte fein, 
Keins will das ander leiden, 

Wöllen fich beide ſcheiden. 


Der Wein der ſprach: Ich für (führ) die Kron, 
Die Leut ih frölich machen fan, 
Es jey geleich Fraw oder Man, 
| So fan ichs Frölih machen, 
Das (daß) fie vor Fremden lachen. 


| Das Wafjer ſprach zum Wein: Verſchon, 
Du machſt ein ungefchieten Man, 

Damit man nichts außrichten fan, 

ur palgen und auch paufen, 

Verwüſt all Ding im Haufe. 


Der Wein ſprach: Wo ich eim won bey, 
So bejteet er zwen oder drey, 
Und treibt au) Kurzweil manderley, 
Gleichmeßig einem Affen, 
Es jey Lay oder Pfaffen. 





Das Wafjer ſprach: Wein, rhüm dich nicht, 
Auf den Abent wilt du vil außricht, 
Des Morgens tjt es halber nichts, 
Du wilt auch Weisheit treiben, 
Thuſt ein Narrenfappen anziehen. 





— a 














Der Wein ſprach: Waſſer, ih hab dein Schand, 


In dem Keller und auf dem Land 

Da thuft du mir, Wafjer, jo bang, 
Du wilt did zu mir mengen, 

Thuſt mich nur ſchwechen und ſchenden. 


Das Waffer ſprach: Mein tft der Preiß, 
Auß mir weſcht man die Schlaterlein weiß, 
Die Hembder auch mit ganzem Fleiß, 

Die Leut thun zu mir feren, 
Tugend thu ich ſie leren. 


Der Wein ſprach: Sp ich einen mad vol, 
So tft im allenthalben wol; 
Auf der Benf, im Stro, wo er Ligen jol, 
Sp thut er frölih ſchlaffen, 
Es gibt im nichts zu Schaffen. 


Das Waſſer ſprach: Es gieng wol hin, 
Wenn ein ieder het ein Jolchen Sin, 
Das (dab) er bey Zeiten jchlaffen gieng; 
Du macht als weiter laufen, 

Wilt nur palgen und mer jaufen. 


Der Wein ſprach: Waſſer, laß mid gan, 
Mit dir ich nichts zu fehiden han, 
Deinthalben hafjet mich tederman, 

Sch muß dein oft entgelten, 
Man thut mich ermflich ſchelten. 


Das Waſſer ſprach: Wein, du bit mir gram, 
Das (dab) ih dir die Warheit jagen fan, 
Du ſchendſt die Frawen und die Man, 
Bringſt fie in heimlich Leiden, 
Bon Ger und Gut thuftu fie ſcheiden. 


Der Wein ſprach: Waſſer ungehemwr, 
Du verfeulft vil Heufer und auch Schewr, 
Wo dein vil tft, da iſt lachen themr, 
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AL Menſchen thun dich meiden, 
Man mag dich in Schuhen nit leiven.*) 


Das Wafjer ſprach: Hör, merk mid, Wein, 
Auß mir pat man die Kindlein klein, 
Die Fiſch thund ſtätigs in mir jeyn, 
Und treib die Mül mit Sauje, 
Waſch alle Ding im Haufe. 


Der Wein der fprah: Man ijt mir hold, 
Man geuft mich in Silber und rotes Gold, 
Und zalet mid) mit reichem Sold 
Und trinfen mich mit Fremden, 

Und thun jich von dir jcheiden. 


Das Waſſer jprah wol zu dem Wein: 
Es mag niemands geraten mein, 
Und ich muß teglich bey in (ihnen) jeyn, 
Zu bachen und zu kochen, 
Durchauß die ganzen Moden. 


Der Wein der ſprach: Hör, was ic) jag, 
So eins arbeit den ganzen Tag, 
So nim ich im fein Müh und Klag, 
Und mad es frölich jingen, 
Thut danzen und auch fpringen. 


Das Waſſer fprah: Man teglich ſchawt, 
Wie ich erquid Flachs, Nüben und Kraut, 
Und alles das nur wirt gebamt, 

Begert als meiner Hilfe, 
Du thuſt jelbs zu mir ailfen. 


Der Wein der ſprach: Man pflegt mein baß, 
Man fait mic) in ein jtarfes Fa, 
Hör Waſſer, wie gefelt dir das? 
Pan lejt dich jtetigs rinnen, 
Dein iſt man zu viel finden. 


*) Heute noch volfüblicher Ausdrud: Der kann 's Waſſer nicht mal in den Schuhen leiden. 
Nederei. 
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Das Waſſer ſprach: Ich bin jo wert, 
Das (dab) mein die ganze Welt begert, 
Die Vögel im Luft, die Wurzel der Erd, 
Dehaleihen zu den Mauren braucht 
Mich Burger und auch Pawren. 





Der Wein ſprach: Waffer, hab dein Rhu, 
Und laß mich mit div fumen zu, 
Du haft den Preiß jpat und auch fru 
Bor Fürften und vor Herren, 
Ich mag dein nit entperen. 


Das Waſſer hat den Brei allzeit, 
Wann es den gröften Nube geit; 
Es hat mich warlich nie erfrewt, 
Darumb lob ih den Weine, 

Kum ber, ich laß dich eine. 





|Der Wein der fchmedt mir alfo wol, 
Macht mic) Summer und Winter vol, 
Gefelt meiner Frawen nit wol, 
Bringt ir ein heimlichs leiden, 
Doc fan ich in nit meiden]. 


Fl. Bl. 894 Bl. „Ein new Lied, von dem waſſer und dem wein. In des buchßbaums— 
thon” (mit noch einem Lied zufammen). Am Ende: Gedrudt zu Nürnberg durch Kune— 
gund Hergotin. Dasjelbe in einem zweiten Drud zu Nürnberg durch Kunegund. Her- 
gotin (in einer Sammlung von fliegenden Blättern, die auf dem Dedel die Jahreszahl 
1539 trägt), aber mit abweichender Orthographie und Umftellung der einzelnen Strofen 
deren es nur 13 find (Mitteilung 2. Erf). Die Sprache fränkiſch-nürnbergiſch. 

Worterflärung: Str. 1,3 iegklichs (Druck yegklichs) jegliches, jedes. 2,1 
die Krone führen der erjte fein. 2,3 e8 mag Frau oder Mann fein. 2,4 ichs id) 
fie. 3,4 palgen balgen; paujen (Druck paufe), eigentlich paußen, mhd. büzeu 
biezen, bouzen, jchlagen. 3,5 ver wüſt er (welcher) verwüftet. 4,1 wenn ich einem 
beiwohne. 5,1 rhüm rühme 5,2 außricht ausrichten. 6,3 einem bange thun = 
einem Sorge bereiten. 7,4 feren fih an jemand wenden. 8,3 der Benke — der 
Bank. 9,2 jeder (Drud Heder) jeder. 9,4 Du bewirkft daß man immer weiter geht. 
9,5 wilt du willft. 10,5 erm£lich, mhd. armecliche, auf armjelige Weije, daß man 
Mitleid und Erbarmen damit haben muß. 11,5 Du nimmft ihnen Ehre und Gut. 12,2 
Du machit Häufer und Scheuern faul. 12,3 thewr theuer, felten. 13,2 pat badet. 
14,2 geuſt gießt. 15,2 mag vermag, fann; einer Sache geraten entraten, entbehren. 
15,4 baden baden. 16,3 nim ich nehme ich. 17,4 als alles. 17,5 ſelbs jelbit; 
gilfen mhd. gelfen jchreien. 18,2 fast faßt. 18,4 left läßt. 18,5 man ijt finden 

man findet. 19,5 Luft hochd. urjpr. Mafe. 19,5 Bawren Bauern. 20,1 Rhu 
Ruhe (hab dein Nube jei ruhig). 20,3 fru früh. 20,5 mag fann; entperen 
entbehren. 21,2 Wann denn; geit gibt. Str. 22 (fehlt im 2. Drud) ift aus einem 
bejonderen Trinkliede. 
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Nun willen wir fingen und heben an 
Das beit das wir gelernet han 
Vom Wein und aud vom Waffer, 
Der liebe Gott hat es gejchaffen. 


Das Waſſer ſprach: Wein, und ic bin fein, 
Ich falle vom hohen Himmels Stein (Schein?), 
Vom Himmel bis auf die Erden, 

Der liebe Gott läjt mich gewerden. 


Der Wein ſprach: Waſſer, ih bin fein, 
SH Iprieß aus einem Rebelein 
Zu ſüßen und zu fauren 
Den Edlen und auch den Bauren. 


Das Waſſer ſprach: Wein, ih bin fein, 
SH laufe durch die Lande hinein, 
Die Lande thu ich durchlaufen, 
Niemand mag mich verfaufen. 


Der Wein ſprach: Waſſer, ih bin fein, 
Man füllt mid in die Fäſſer hinein, 
Wol in den Fäfjern zu verhauren 
Den Reihen und aud den Bauren. 


Das Waſſer ſprach: Wein, ich bin fein, 
Man trägt mich zu der Kuchen hinein, 
Man braucht mich die ganze Wochen 
Mit Wäfhen und mit Kochen. 


Der Wein ſprach: Waffer, ich bin fein, 
Man jchütt mich zu den Gläfern hinein, 
Wol in die Gläfer zu erklären: 

Dann ein ieder trinkt mich zu geren. 


Das Waller jprah: Wein, ich bin fein, 
In mir fängt man die Fiichelein, 
In mir fängt man die Filche 
Und bringts zu den Kern Tifchen. 
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Der Wein ſprach: Wafjer, ih bin fein, 
Man jest mich auf die Benkelein, 
Man jest mich auf die Bante, 
Man braudt mich) zu den Kranfen. 


Das Waſſer ſprach: Wein, ich bin fein, 
Ich treib umb die Müllenitein, 
Die Müllen thu ich umbjaußen, 
Der Müller trug mi) nad Haufe. 


Der Wein ſprach: Waller, ich bin fein, 
Man trägt mich zu den Kirchen hinein, 
Man braucht mich zum heilgen Sacramente; 
Hie findeit du meines Lobs fein Ende. 


Das Waſſer ſprach: Wein, ich bin fein, 
Man jchütt mich zu der Brauß hinein, 
Man braucht mich zu Wunderjacen, 

Aus einem Heidn ein'n Chriſtn zu machen. 


[Das Waffer jprah: Wein, ih bin fein, 
Man braucht mich mit dir, o Wein 
Zu demfelben jelgen Ende, 
Damit du im Sacrament verwendet. ] 


Der Wein ſprach: Waſſer, du haft Necht, 
Du biſt Herr und ich bin Knecht, 
Werjtu nit zu mir fommen, 
Verbrennt hätt mich die Sonnen. 


[Der Wein fprad: Waſſer, du biit fein, 
Du biſt Herr und ich bin Knecht, 
Wann ich das Mein verbrajje, 
Demnach trint ih noch Waffer]. 


Aus einer Handichr. (um 1673) mitgeteilt durch 2. Erf (nach defjen Vermutung aus einem 
Kloster in Weftfalen ftammenbd). 

Worterflärungen: Str. 2,4 gewerden iverden. 5,3 verhauren mhd. 
verhfiren, verfaufen. 7,3 erflären Elar werden; 7,4 ieder jeder; geren gern. 8,4 
bringts bringt fie (bringt man hat die Hſ.) 10,2 Mülle Mühle. 10,4 trug 
(droch 9.) 12,2 Brauße, si vinum aestuat, Gährung des Weins. 12,4 Heid, 
Chriſt Hſ. 13,3 Statt felgen bat die Hi. nur je. 14,3 werjtu (wirftu Hi.) 
twäreft du. 14,3 verbrafjer Hſ. Dieje gebraucht außerdem mehrfad) durchaus unor— 
ganifch erweiterte Formen von Subftantiven, wieLanden (Str. 4,2 und 3), nament- 
lich um die Reime genau zu machen fo 8,3 Fiſchen, 9,3 Banken, 10,4 Haufen. 
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3 
Waffer und Wein. 


Der Mein und’ 


5 Waſſer woll'n jtreiten, 
der Wein wollt's W 


J 
aller nicht leiden! 


Das Waffer ſprach: „Und ich bin fein, 
IH rinn durch alle Länder hinein. 


SH rinn durch's Müller fein Haufe, 
Ich treib drei, Näder, daß's ſauſe.“ 


Der Wein, der ſprach: „„Und ich bin fein, 
man jchenft mich in die Kendel ein. 


Man trinft mich für füß und für ſauer, 
der Bürger als wie der Bauer.” 


Das Waller ſprach: „Und ich bin fein, 
man tragt mich in die Kuchel hinein; 


Man braucht mi zu allerlei Sachen, 
zum Kochen, zum Wafchen, zum Bachen.” 


Der Wein der ſprach: „,„Und ich bin fein, 
man tragt mic) in die Kirchen hinein. 


Man braucht mich zum Sacramente, 
ja jogar zum le&ten Ende!” 


Das Waller ſprach: „Und ich bin fein, 
man tragt mich in die Kirchen hinein. 


Man braucht mich zum Kindlein taufen, 
für's Geld darf man mich nicht faufen.” 


Der Wein, der ſprach: „„And ich bin fein, 
ih wachſe euch aus Feld und Stein. 


Man darf mich nicht adern, nicht bauen, 
jährlich zweit dreimal umbauen!” “ 


Das Wafler ſprach: „Und ich bin fein, 
ih rinne durch alle Wurzel hinein! 











Wär’ ih zu div nicht hinein gerunnen, 
wärst du in derjelben verbrunnen!“ 


Der Wein, der ſprach: „„Du haft Schon Necht, 
du bijt mein Metjter und ich dein Knecht, — 


Wir wollen aufhören zu jtreiten!” * 
Der Wein muß’s Waſſer leiden. 
In Gumpoldsficchen bei Wien um 1819 durch M. Schottfy aufgezeichnet (Mitteilung L. Erks). 
Das Lied ift offenbar aus dem vorhergehenden oder einer verivandten Faſſung ent— 


ftanden, indem durch den Verluſt von einer Anzahl Verſe die vierzeilige Strofe fih n 
zweizeilige auflöfte. 


4 


Ich weiß mir ein Liedlein hübſch und fein 
Wol von dem Waſſer, wol von dem Wein, 
Der Wein fanns Wafjer nit leiden, 

Sie wollen wol alleweg jtreiten. 


Da ſprach der Wein: „Bin ich jo fein, 
Man führt mich in alle die Länder hinein, 
Man führt mich vors Wirt fein Keller 
Und trinft mi für Musfateller.” 


Da ſprach das Waſſer: „Bin ich jo fein, 
SH laufe in alle die Länder hinein, 
SH laufe dem Müller ums Haufe 
Und treibe das Nädlein mit Braufe.“ 


Da ſprach der Wein: „Bin ich jo fein, 
Man ſchenkt mid in Gläfer und Becherlein 
Und trinkt mich für ſüß und für jauer, 
Der Herr als gleich wie der Bauer.“ 

Da ſprach das Waſſer: „Bin ich jo fein, 
Man trägt mich in die Küche hinein, 

Man braucht mich die ganze Wochen 
Zum Wachen, zum Baden, zum Kochen.” 


— A — 




















Da ſprach der Wein: „Bin ich fo fein, 
Man trägt mih in die Schlacht hinein 
Zu Königen und au Fürften, 

Daß fie nicht mögen verdürften.” 


Da ſprach das Waller: „Bin ich jo fein, 
Man braucht mich in den Bapdjtüblein, 
Darin mand Schöne Jungfraue 
Sich badet fühl und auch laue.” 


Da ſprach der Wein: „Bin ich jo fein, 
Bürgermeiſter und Nat insgemein 
Den Hut vor mir abnehmen 
Im Natsfeller zu Bremen.” 


Da ſprach das Wafler: „Bin ich jo fein, 
Man gieft mich in die Flamm hinein, 
Mit Sprig und Eimer man rennet, 
Daß Schloß und Haus nicht verbrennet.” 


Da jprah der Wein: „Bin ich jo fein, 
Man jchenft mi den Doktoren ein; 
Wenns Lichtlein nit will leuchten, 

Gehn jte bei mir zur Beichte.” 


Da jprah das Wafler: „Bin ich jo fein, 
Zu Nürnberg auf dem Kunjtbrünnlein 
Spring ich mit feinen Liſten 
Den Meerweiblein aus den Brüjten.” 


Da ſprach der Wein: „Bin ich jo fein, 
SH Ipring aus Marmorbrünnelein, 
Wenn fie den Kaiſer frönen 
Zu Frankfurt wol auf dem Römer.” 


Da ſprach das Waſſer: „Bin ich jo fein, 
Es gehn die Schiffe groß und klein, 
Sonn, Mond auf meiner Straßen, 
Die Erd thu ih umfaſſen.“ 




















Da ſprach der Wein: „Bin ich jo fein, 
Man trägt mich in die Kick hinein, 
Braucht mich zum heiligen Saframente 
Dem Menfchen vor jenem Ende.“ 


Da ſprach das Waffer: „Bin ich jo fein, 
Man trägt mich in die Kirch hinein, 
Braucht mich zur heiligen Taufen, 

Darf mich ums Geld nicht kaufen.“ 


Da ſprach der Wein: „Bin ich jo fein, 
Man pflanzt mich in die Gärten hinein, 
Da laß ich mi baden und bauen 
Von Männern und Schönen Sunafrauen.” 


Da ſprach das Waſſer: „Bin ich fo fein, 
Ich laufe dir über die Wurzel hinein, 
Wär ich nicht an dich geronnen, 

Du hättjt nicht fünnen kommen.“ 


Da ſprach der Wein: „Und du haft Necht, 
Du bit der Meister, ich bin der Knecht,” 
Das Recht will ich dir laſſen, 

Geh du nur deiner Straßen!” 


Das Waller jprah noch: „Hättſt du mich nicht erfannt, 
Du wöärſt jogleih an der Sonne verbrannt.” 
Ste wollten noch länger da jtreiten, 
Da miſchte der Gaſtwirt die beiden. 


Wunderhorn I 37 „mündlich“; mwahricheinlich ligt eine ältere Aufzeichnung, welche der 
zweiten oben mitgeteilten verwandt war, zu Grunde, doch muß fie von den Heraus— 
gebern vielfach geändert fein. Der Gegenftand des Gedichtes war jehr beliebt: eine von 
den obigen jehr verichiedene Fehandlung desselben gibt E. 2. Rochholz (Hertha Alma= 
nach für 1836 von Ehriftian Kapp, Kempten. S. 27) nad) einer Handjchrift des 17. 
Jahrh., aber allem Anfcheine nach ftark überarbeitet. Wenig volfstümlich ift der 
„Streit des Waſſers und des Weins, nad) Art der Gejprächreimen verfallet” in dem 
„Trineir-Buch“ (Nürnberg, bey Baulus Fürften Runfthändler Anno 1654) ©. 299 f. 
Vergl. E. Meier, ſchwäb. Volkslieder ©. 263 ff. 6 Strofen (Keller, Küche, Kirche mit 1 
Anfangs- und 1 Schluffteofe). Birlinger, ſchwäb. Volkslieder S. 60 ff. 7 Strofen 
(Zimmer, Kirche, alle Länder, Anfangs- und Schlußftrofe) die Schlußjtrofe: 


Ya ſprach der Wein: dieß iſt alles vecht, 
est bift du der Meifter und ich bin dein Knecht. 
Und wäreſt nicht zu mir geronnen, 
So wär ih am Weinftod verbronnen. 
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Sterndreherliel. 







—— 


No 


iv reifen auf das Feld in eine Sonne, 
Des freuet ſich die engliſche Schar, 
Wir wünſchen euch allen ein glückſelig Neujahr. 


Wir wünſchen dem Herrn einen goldnen Hut, 
Er trinkt keinen Wein, denn er ſei gut, 
Des freuet ſich 2c. 


Wir wünſchen dem Herrn einen tiefen Bronnen, 
So iſt ihm niemals ſein Glück zerronnen, 
Des freuet ſich ꝛc. 


Wir wünſchen dem Herrn einen goldnen Mutzen, 
Er läßt ſich auch von keinem trutzen, 
Des freuet ſich 2c. 


Wir wünſchen dem Herrn einen goldnen Tiſch, 
Auf jeder Eck einen gebacknen Fiſch, 
Des freuet ſich ꝛc. 


Wir wünſchen der Frau einen goldenen Rock, 
Sie geht daher als wie eine Dock, 
Des freuet ſich 2c. 


Wir wünfhen dem Sohn eine Feder in die Hand, 
Damit joll er jchreiben durchs ganze Land, 
Des freuet ſich 2c. 


Wir wünſchen der Tochter ein Nädelem, 
Damit foll fie fpinnen ein Fädelein, 
Des freuet ſich 2c. 


Wir wünfcheu der Magd einen Bejen in die Hand, 


Damit foll fie fehren die Spinnen von der Wand, 
Des freuet fich 2e. 
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Wir wünjhen dem Knecht eine Peitſch in die Hand, 
Damit joll er fahren durchs aanze Land, 
Des freuet jich 2c. 
Wunderhorn III Anhang 30 1. U.; III 386 n. U. Vgl. Unjere Ausg. I 368 ff. Abdruck 


aus dem Wunderhorn in Scheible's Schaltjahr I 34 ff. 
Mugen (Str. 4,1) — Fade, ſchwäbiſch. 


Drei Könige ans A Morgenlantl, 
[ it Gott jo wöllend wir loben und ehrn 


Die heilgen drei König mit ihrem Stern. 
8 


| 

4 
) | 
Sf 4 
Sie vitten daher in jchneller Eil 
In dreißig Tagen vierhundert Meil. 


Sie famen in Herodis Land, 
Herodes was (war) ihn unbefannt.*) 


Sie zogen für (vor) Herodis Haus, 
Herodes ſah zum Feniter raus. 


„Ihr meine liebe Herrn, wo wöllt ihr hin?“ — 
„„Gen Bethlehem fteht unſer Sinn. 


Da ift geborn ohn alles Leid 
Ein KRindlein von einer reinen Maid.““ 


Herodes ſprach aus großem Traß: 
„Ei warum ijt der hinder jo ſchwarz?“ 
„„O lieber Herr, er tft uns wol befannt, 


Er ijt ein König im Mohrenland. 


Und mwöllend ihr uns recht erfennen, 
Wir Dörfend uns gar wol nennen: 


Wir jeind die König vom finjtern Stern, 
Und brädtend dem Kindlein Opfer gern. 


*) Felt bei Scheible Schaltjahr I 546, wie im Text des alten Wunderhorns. 
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Myrrhen und Weihraud) und votes Gold, 
Wir jeind dem Kindlein ins Herz nein hold.“ 


Herodes ſprach auch Uebermut: 
„Bleibend hienacht bei mir und nehmend für qut! 


Ich will euch geben Heu und Streu, 
Ich will euch halten Zehrung frei.‘ 


Die heilgen drei König thäten ſich binnen: 
„„Fürwahr, wir wöllend jest von hinnen!““ 


Herodes ſprach aus trußigem Sinn: 
„Wöllt ihr nicht bleiben, jo fahrend hin!“ 


Sie zogend über den Berg hinaus, 
Sie fundend den Stern jtehn ob dem Haus. 


Sie traten in das Haus hinein, 
Sie fundend Jeſum in dem Krippelein. 


Sie gabend ihm ein reihen Sold, 
Myrrhen und Weihrauch und rotes Gold. 


Joſeph bei dem Krippelein ſaß, 
Bis daß er ſchier erfroren was. 


Joſeph nahm ein Pfännelein 
Und macht dem Kind ein Müſelein. 


Joſeph der zog ſeine Höſelein aus 
Und macht dem Kindlein zwei Windelein draus. 


„Joſeph, lieber Joſeph mein, 
Hilf mir wiegen mein Kindelein!“ 


Es warend da zwei unvernünftige Thier, 
Sie fielend nieder auf ihre Kniee. 


Das Oechslein und das Eſelein 
Die kanntend Gott den Herren rein. Amen. 
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Dankfagung nad) empfangner Gab oder Schaukung. 
Man hat uns ehrentleihen geben, 
Der liebe Gott laß euch mit Freuden leben! 


Wir ftanden auf eim Gilgenreis, 
Gott geb euch allen das Himmelreich! 


Wir ftanden auf eim Gilgenblatt, 
Gott geb euch allen ein feligen Naht! Amen. 


Flieg. Bl. 8° „Ein ſchönes Lied, auff der heyligen drey König tag zu fingen”, (wahrichl. 
um die Mitte des 16. Jahrh.). Daraus Erf Liederhort Nr. 50% Damit ftimmt ziem- 
lid) genau Wunderhorn III Anhang 32 1. A.; III 387 n. A. (Str. 1,1 Sott jo wollen 
wir loben und ehrn; Str. 3 fehlt, dafür beginnt die folgende: „Sie famen in Herodis 
Haus), doc) ift die Einteilung in Strofen unterblieben, auch find die 3 Str. der Danf- 
jagung nicht mitgeteilt. Andere Faflungen: Erf Liederhort 50. Mittler 425. Scherer 
168. Birlinger, Nimm mid mit! ©. 75. In Scheible’s Schaltjahr 1. Bd. ©. 546 ff. 
find verjchiedene Fafjungen, deren erjte Erneuerung unſres Textes ift. Str. 22 ift der 
Anfang des Weihnachtsipielliedes vom Mönche von Salzburg, worüber Birlinger in 
‘Bieiffers Germania 1860 ©. 375 berichtete; Abdrud in Altd. Blättern IT 371. Hoffmann 
Kicchenlied No. 246. 247. Birlinger, I. Friſchlin hohenzoll. Hochzeit Str. 82 146 ff. 
Aus Schwaben II 10. 

Worterflärungen:! Str. 1,1 wöllend — wollen (alle 3 Perſonen des Plural 
enden in diefer Faſſung mit nd). 7,1 Trab Nederei. 7,2 der hinder der hintere 
(von den Dreien). 12,2 hienacht diefe Nacht, nehmend für gut nehmt vorlieb 
25,1 ehrentleichen ehrlich — anftändig. 26,1 Gilgen Kilie. 





Frühlingsumgang. 


eu) 

1) eut iſt mitten in der Faſten, 
— . . G 
Da leeren die Bauern die Kaſten. 


Die Kaſten find alle jo leer, 
Beſcheer uns Gott ein andres Jahr! 


Die Früchte im Felde fie kleiden jo wohl, 
Sie fleiven dem Bäuerlein die Scheuerlein voll. 


Wo find unfere hiefigen Knaben, ® 
Die uns den Sommerfranz helfen rumme tragen? 


Sie liegen wol hinter dem Wingertsberg 
Und ſchaffen ihre Händelein raub. 


— — 











er Se ce 


Jetzt gehn wir vor des Wirten Haus, 
Da Schaut der Herr zum Fenfter raus. 


Er ſchaut wol raus und wieder ’nein, 
Er ſchenkt uns was ins Beutelein 'nein. 


Wir Schreibens wol auf ein Lilienblatt, 
Wir wünfhen dem Herrn einen guten Tag. 


Wir wünſchen dem Heren einen goldenen Tifch, 
Auf jeder Spisen gebadene Fild. 


Mitten darinnen eine Kanne voll Wein, 
Damit joll er brav luftig fein. 


Wir wünſchen der Frau eine goldene Wiege, 
Damit joll ſie ihr Kindelein wiegen. 


Wir wünſchen der Frau eine goldene Schnur, 
Damit bindt fie ihr Kindelein zu. 


Wir wünfchen dem Heren einen filbernen Wagen, 
Damit joll er ins Himmelreich fahren! 


Wunderhorn III Anhang 36 1. A.: III 392 n. U. * 

Ein Lied mit gleichem Anfang, aber ſonſt verſchieden (Heunt iſs Mitt-Faſſta, Mer 
trogn a Taudn ins Woſſa), aus Nürnberg, gleichfalls zur Frühlingsfeier geſungen ſ. 
Journal von und für Deutſchland 1737 ©. 482. „Mitterfaſt“ iſt der Roſenſonntag oder 
„Sonntag zu Zaften jo man fingt Lätare”. Birlinger aus Schwaben II 64. „Mitten 
in der Faften” findet alfo jeine Erklärung. 





Sommerverhündiauitg. 


In einigen Gegenden von Holjtein ziehen die Kinder, um den Sommer anzufündigen, 
bon Haus zu Haus; eins trägt in einem Korb einen toten Fuchs voraus, fie fingen darzu: 


Hans Voß heißt er, 
Schelmitüd weiß er, 
Die er nicht weiß, die will er lehren, 
Haus und Hof will er verzehren; 





———— 




















Brod auf die Trage, 

Sped auf den Wagen, 

Eier ins Neit, 

Wer mir was gibt, der ift der Belt! 


Als ich hier vor diefem war, 
War hier nichts als Laub und Gras, 
Da war au hier fein reiher Mann, 
Der uns den Beutel füllen fann, 
Mit einem Schilling, drei, vier oder mehr, 
Wenns auch ein halber Thaler wär. 


Droben in der Hausfirit 
Hängen die langen Mettwürit, 
Gebt uns von den langen, 
Laßt die kurzen bangen, 

Sind fie etwas kleine 

Gebt uns zwei für eine; 
Sind fie ein wenig zerbrocen, 
Sp find fie leichter fochen, 
Sind fie etwas fett, 

Je bejler es uns jchmedt. 


Wunderhotn III Anhang 20 1. A.; III 376 n. U. 


Havelı Han. 


Zu Faftnacht gehn die Kinder am Rhein mit einem Korb, in dem ein gebundener Hahn 
liegt, fie fchaufeln mit ihm und “fingen: 
Havele, havele Hahne, 
Faſtennacht geht ane, 
Droben in dem Hinfelhaus 
Hängt ein Korb mit Gier raus; 
Droben in der Firite 
Hängen die Bratmwürite, 
Gebt uns die langen, 
Laßt die kurzen bangen, 
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Ri ra vum, 

Der Winter muß herum; 

Was wollt ihr uns denn geben, 
Ein glüdjeligs Leben, 

Glück Schlag ins Haus, 

Komm nimmermehr heraus. 


Wunderhorn III Anhang 21 1. A.; III 377 n. U. — Aus Frankfurt Anfang: Hawele hawel 
Zane) ſ. bei Firmenich II ©. 66. 


Her Streit zurischen Sammer md Winter, 


In der Pfalz und umliegenden Gegenden gehn am Sonntag Zaetare, welchen man den 
Sommertag nennt, die Kinder auf den Gaffen herum mit hölzernen Stäben, an welchen 
eine mit Bändern geichmüdte Bregel hängt, und fingen den Sommer an, worüber fich 
jetermann freut. Auch gehen oft zwei erwachjene junge Burſche verfleidet herum, von 
welchen einer den Sommer, der andere den Winter vorftellt, diefe fämpfen mit einander 
und der Winter verliert. Im Kraichgau tragen die Mägdlein bei dieſem Feſt einen mit 
Smmergrün ummundenen Reif auf einem Steden, an dem Neife hangen £leine Spiegel, 
Goldflitter und Bregeln. Die Knaben aber tragen viele folche Fieinere Kränze an ihren 
Stecken und geben immer einen als Gegengabe in jedem Haufe ab, wo fie für ihren Gefang 
Geld, Eier, Schmalz oder Mehl erhalten. Diejer Kranz wird in der Mittenftube über dem 
Tiih an einem Faden aufgehängt und bleibt bis zum nächften Jahre bangen. Durch die 
Ofenwärme, die in die Höhe zieht, beivegt fich der Kranz zumeilen, dann jagen die Kinder: 
das bedeute was Gutes; wenn aber eine Here in die Stube fommt, jagen die alten Weiber, 
ftehe der Kranz ftill. Das Sommerlied heißt jo: 


ra, X, 70 
Der Sommer der ift do! 
Wir wollen naus in Garten 
Und wolln des Sommers warten, 
30, j0, j0, 
Der Sommer der tft do! 


ro, 1, 20:0... 
Wir wollen hinter die Heden 
Wir wollen den Sommer weden, 
30, jo, jo u. |. w. 


Tra, ri, vo u. |. m. 
Der Sommer, der Sommer! 
‘ Der Winter hat verloren, 
So, jo, jo u. f. w. 

















Tre; m, wo um: 
Zum Biere, zum Biere, 
Der Winter leit gefangen, 
Und wer nicht dazu fommt, 
Den ſchlagn wir mit der Stangen, 
9, 10, 19 ul 


Sy ro Ne. 8 
Zum Weine, zum Weine, 
In meiner Mutter Keller 
Iſt guter Musfateller, 
0.40, 10:,0:].. 10: 


ro, ul, 10 ea 107 
Wir wünſchen dem Herrn ein'n goldnen Tiſch, 
Auf jedem Eck ein'n gebacknen Fiſch, 
Und mitten drein h'nein 
Drei Wannen voll Wein, 
Daß er dabei kann frölich ſein! 
So, jo, jo u. f. w. 

Mitgeteilt von Prof. Seybold im Deutihen Mufeum 1778 ©. 362 ff. Zur 3. Str. iſt 
bemerft: „Wenn mich mein Gedächtnis nicht trügt, fingt man an andern Orten die 4» 
Zeile jo „Der Sommer ift geboren.” — Daher Wunderhorn III Anhang 38 1. A.; III 
393 n. A. (mit Kleinen Veränderungen). Ju Str. 4 ift die Zeile „Und wer nicht dazu 


kommt“ wol nicht uriprünglich. Vrgl. auch Joh. Bernd. Fiſcher Gefchichte — von Anſpach. 
1786 S. 182. 


Brunneneier Jiellein 





In Kreuznach und andern Städten am Rhein werden um Johannistag die Brunnen 
gereinigt und neue Brunnenmeifter erwählt, wobei jich die Nachbarn verfammeln, und nach— 
dem fie manche nachbarliche Angelegenheit beiprochen, ein kleines Fejt geben. An dem Tage 
diejes Feftes ziehen die Kinder in der Nachbarichaft Eier jammlen herum, die fie in einen 
mit Feldblumen geichmücten Korb auf Blätter legen und ſich Abends zu einem eignen Feſte 
baden laſſen, bei ihrem Eierſammlen fingen fie folgendes Lied. Dieje Gelage waren bereits 
im funfzehnten Sahrhundert. 


Gärtlein, Gärtlein, Brunneneier,» 
Heut han wir Johannistag, 
Grün find die Lilten, 
Nufen wir Frau Wirtin an, 
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Draus auf den Leien (Xeie, Schiefer) 

Steht ein Korb voll Eier, 

Sind fie zerbrochen, 

Gebt mir eure Tochter, 

Sind fie zu klein, 

Gebt mir zwei für ein, 

Strib, ſtrah, ſtroh, 

Heut übers Jahr ſind wir all mit einander wieder do! 


Wunderhorn III Anhang 40 1. A.; III 396 n. U. 


| Winter ein Hrieg. 





Alte Prophezeiung eines jchredlichen Kriegs, welcher uns diefes Jahr noch bevorjteht, 
aber mit dem fünftigen Frühjahr twahrjcheinlid zu Ende geht. 


Es wird am Sankt Mattheustag 
Die Sonne treten in die Wag 
Des fer die Armuth recht beflagt; 
Der Friede wird ihr abaejagt 
Und auch Dazu dem ganzen Land. 
Der alte Feind iſt wolbefannt, 
Er zieht daher von Mitternacht 
Mit großer Heeresftraft und Macht, 
Duartier macht ihm ein wild Gefind, 
Der falte Negen, der rauhe Wind; 
Dann flüchte jeder in die Gruben 
Kartoffeln, Kraut, gelb, weiße Nuben. 
Mit Erd foll man die Neben deden, 
Wenn Froſch und Müden fich veriteden; 
Wenn Kröt und Natter fi verkrochen, 
Dann wird der wilde Feind anpoden: 
Bor ihm wird Storh und Schwalbe fliehen, 
Der tapfre Kranich weiter ziehen, 
Sein Vortrab fümmt mit falten Neifen, 
Dann ſoll das Volk zur Nüftung greifen, 
Schnell Fenfter und auch Ofen fliden, 
Die Stuben verjtreihen und verzwiden, 
Die Thür mit Tuch, und Filz beichlagen, 
Die Feverbetten herbei auch tragen, 

















Das Dach mit Stroh und Ziegel bejjern, 
Kein Krebs mehr fangen in Gemäflern, 
Kein Gfell und Bub foll bei Ungnaden 
Sich fürder mehr im Fluſſe baden; 

Den Luftgärtnern wird abgejagt, 

Barfuß, Hemdärmel wird verjagt, 

Die Nankinhoſen ziehn ab zu Haufen, 
Die leinen Kittel auch entlaufen, 

Die Strohhüt find betrübt und trauren, 
Und von den Dörfern fnarın die Bauren 
Auf Karren leif’ das Holz herzu; 

Die Köhler halten aud fein Ruh, 

Sie bringen große Wagen voll Kohlen. 
Dann zieht der Feind ganz unverhohlen 
Daher mit falt ſchneidender Luft, 

Wald und He ftehn ganz in Duft, 

Ein Naht ſchnell Wonn und Freud zerſtört. 
Nun endlich wird das Volk empört, 

Das Vieh flüchten ſie in die Ställ, 

Das Volk ſich alle wapnet ſchnell 

In Pelz, Rauchmützen und Filzſocken, 
Pelzſchuh, Handſchuh recht unerſchrocken, 
Auch zieht es mit großem Heer 

Dem Winter zu thun Gegenwehr. 
Zähnklappern, Zittern geht da loß, 

Huſch huſch iſt ein Geſchreie groß. 

In weiß Montur kleidt ſich der Raſen, 
In blau die Mäuler, in roth die Naſen. 
Der Feind wirft einen großen Schnee, 
Sein Brücken ſchimmert auf Fluß und See; 
Erſtickt die Fiſch boshafter Weiſ': 

Da haun wir Löcher in das Eis. 

Der Feind bringt Schollen und Waſſergüß, 
Schwellt an mit Eiſes Fluth die Flüß, 
Thut ſich die Schiffahrt gar verbitten, 
Dann raſſeln wir einher auf Schlitten, 
Mit Froſt wird er das Mühlwerk ſtellen, 
Aber der Müller wird ihn bald prellen, 
Mit Feuer, Hacken und auch Schlegeln 
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Wird er ihn fih vom Leibe flegeln, 
Gießt Waffer hei ihm auf den Pelz, 
Bis wieder fich fein Rad umwälz. 
Nachdem er ihm den Tag abbrach, 
Daß man faum acht Stund mehr Fach, 
Stedt an das Volk Talgliht und Schleißen (Yichtipähne) 
Den finftern Winter wegzufchweißen, 
Und daß wir all nicht gar erfrieren, 
Wirds gehn ans Heizen und Feuerſchüren, 
Die Kohlpfann muß recht Scharf heran, 
Sich wehre tapfer jedermann. 
Gar leiht mand Pelz, man Rod verbrennt, 
Manch Mann erfriert fih Fuß und Händ; 
Der Feind wird thun gar großen Zwang, 
Als aber die Schlacht währet lang, 
Gibt jih das froftig Heer zur Flucht; 
Jeder ein warme Stube fucht, 
Viel wollen gar in Dfen riechen, 
Andre draus nah Beut herumriehen, 
Für Beute ift ihnen zugeſchworen 
Ein feuchte Nas, zwei rothe Ohren. 

Hat nun der Feind ganz Oberhand 
Und gänzlich unter ſich das Land 
Gewaltiglih in aller Grenze, 
Schreibt bald das Wolf um Hülf dem Lenze, 
Daß er komm ſchnell in kurzen Tagen 
Und helf den Winter weiter jagen. 
Da wird der Lenz bald näher gehen, 
Wird laſſen warme Lüftlein wehen; 
Da wird der Winter werden ſchwach, 
Mit Schnee und Froſt auch laſſen nad: 
Der Fried fommt aus der Erde ſchoſſen, 
Auf Bäumen und auf Büſchen ſproſſen, 
Frech werden ſchaun die grünen Räßlein 
Mit aufdringenden grünen Gräßlein. 
Noch wird der Winter nicht gar fliehen, 
Wirds Land mit Froſt noch überziehen 
Und böslich nochmals überſchreien; 
Dann bringt der Lenz zur Hülf den Maien 
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Mit feinen linden warmen Lüften, 

Jetzt Wald, Berg, Thal exit recht erflüften, 
Den Winter werdens von fih ſchütten, 
Die Baum und Heden ſtehn in Blüthen, 
Durch Blümlein werden auf den Wießen 
Die Maienregen ſich ergießen, 

Es wird ganz grün in Gras und Laub: 
Da wird der Winter matt und taub 
Nehmen überwunden die Flucht. 

Sein Nachtrab uns noch bös heimjucht 
Mit Ungemwitter und falten Reifen, 

Wol gar des Maien Blüth angreifen. 
Dann Schein und jchlag in Siegeswonne 
Mit blanfem Schwerdesitrahl die Sonne 
Und dann ift gar der Feind verjagt, 

Der Vieh und Leut hätt lang geplagt, 
Doch wird er drohn mit hartem Brummen, 
Er mwoll aufs Jahr ſchon wieder fummen. 


Darum jo jeht euch alle vor, 
Weil offen jteht dem Feind das Thor, 
Und jammelt alle Nothdurft ein, 
Der Winter dringet jchon herein; 
Daß jeder ſich des Feinds ermwehr, 
Geh er zur Ameis in die Lehr, 
Sie fammelt ein und leget hinter, 
Daß ſie zu zehren hab im Winter. 
Badiſche Wochenfchrift zur Belehrung und Unterhaltung für alle Stände. Herausgegeben 
von U. Schreiber Prof. in Heidelberg Jahrgang 1806. Juli — Dezember. (Erites 
Halbjahr.) Heidelberg bei Mohr und Zimmer. 4% Sp. 256—260. 8. 51 jteht im 
Original Nahen ft. Rajen und 3. 57 Thau ft. Schollen. 
Im gleihen Jahrg. der Wocenjchrift fteht von Bretano ein bitterböfer Artifel über 
„Klaticherei” (in Heidelberg ?) wobei defjen häusliche Verhältniffe irgendiwo hart mitge= 


nommen tvorden jein müſſen. Der Aufjaß ift unterzeichnet — br. 
Wunderhorn II 65 1 W.; II 68 n. I. 
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Sommerkrende. 


A — — 






An dieſem grünen Wald 
Wollen wir frölich ſingen. 
E29 Hört, wie es widerhallt 
Und frölich thut erklingen! 


Ad, wie ein Lieblichkeit 
Und holdſeliges Leben 
Die ſchöne Sommerzeit 
Und helle Sonn thut geben! 


Diemweil die Vögel all 
Im Luft mit Freuden ſchweben; 
Voraus die Nahtigall i 
Ihr Stimmlein thut erheben. 


Warumb foll uns dann nicht 
Die Muſie jehr erfreuen? 
Hört, Echo widerspricht 
Und will uns überfchreten. 


Der Herr ins Himmels Thron 
Wölle fein Gnade geben, 
Daß wir den Sommer jchon 
Öfter mit Freud erleben. 


Muficaliicher Zeitvertreiber (Nürnberg 1609) Nr. 42. Daraus Wunderhorn 111 71 1. A.; 
II 72 n. A. Hoffmann v. F. Gejellichaftslieder Nr. 171. 
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Der Synriergang. 


% 
En laßt uns auß ſpatzieren, 
N ‚Zu hören dur den Wald 

a 


Die Vögel muficiren, 
Daß Berg und Thal erichallt. 


Wol dem, der frei fan fingen, 
Wie ihr, ihr Volk der Luft; 
Mag feine Stimme jchwingen 
Zu der auf die er hofft. 


Ich werde nicht erhöret, 
Schrey ich aleih ohne Ruh; 
Die jo mich fingen lehret 
Stopft jelbjt die Ohren zu. 


Mehr wol dem der frey lebet, 
Wie du, du leichte Schar, 
In Troſt und Angft nicht ſchwebet, 
Sit außer der Gefahr. 


Shr werdet zwar umbgangen, 
Doch hält man euch in Werth; 
Ich bin von der gefangen 
Die meiner nicht begehrt. 


Zu left ih bin in Leiden, 
Ihr feit in Luft und Scherz, 
Ihr fingt aus Luft und Freuden 
Und ih auf Angit und Schmerz. 


Ihr könt noch Mittel finden, 
Entfliehen auß der Pein; 
Sie muß noch mehr mich binden, 
Soll ich erlöſet ſeyn. 


M. Opitz in Weltliche Poemata. Der Ander Theil. Breßlau Verlegt JEſaias Fellgibel — 
7. Aufl. — ©. 192. Im Wunderhorn III 236 n. A. die Str. 1, 2 und 4. 
benannte Ausgabe hat jolgende Abweichungen: Str. 1,2 in dem Wald. Gtr. 3,2: wie 
hoch ich ſchreyen thue; 4: ganz die Ohren. Str. 4,3: und Furcht nicht jchtvebet. 
Str. 5,1: Ihr werd zwar hindergangen. Gtrofe 6 ift aus der Straßburger 
Ausgabe 1624 ©. 92 in Gödeke's EIf Bücher I 273. Die Ueberjchrift lautet hier: Ein 
anders (Hirtenlied ?), auff die Melodeh Allons dans ce boicage. — Wunderhorn 12991. X. 
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Dir Immen— 
Die die Immen oder Bienen ein Bildniß Ehriftlicher Liebe. 


> — 
JI5— 
I Liedlein will ich fingen 


Von Höntgvögelein, 

IE Die hin und her ſich ſchwingen, 
Wo bunte Blumen fein. 
Das Völflein in den Grünen, 
Des Zeidlers Nutz und Freud: 
Ich finge von den Bienen 
Dem Bild der Chrijtenheit. 


Der Winter hält gefangen, 
Das zarte Sunafervolf, 
Bis daß der Schnee vergangen, 
Froft, Schauer, Nebelwolk'. 
Und wann die Weiten jtimmen 
Nach linder Lenzen Art, 
Sp machen fi die Immen 
Auf ihre Blumenfahrt. 


Sie ziehen mit der Trummel, 
Der Stachel weist das Schwert: 
Shr Brummel und Gehummel 
Hat niemand nicht gefährdt. 
Sie nehmen jonder Morden 
Den zarten Blumen-Raub: 

Und ihre Beut’ iſt worden 
Der Baum und Blüten-Zaub. 


Wie fie die Wahsburg bauen 
Aus guldnen Pergament, 
Kann niemand nicht beichauen, 
Ya feines Künftlers Hand’ 
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Hat man jo jehr verwundert, 
Die Zimmer alle aleich, 
Sehsedigt wirſt geſondert 
Das Hönig-Königreich. 


Man ſieht ſie friedlich leben 
Ohn Eigennutz und Streit, 
In ſteter Mühe ſchweben, 

Zu Lenz- und Winterszeit: 
Sie pflegen einzutragen 

Der Blumen Saft und Thau, 
Und führen, mit Behagen 
Geſamt, den Zuckerbau. 


Im Sommer, wann die Sonne 
Im warmen Zeichen ſteht, 
Da ſihet man mit Wonne, 
Wie daß der Schwarm entgeht. 
Man ſchläget auf den Becken 
Ting-tang-ting-tang-ting-tang, 
Ting-tang ſoll ſie erſchrecken, 
Und treiben ſonder Zwang. 


So ſollen alle Chriſten 
Das Hönig waarer Lieb' 
Ohn Haß und Neid gelüſten 
Aus freyem Hertzens-Trieb, 
Die Freundſchaft diſtilliren 
Der Zucker- ſüßen Treu, 
Und die Gnad ob ſich führen, 
Die alle Morgen neu. 

‚Quelle:) „Nathan und Jotham: Das ift Geiftlihe und Weltliche Lehrgedichte ꝛc. Zweyter 
Theil. Durch ein Mitglied der Hochlöblichen Fruchtbringenden Geſellſchafft. Gedrudt 
zu Nürnberg, ... Im Jahr 1651:8. No. 53. (Bogen G. ©. 10 und 11.) 

Die Zuichrift unterzeichnet: „G. P. H.“ = Georg Philipp Harsdörfer. geb. 1607 
+ 1658). 


Auch ©. 100 in (Harsdörfers): Hertzbeweglicher Sonntags Andachten Anderer Theil; 
Nürnberg, 1652. 8. — Wunderhorn III 60. 1. U.; III 63 n. N. 
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Das qeistlich Vorelnesang. 





| 
Wolauf, ihr Klein Waldvögelein, alls was in Lüften ſchwebt, 
Stimmt an, lobt Gott den Herren mein! Singt all, die Stimm erhebt! 
Dann Gott hat euch erfchaffen zu feinem Lob und Chr; 
Gſang, Feder, Schnabel, Waffen, fommt alles von ihm her. 


10) 


dler. 






— Der aller Vögel König iſt, macht billich 
den Anfang: 

I Komm, Adler! komm herfür! wo bift? 
Stimm an das Vogelgjang! 
Der Vorzug dir gebüret, fein Vogel tft dir gleich; 

Drum di im Wappen führet der Kaifer und das Neid. 


3. Yale: 
Die Amfel dicht zu Morgen in ihrem grünen Haus: 
Ihr Herr thut für fie forgen und wart ihr fleißig aus, 
Er läßt ihr täglich bringen ihr Tranf und friſche Speis: 
Sie darf nihts thun als fingen zu Gottes Chr und Preis. 


Die Bachſtelz thut oft jchnappen und 

fangt der Muden viel, 

Es hört nie auf zu fnappen ihr langer 
Pfannenſtil, 

Den Schweif thuts allzeit zwingen, ſie 
laßt ihm nie kein Ruh: 
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anarı. 






N Das lieb Canariwögelein fommt her 

MR aus fremdem Land; 

| RN 1 eQ Es fingt gar Schön, zart hell und rein, 

> \“ ns wie allen ijt befannt; 

— 7 +68 hut sich häufig mehren, der 
Sungen bringt es viel; 

+Gar leihtlic kanns ernähren, der es nur haben will. 


+6. 





Die Dohl wird zahm und heimisch gmacht und laßt von 
wilder Art, 
Fliegt aus und ein, fommt heim zu Nacht zu dem, derihr ausmwart: 
Und joll der Mensch nicht faſſen die edle Greatur, 
Daß er die Sünd muß lafjen, die wider fein Natur? 


* 7. Emmerling. 


Der Emmerling bis zAbend jpat fingt „Uebel, Uebel hin!“ 
Cr jagt „So langs Feld Ähren hat, ich auch ein Schnitter bin.” 
Sm Feld thut er ſich nähren, bleibt Tag und Naht darauf; 
Was ihm Gott thut bejcheren, das flaubt er fleißig auf. 
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5 f a 


+8. 


ul und Gugguck. 


Die Eul in ihrer Höle jtedt und 
Ichreit Hu hu, hu hu; 

Der Guggud manchen jehr erjchredt 
mit ſeim gu gu, gu gu: 

Die Vögel beide hafjen, fie laſſen ihn fein Ruh; 

Wann fie ich blicken laſſen, fliegen fie alle zu. 











Zu Morgen früh, zu Abend jpat 
der Fink hat nie fein Ruh, 

Die Musas in die Grüne ladt: „Fein, 
frölich veit herzu!“ 

Früh iſt gar gut jtudieren, wanns fühl, till ruhig iſt: 

Steh auf und thus probieren, du fauler Syntarift! 


10. inf anders. 


Frölich der Fink im Frühling fingt „Sa fa, fa ja, hut Dieb!” 
Im ganzen Wald fein Stimm erklingt, wenn nicht das Wetter 
trüb; 
Die Dieb will er verjagen, die er rund außerſchilt; 
Dem Spaten thut ers jagen, der fo viel Weizen ftielt. 

















+11. Grasmud. 


Die Grasmud aus der Maßen ziert das ſchöne Vogelgſang: 
Wann DNahtigal ihr Stimm verliert, fingt fie hinaus noch lang; 
Ste hupft allzeit herummer, fie jpringt und wird nie müd; 
Sie fingt den ganzen Summer ihr jchön holdjelig Lied. 


Ein roter, dir gar wol befannt, iſt 
ſchön, doch nicht viel fann, 

Er fommt aus deinem Vaterland 
und ijt dein beiter Gipan; 

Du thuſt ihn täglich nähren, bei 

/ dir hat er geniſt: 

Sein Nam, wann v’ ihn willt hören, heißt Gimpel, der du biſt. 





13: 






enne und Hahn. 


Die Henn gar Frölic gagagaat 

und madt ein groß Gejchret. 
Die Bäurin weiß wol, was fie jagt, fie nimmt ihr ab das Gi. 
Der Hahn thut früh aufweden den Knecht und faule Magd, 
Sie thun ſich erſt recht jtreden und jchlafen bis es tagt. 
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mmen. 





Das honigjüße Immelein fich jpat und 
früh bemüht, 

Es ſitzt auf alle Blümelein, verfoitet 
alle Blüt; 

Sehr emſig fliegts herummer, tragt ein mit ganzem Fleiß: 

Es jucht ven ganzen Sommer auch für den Winter Speis. 





15. Königlein. 


Das wunderwunztg Köntglein, wie macht es fi jo groß! 
Wie zwigerts mit jeim Stimmelein! Merk fleißig auf und los: 
Wie lieblich thut es fingen nah Wunſch und nach Begehr! 
Wie frölich thut es ſpringen, wie hupft es hin und her! 


Es ale. Krametsvogel. 


Wann Krametspögel ftreihen, jo fangt mans haufenweis; 
Man gibt ſie nur den Neichen, find nicht der Armen Speis: 
Der Arm muß fi ernähren mit Waſſer Käs und Brot, 
Das Blatt wird fih umkehren im Himmel nad) dem Tod. 


f q 


8 ranich. 





Der Kranich liebt die Sommerszeit, 
im Winter tft er fort; 

Er iſt das Bild der Wactbarfeit 
und hört auch an dis Ort: 

Er iſt dem Fleiß ergeben und nimmt 
die Zeit in Acht, 

Der Mensch in jeinen Leben it oft nicht jo bedacht. 
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18. 





Das KLerhlein in ven Lüften 

ſchwebt und fingt den Simmel an, 
Im arünen Feld es fich erhebt und tröjt den Adersmann, 
Gar hoch thut es ſich jchwingen, daß mans faum ſehen mag, 
Im Cirkel rund thuts fingen, lobt Gott den ganzen Tag. 








19. 








Das Meislein hangt am Tannen- 

alt, ala ob es jich verberg, 
Es jingt allzeit: „Was gibjt? was haft?“ ven alten Ziteberg. 
Man thut ihm lieblich loden, bis auf den Kloben jpringt, 
Hupft umher unerfchroden, bis man es gar umbringt. 
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* 20. 





O Nadtigall, dein edler Schall bringt uns jehr große Freud, 

Dein Stimm durchſtreicht all Berg und Thal zu ſchöner Som- 
merzeit: 

Wann du fangjt an zu züden, all Vögel ſchweigen till, 

Keiner laßt ſich mehr bliden, feiner mehr fingen will. 


* 91. 






Ar 


;meiß. 


Z & Du fauler Tropf, der d' müßig biit, 
— — die Omeiß ſchau wol an, 
Dein Meiſterin ſie worden iſt, die dich viel lehren kann. 
Schau, wie ſie iſt ergeben der Arbeit Tag und Nacht: 

Schäm dich, der du dein Leben mit Faulheit zugebracht! 
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Der Pfau prangt mit der Wannen, 
wann er fein Schweif ausbreit; 

Sein Fuß, ſchwarz wie ein Pfannen, 
der Hochmut ihm erleidt: 





Die Hoffart aufgeblafen ihr Thorheit nie recht ficht, 
Bis fie beit in den Waſen und fommt fürs jtreng Gericht. 


23. 





Der Rab thut täglich fingen fein 
groben rauhen Baß; 

Heut wills ihm nicht gelingen, 
drum jingter Cras, cras, cras: 

Wer fein Sad ſchiebt aufmorgen, 
wills nicht verrichten heut, 

Der muß allzeit beforgen, es werd ihm fehlen weit. 





7 24. Rotbruitel. 


Notbrujtel, wie bijt du jo ſchön! Wie zierlich ift dein Stimm! 
Ich merk dir auf, laß alles ſtehn, jobald ich dich vernimm. 
Wie lieblich it dein Zielen! Wie blutrot iſt dein Bruft! 

Mein Herz thujt du erquiden, ih hör dir zu mit Luſt. 
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T 25. Rötele oder Rotſchwänzel. 


Das Nötele gar früh auffteht, es thut fein bald zur Sad, 
Singt an die liebe Morgenröt hoch oben auf dem Dad: 
Und du willt nicht erwachen, du lofer fauler Tropf? 

Schau beſſer zu den Sachen, ſonſt bleibit ein grober Knopf. 





Die g'ſchwatzig Schwalb macht alle toll, fie plodert hin und her, 
Früh hat fie Kift und Kaſten voll, fpat ift alls le le leer. 
Zu Morgens wann die Sonn aufgeht, fangt jte zu ſchwätzen an, 
Hu Abends warn fie niedergeht, noch nicht aufhören fann. 


7 27. Sittich (Papagei). 


Sittih, ſchön auserlefen, der Federn haft du viel: 
Wo bift jo lang geweſen? Warumb fehweigit du fo ſtill? 
„Die Kinder mich jetzt haſſen, den ich zuvor war lieb; 
Sie ſchreien auf der Gaſſen, heißen mich Zuckerdieb.“ 


T 28. Spaß. 


Der Spatz ſitzt auf der Rinnen, ruft alle Dieb zufamm: 
„Es it hie nichts zu gwinnen, wir ziehen in Böham. 
Wir laſſen uns nicht fehreden den wilden Böhmerwald, 
Cr fann uns wol beveden im Winter, wann es falt.” 
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29. Staat. 


Der Staar ſchwätzt ſchnadert pfeift und jingt, er iſt der alles fann, 
In feinen Kopf er alles bringt, was er hört nimmt er an, 
Gr thut auf alles lojen und merfet auf mit Fleiß, 

Wacht oft jein ſchwarze Hofen, doch werden fie nie weiß. 





30. Stalaaı 
Merk auf, wie lodt jo lieblich mit der Schöne Stigeliß, 
Beißt Diftel auf und ſticht ſich nicht, er hat ein großen Witz; 
| Gar wol iſt er gezieret, Ihön gelb und vot befleidt, 
Sein Stimm er nie verlieret, ſingt frölich allezeit. 


+31, Ste. 


Wann der Storch hört Das qua qua qua, jpaziert er auf dem Mos 
Und lobt den Singer sub aqua: „Euge, belle, sophos!‘ 
Er zieht ihm über die Ohren die grüne Höslein ab: 
Die Schlacht hat er verloren, der gut einfältig Schwab.”) 





Die Turteltaub ohn allen Trojt will 
nicht mehr frölich fein, 
Wann ihren Gfell der Habicht jtoßt, traurt fie und bleibt allein, 
Wann dir dein Mann, wann dir dein Weib der Tod nimmt 
hin mit Gwalt, 
Traur und ein Zeit allein verbleib, vergiß es nicht jo bald! 


| *) Schwaben heißen die Fröjche wegen ihrer gelben Beine, die den hirſchledernen 
enganliegenden biftoriichen ſchwäbiſchen Hofen verglichen wurden. Sieh ausführlich darüber 
in Birlinger® Alemannia I 94, 95. 
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wann er im falzen ift, 

Als wie ein Stupor erdahodt, merft 
nicht des Waidmanns Lift: 

— Viel taufend werden afangen, ver: 
ltieren Leib und Seel, 

Am Weiberneg fie bhangen, es 

ztehts hinab zur Höll. 





Er 34. 


Die Wachtel warn fie jchlagen hört, 
lauft: meint, es jet ihr Gſpan; 

Der Waidmann fie ſo lang bethört, bis 
daß ers fangen fann: 

Merk auf! alfo thut fangen ver böje Feind gar viel, 

Bis fie im Net behangen — pfeift, was ein jeder will. 





35. Widhopf. 


Der Widhopf iſt gar ſchön geziert und hat doch feine Stimm, 
Sein Kron er allzeit mit fich führt, it doch nichts hinter ihm: 
Wie mander Schafft jih Kleider, als warn er wär ein Graf; 
Sein Bater ift ein Schneider, fein Bruder hüt die Schaf. 
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36. 






eislein. 


Komm her, du jchönes Zeifelein! 
Komm ajchwind, flieg her behend! 

Sing und jpring auf deim Reiſelein, 
und mac dem Lied ein End! 

Lob Gott, den großen Herren, thu 
feölih fingen ihm, 

Den alle Vögel ehren mit ihrem Gſang und Stimm. 


* 37 — 4. 
Wohin geht viejes Dichten du edles Federjpiel, 
Als daß wir uns aud richten nach unjerm End und Biel? 
Wie mag der Menſch viel forgen, ihm felber machen bang? 
Vielleicht heut oder morgen hört er's lebt Vogelgjang. 


Sagt an, ihr liebe Wögelein, wer ift, der euch erhalt? 
Wo fliegt ihr hin, wo fehrt ihr ein, wann Schnee im Winter fallt? 
Wo nehmt ihr eure Nahrung, ſoviel ihr all begehrt? 
Es bringts ja die Erfahrung, daß Gott euch all ernährt. 


Ihr habt fein Feld, fein Heller Geld, nichts das die Taſchen füllt; 
Der Tannenbaum ift eur Gezelt: Truß dem der euch was jtielt! 
Eur Plug iſt luſtig fingen, ftäts loben Gott den Herin 
(Das Herz möcht eim zerjpringen) bis zu dem Abenditern. 


er ift eur Koh und Keller, daß ihr jo wolgemut? 
Ihr trinkt fein Muscateller und hab jo freudigs Blut. 
Nichts haben, nichts begehren, iſt euer Feldgejchret: 
Shr habt ein guten Herren, der halt euch all foftfret. 


Gott ſei mein Sad) frei heimgeitellt, dem rechten Wundermann: 
Wann Sonn und Mond von Simmel fällt, er ift ders machen fann: 
Was auf Erd lebt, was im Luft ſchwebt, was ſich im Waſſer rührt, 
Gott alls mit einem Finger hebt, ohn alle Müh regiert. 
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Rx 


Ein jeder jeh, wo er zuländ: das Leben währt nicht lang; 
Gar ajchwind und bhend hat alls ein End, gleihwie das Vogel— 


gſang, 
Der dem Storch ruft zu ſeiner Zeit, der Lerch, der Nachtigal, 
Der führ uns all in d' ewig Freud aus dieſem Jammerthal. 


Dort ſingt die rechte Nachtigal das rechte Vogelgſang, 
Den ganzen weiten Himmelſal durchſtreicht ihr Freudenklang. 
Mit Freud dort ewig ſingen die Engel auf neun Chör, 

Vor Freud thut ewig ſpringen das ganze himmliſch Heer. 


Die Muſic ewig währet, zu lang doch keinem währt, 
Je mehr ſie wird gehöret, je mehr ſie wird begehrt. 
Wer Gott hie thut verehren, ihm dient ſein Leben lang, 
Der wird dort ewig hören das himmliſch Vogelgſang. 


Ein im ſüdweſtlichen Deutſchland längere Zeit hindurch mit Vorliebe in mündlicher und 
ſchriftlicher Ueberlieferung verbreitetes Gedicht, welches auch 1650 zu Augsburg (darnach 
in des Knaben Wunderhorn Band IV herausgegeben von Erf, ©. 277 ff.), 1792 „im 
Bogelsberg” (daraus Pröhle Volkslieder ©. 209 ff.) und 1737 in Zug bei Raul Sojeph 
Hiltenzperger im Druck erichienen it. Es ift wol in der eriten Hälfte des 17. Jahrh. 
im ſüdweſtlichen Deutjchland verfaßt und zwar von einem Geiftlichen oder einem Lehrer. 

Mit Benugung der oben erwähnten drei Drude und dreier handjchriftlicher Auf- 
zeihnungen, von welchen zwei im Elſaß gefunden wurden (herausgegeben von Stöber 
im Morgenblatt 1833 Ver. 57 und in der Alſatia 1852 ©. 97 fi) hat Wilhelm Wader- 
nagel (Voces variae animantium. 2. Aufl. Bajel 1869 ©. 112 ff.) eine kritiſche Her- 
ftellung des Textes verjucht unter Angabe jänmtlicher Abweichungen der verjchiedenen 
Aufzeichnungen und Drude. Er hat dabei die Niederjchrift aus einer Familienbibel, 
die einem Bauern von Weitersweiler im Unterelfaß gehörte (Stöber, Morgenblatt a. 
a. D.), und den Augsburger Drud von 1650 zu Grunde gelegt. Von dem kürzern 
Vogelſang b. Wadern. ift auch ein Drud in Solothurn, der nicht befannt zu fein jcheint. 

Sm Wunderhorn III Anhang 3 ff. 1. A., III 357 n. U. ift das Gedicht unter der 
Ueberichrift „das Federjpiel, ABC mit Flügeln” abgedrudt, aber von den Heraus— 
gebern an vielen Stellen verändert teils um zu glätten, teils um altertümliche oder 
unbekannte Wörter und Ausdrücde zu entfernen. 

Wir baben eine allerdings jehr unvollftändige Aufzeichnung, die fich im Nachlaß Achims 
dv. Arnim findet (wie bezeichnen fie mit A), zugezogen. Diejelbe it, twie vielfach auf 
falichem Hören beruhende Fehler beweifen, wol nach mündlicher Ueberlieferung gemacht. 
Außerdem haben wir uns im Wejentlichen den von Wadernagel bevorzugten Quellen 
angejchlofjen: doch jo, daß wir auch die aus dem Oberelſaß ftammende Aufzeichnung, 
welche Stöber in der Alfatia veröffentlichte, und den Zuger Druck mit berüdjichtigten ; 
namentlich mit legterem jtimmt zum Teil U. 

Die verjchiedenen Quellen Haben bald mehr bald weniger Strofen, wir haben die im 
Wunderhorn und in A vorfommenden Strofen oder Verſe gar nicht, die im Wunder- 
horn und nicht in A enthaltenen mit *, die in A überlieferten und ins Wunderhorn 
nicht aufgenommenen mit **, die in beiden nicht vorhandenen und aus den übrigen 
Quellen entlehnten mit 7 bezeichnet. 

Einige Steofen find von den Herausgebern hinzugedichtet. Wir jtellen fie hier zufammen: 
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Du Du. 


Du Du der Kukuk immer jchreit, das iſt an ihm das Beit, 
Sonſt legt er andern allezeit fein Eier in ihr Weit, 
Sein Ruf bringt allen Bangen, drum will fein Vögelein 
Mit einem Du anfangen den edlen Namen fein. 


Uhu. 


Der Uhu fieht gar ernithaft aus, als hätt er hoch ftudiert, 
Geht nicht aus feiner Höl heraus, bis Nacht und finjter wird, 
Al Dunfelheit iſt ihm ganz hell, doch fieht er nichts bei Tag, 
Drum ift er auch ein ſolch Gejell, ven nie fein Vogel mag. 


Bogel Strauß. 


Der Vogel Strauß hat große Bein, doch Elein iſt jein Verſtand, 
Es brütet ihm der Sonnenschein die Eier aus im Sand. 
Oft Stein und Eifen er verihludt, jein Magen der iſt qut, 
Sein Federn find der Weiber Schmud, ſie jtedens auf ven Hut. 


Bon den vielen Aenderungen im Wunderhorn geben mir nur die wichtigften unten an: 
Wadernagel hat fie alle iorgfältig a. a. D. verzeichnet. 

Str. 2,2 fomm Adler her, fomm für X. 2,4 führet das heilig römiſch Neih Wad. 
nach den meiften Quellen; der Kaiſer und das Reich AU 3,1 dicht dichtet; 3,2 aus— 
warten — aufwarten; 3,4 darf bedarf, braucht. 3,2 ff. Läßt ihren Schöpfer jorgen 
und wart ihm fleißig auf, Sie läßt ihn täglich bringen ihr Tr. u. fr. Speiß, Sie d. n. 
th. a. j. zu ihres Schöpfers Preis U. 4 In A „der Bachitelz“, es fehlen die zwei 
legten Zeilen. 4,3 thuts thut fie. 5,3 f. Den Zucker frißt e3 gerne, doch nimmt es 
auch vorlieb, Wenn man ihm Sanflamferne und Rübeſamen giebt, Wunderhorn. 7. 
Emmeriz, Wunderhorn. 8. A hat Hier nur „Die Eul in ihrer Höhlen ſteckt Mit hui 
hui Gejchrei Und ietzo manchen jehr erjchredt mit ihrer Melodei”. Es iſt eine unvoll= 
ftändige Aufzeichnung des im Zuger Drud enthaltenen Textes in zwei Strofen: 


Die Eul in ihrer Höle jtedt mit hu hu hu = Gejchrei, 
Und öfters manchen jehr erichredt mit ihrer Meloder: 
Das Vogelheer fie haſſet und lafjet ihr fein Ruh, 
Wann fie fih bliden laſſet fliegen fie alle zu. 


Der Gugug uns die Hit verfündt mit feinem qu gu qu, 
Der Finfternis tft er ein Freund, des Sommers auch darzu: 
Die Kälte ihn vertreibet, das Licht er halfen thut, 

Drum er bei uns verbleibet nur in des Sommers Glut. 
9,4 das legte Wort vierfac im Wunderhorn „PBrinzipijt, Grammatiſt, Syntarijt, Humanijt.“ 


10,2 außerjchilt ausſchilt. 11 A hat nur die erfte Hälfte („ingt fie heraus lang“). 
12,2 Gſpan, Gefährte Genofie. Im Wunderhorn ift 12 gänzlich geändert: 

















Ein rother dir gar wohl befannt, iſt ſchön, doch fingt nicht viel, 
Er fümmt aus deinem Vaterland, heißt Gimpel in der Still, 
AU thun ſich feiner ſchämen, weil er ein Gimpel üt, 

Thu du ihn zu dir nehmen, weil du fein Landsmann bift. 


13 lautet in A, wie im Zuger Drud: 

Der Hahn ein Wächter in der Nacht, der zahmen Vögel Hier, 
Zu gefesten Stunden hat die Wacht und frähet für und für: 
Er thut gar früh aufweden den Anecht und faule Mag, 

Sie thun jih erit recht jtreden und ſchlafen bis es tagt. 
Es fehlt A dagegen die andre Strofe, welche im genannten Druck fteht: 

Die Henn gar frölich gagagagt und macht ein groß Geſchrei, 
Die Bäurin weiß wol was fie jagt und nimmt ihr aus das Ci: 
Der Hahn fie auch beſchützet und leitet von Natur, 

Ihr Eierlegen nüget dem Herrn und aud dem Baur. 
14 verfoftet verjucht. Der Zuger Druck hat das jchtweizerifche „Blüh“ ftatt „Blüt“ und 
lieft darum: 
14,1 Bemüht ſich ſpat und früh 
14,2 und foitet alle Blüh. 
15,2 103 loſe, laujche höre. 16 fteht in A unter dem Buchſtaben C. 16,1 jteigen A. 17 
nur im Zuger Drud. 18 Lerche — fie (ft. es) A. 19,2 Hißeberg von zitzen zigern 

j. v. a. zwigern zwitjchern. 20,3 züden, ziden vom Gejang fleiner Vögel. 21,4 

mit Schwägen, Aufzeichnung im Oberelſaß; in Faulheit Zuger Drud (die andern 

Quellen haben es nicht). 22,2 verleidt U. 22,4 Wafen Najen. 22,4 jchnell Gericht U. 

23,4 Muß täglich laſſen ſorgen, e3 werd ihm fehlen heut U. 24. 25. Im Wunderhorn 

ift aus den letzten Zeilen von 24 und den 2 evften von 25 eine Strofe über das „Rot— 

kehlchen“ gebildet. 26 lautet im Wunderhorn: 

Schwätzerlein wie ſchwätzſt jo toll, und plauderit hin und her, 
Früh haft du Kiften und Kaiten voll, Abends tjt alles Leleleer, 
Zu morgen eh die Sonn aufiteht, erzählit du deinen Traum, 
Und Abends wenn fie nievergeht, haft du geendet kaum. 


27 ift im Wunderhorn unter P geitellt: 
Du Vogel auserlefen, der Federn haft du viel, 
Wo bift fo lang gewefen, warum ſchweigſt du jo jtill. 
Papagai Zuderfreffer, ruft dir ver Schulbub zu, 
Geh in die Schul und lern beſſer, gibſt ihm zur Antwort du. 


28,2 Böham Böhmen. 30 mit einigen Veränderungen im Wunderhorn unter Diftelfinf. 
A hat folgende Verje, die weder zum Versmaß ftimmen noch font nachweisbar jind: 


Auch hebt an der Stigelit 
Auf der grünen Tannenſpitz, 


— 49 — 




















Hüpft und fpringt, Frölich ſingt, 

Daß ver ganze Wald erklingt, 

Stimmt das ganze Vogelgjang 
Bis zur Sonnen Niedergang. ; 
31,1 Mos Sumpf. 31,2 sub aqua unter dem Wafjer, nad) Ovid, welcher durch wiederholtes 
sub aqua sub aqua das Gejchrei der Fröſche nachbildet; euge, belle — recht jo, du 
ichöner! sophos (sopPos) Bravo! A hat 31,4 die Schlacht die ift getvonnen, der Magen 
ift fein Grab (wahricheinlich ſtammt die Aufzeihnung aus Schwaben und jucht den 
böjen Vergleich zwifchen den Fröfchen und Echwaben zu bejeitigen, 33 Stupor Ver— 
dutztheit, Stumpffinn; hier |. v. a. verdugter, dummer Menjch. 35,3 Wie mander 

Schafft jich Kleider, Zuger Drud. leider an, A; brangt in Kleidern Augsb. Drud. 
36,1 f Zeißihen — Reyſichen A; 36,3 den großen Herren A und Zuger Drud; 36,4 

dVögel all verehren Augsb. Dr.; alle Vögel ehren A und Zuger Drud. 


Der Traun. 


In des Regenpogen uberlangen Ton. 


5* 


T. 
Fin mal lag id) a 
Saonn Schlaffes Qual, 
>CMich daucht ich war 
Auff einem Perck 
5 Vor eim kunigklichen Palaſt, | 
Der war durchhauen pur 
Nach matiterlichen Sinnen, 
Pildwerck zirlich 
Stund uberal 
10 Am Palas ſtoltz 
Der was von Merbelquader. 
Fein war das Dad) b 
Bon Kupffer praun, 
Barillenclar 
15 Das Feniterwerd, 
Zw oberft an der Purck her alajt 
Von Gold ein Sunenur, 
Gulden waren die Zinnen, 
Ringweis ich ſach 
20 Darum ein Zaun 
Von Zederholtz, 
Die Pforten war von Flader.“ 
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SH drat auff die Schlahpruden 

Und fah ein Dant 

25 Bon miniclihen Bilden 

In diem Palaſt fron, 

Da war ich ſton 

Zwdiſer Pfortten 

Und plidet haimelich hinein. 

Die claren Euglein fpilden, 

Freuntlide Wort 

Wurden gehort, 

Die adelihen Jungen 

Nah den Drometten Fletten 

Höffelih ſprungen, 

Ir tedes hat 

Bon fehen Wat 

Ein köſtlich Schauben, 

King, Ketten, gulden Porten, 

40 Haidniſch was der Frauen Gepent, 
Darauff tede ein Roſenkrantz: 
Der Mender furitlihes Gewant 
Von Samet, Seiden und Daffant, 
Damaſt und gulden Studen, 

45 Von Perlen glengen Krentzen 
Auff den Hauben. 
Sm Herken mein 
Dacht, möcht ich pey der Schare fein, 
Ich wolt mich mufchen under ſunder 

50 Und det gon: 
Das was mir frey geluden. 


30 


De 


= 
— 


Ich kam hinein 
Und ſach die Diſch 
Mit Pfelerduch 
55 Bedecket al, 
Mit Debich was der Sal gezirt: 
Mitten ſtund im Palaſt 
Ein kaiſerlich Kredentze 
Von Zipperwein, 
60 Wilpret und Fiſch, 


— 1 — 


C 




















65 


70 


75 


80 


85 


90 


95 


Bereitet war 
So uberköſtlich Speiſe: 

Sich, manich Plum 
Was da geſtreut, 
Himliſcher Ruch 
Was in dem Sal, 
Zw Diſch man ſueſielich hoffirt 
Manichem edlen Gaſt 
Zw groſer Reverentze, 
Ein groſe Sum 
Der Dieneſtleut 
Dienten der Schar 
Nach Art höfflicher Weiſe. 

Als ein End het das Male, 
Stunden ſy auff, 
Ein Sumerreyen ſprungen. 
Gar liepliches Geſang 
Mit Freud erklang: 
Ir Melodeye 
Die concordiret luſticlich 
Gleich engelifhen Zungen. 
Auch fach ich vil 
Der Ritterjpil 
Von Nitter und von Knechten 
Mit Lauffen Springen Ningen 
Kempffen Feten, 
Kunſtlich, gelend 
Mit groſem Prend. 
Nah dem einliejjen 
Sy aud ein Mumereye 
Verpuget das (daß) man jy nit ent: 
Zwmal ein wolgezirter Hauff, 
Die hetten ein Marußcadang. 
Ir zwen ſach ich geruſtet gantz 
In Harniſch uberale, 
Die gunden ſtechen prechen 
Mit den Spieſſen 
Gar ritterlich. 
In einen Winckel ſchmog ich mich, 
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100 Dein Herz vor Freuden fittert, zittert, 


Hupffet, ſprang 
Bun Wun in difem Sale. 


Shaw, in dem fam a 


Hinein der Dot, 
105 Mit im (ihm) er drug 
Ein Senſen ſcharff 
Und ſchlich grauſam hinein den Sal 
Und mehet auff und auff, 
Pald ſtarben, wen er draffe, 
110 Ein Ende nam 
Die frölich Rot, 
Jedermann floch 
Und aus dem Sal ſich machet. 


Traw- rich Geſchrey b 


115 Was ir Geſang, 
Der Dot y ſchlug, 
Zu Hauffen warff: 
Do wart manch votes Mundlein fal, 
Gros wurt der Doten Hauff. 
120 Alſo daucht mich) im Schlaffe, 
Wie das (daß) ich frey 
Heraber jprang 
In Graben hoch, 
In dem ich aufferwachet 
125 Und dacht mir haimlich eben, 
Der Traum bedeut 
Den Wollujt difer Welte: 
Der Praht Gewalt und Rum 
Sit als ain Blum 
130 In irer Zirde 
Dur jenfft Regen und fuelen Daw 
Auffwechjet in dem Felde; 
So Neiffes Dufft 
Und falter Lufft 
135 Gſchwint uber ſy iſt plafen, 
Palt ſy verſchmoret, doret. 
Inn der Maſen 
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Reichtum und Kunit, 
Freud, Lieb und Gunit, 

140 Ger und Gemalde, 

Geprend, Geſchmuck und Wirde 
Auff diſer Erden aller Stent: 
Stet es in Gluck und plueet heut, 
Sp nemet eö doch morgen ab 

145 Und fumet entlih in das Grab. 
Was Flach und Blut iſt geben, 
Das mues verderben ſterben, 
Sung und alde, 

Man unde Fram. 

150 Auff das zergendlich hie nit pam, 
Das als ein Traume,, Schaume 
Kumet um, 

Fleuch zeuh zum ewig Leben. 


Hſ. auf der fönigl. Bibl. zu Berlin fol. 23. Nr. 222. Daraus Wunderhorn II 223 1. U. 








II 226 n. A. 

Worterflärungen:4Perd Berg. 6durchhauen verziert. 10 Balas Pallaſt. 
11 Merbel Marmor. 14 Barillenclar durchfichtig wie Parill (mhd. barille und 
berille, Name eines durchjichtigen Edelfteins, von lat. beryllus). 16 Purd Burg. 
glaſt glänzte. 17 Sunenur Sonnenuhr. 22 Flader hin und herlaufende Holzader, 
aljo hier jchön gemafertes Holz, Ahorn. 23 drat trat. 26 fron herrlid. 27 ih war 
fton — ich ftand, trat. 34 Fletten Flöten. 35 Höffelich höflich, nad höfiſchen 
Sitten. 36 Jr von ihnen; iedes jedes. 37 fech (inhd. vech) bunt; Wat Gewand. 
38 Schaube (mhd. schübe) langes weites Ueberkleid. 39 Borten Borten. 40 Haid- 
niſch, heidnifch, farazenifch, fremdländiſch, auch altfränkiſch; Gepent Gebende d. h. 
Bandichleife, insbejondere Kopfpuß der Frauen, namentlich Stirn- und Wangenbänder. 
42 Mender Männer. 43 Daffant Taffet. 44 Damaſtk Hſ. 48 pey bei. 49 
muschen under darumtermifchen. 50 det gon ich that gehn, ich gieng. 51 Das 
was (War) mir gelüden d.h. das glüdte mir. 54 Pfelerdud Tuch aus Pfeller 
(feinen foftbaren Seidenzeug). 56 Debich Teppid. 58 Kredenge Credenztiſch, 
Buffet. 63 Sich ſieh. 65 Ruch Gerudh. 67 ſueſielich ſüßiglich; hoffirt hofierte, 
nach höfiſchen Sitten diente. 70 Sum Summe, Zahl. 74 het hatte. 76 Sumer 
regen Sommerreigen. 82 jach jah. 88 Prend Gepränge 93 hetten hatten, hielten. 
9% gunden begannen; prechen brechen. 100 kittern fihern, lachen. 102 Bun 
von, WunWonne. 104 Dot Tod. 109 draffe traf. 118 falfahl falb. 128 Pracht 
urſprgl. und noch im 16. Jahrh. Maje. 129 als wie. 131 jenfft janften; Dam 
Thau. 134 Luft hochd. urſprgl. Mafe. 135 ift plajen bläftl. 136 Palt bald; 
doret verdorret. 137 Maſen Mafen, Weife. 140 Eer Ehre. 142 Stent Stände. 
143 plueet blühet. 144 nemet nimmt. 145 entlich endlich. 147 mues muß. 150 
pam bau. Die Sprachmerfmale weifen auf bairifch-fräntiche Heimat. Nürnberg ? 
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dir vier Jungfranen. 


In des Regenpogen plaben (blauen) Con. 


3 
ter Junckfrawen von hohem Stam 
Die wa.en pey einander 
An eines grunen Garten Mit 
Sn Wun und Frölideit: 
Ingnis Feuer die erſt mit Nam, 
Aqua Waſſer die ander, 
Aer der Lufft jo war die drit, 
Veritas die MWarheit 
Das war der Jundfrawen die virt, 
10 Und ſprach mit Elugen Sinnen: 
Zw Euch dreyen hab ich begirt: 
Wo fol ich euch denn finnen? 
Das Fewer ſprach: Schlag an ein Stain 
Mit einem Stahel gan, 
15 ©o finjt dw mich darin allein 
Mit meinem liechten Glantz. 


en 


© 
6 
e 

A 


or | 


Das Wafjer ſprach: Wo Pintzen ſten, 
Da foltu graben eine, 
Da finft mih in der Wurtzel Grund, 
So offt dw mein begerft. 
Der Lufft ſprach: Zu eim Baum thu gen, 
Wo die Vletter alleine 
Raufchen und fich bewegen dunt, 
Mein Gegenwart bewerit. 
25. All drey ſy ſprachen wunſamlich: 
Dw edele Warheite, 
Wo ſollen wir dan finden dich? 
Die Warheit ſprach in Leite: 
D tr Schweſter, Mort uber Mort, 
30 Ich hab kein aigen Haus, 
Man fint mich weder hie noch dort, 
Jederman dreybt mich aus. 


20 
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Mich hafjet Arme unde Reich; a 
Niemant wil mich herbergen, 
35 Sch mus nur imer fur und aus, 
Derhalb ich elent pin: 
Wan alle Welt dut jich geliche b 
Unter die Zug verpergen, 
Die fint man uberal zw Haus, 
Mo einer fumet hin: 
Ne Dfeas am vierten clagt, 0 
Kein Warheit jey im Lande, 
Sunder Lift Lug und Drug, er jagt, 
Falſchheit Lafter und Schande. i 
45 Wer iegund genaw juchen mil 
Und Luchfenaugen hat, 
Der jeh der Warheit aud nit vil, 
Darumb es ubel jtet. 


— 


4 


Hſ. auf der königl. Bibl. zu Berlin, fol. 23, Nr. 219. Im Wunderhorn (II 5) jind die 2 
erften Gefäße zu vierzeiligen Strofen verarbeitet, dann ift folgender Zuſatz gemacht: 
Ich pocht auch bei Gelehrten an, 
f ) 
Weil ehrlich tft ihr Wandel, 
Dod it ihr Werk ein Lug und Wahn 
Und jpärlih nah dem Handel. 


Sie fiengen mic) und banden mid, 
Begoſſen mich mit Dinten 
In mein fchneeweißes Angeficht, 
Ich mußte ſchier erblinden. 


Mit Büchern fchlugen fie mic) dumm 
Und fragten mid und frallten 
Und zogen mich beim Haar herum, 
Zur Thür hinaus mid brallten. 


Sie wollte flagen noch viel mehr, 
Ein Thürlein thät erklingen, 
Ein Kritifus fam ganz arad daher, 
Davon that fie fih Schwingen. 
Worterflärungen: 7 Luft ift urſprgl. Maſe. 12 finmen finden. 15 fin ft findeft. 
17 Pintzen Binfen. 23 duntthun. 28 Leite Leide. 29 Mort Mord, ald Auscuf: 


wehe! 31 fint findet. 37 Wan denn; dut tut; geleich in gleicher Weife. 41 
Oſeas Hoiea (4,1. 2). 47 ſech jähe. 
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ae 





Des Hunigs Sum mit der Mossiech. 


In des Nunenpecken gfchiden Ton. 


—— ſch hab geleſen a 
TU In einer Cronica, wie das 


Ed Ein alter Kunig ſey geweſen 


IC 


15 


NND 


25 


30 


In dem Lant zu Frandreiche, 
Der felbig het ein Sun, veritet, 
Dem ubergab er jein Kungreich pey Leben. 
Der Sun pald name * b 
Ein Sundfrau zu der Ee, die was 
Geporen von kunglichem Stame, 
Schon, jung und minicleiche. 
Doch jolt der Sun dem Vatter nun 
Sein Leben lang eßen und drinden geben. 
Die’jung Frau det dar wider ftreben 6 
Und pat den jungen Kunig fere, 
Sprad zu im clegeleidhe: 
Dein Vatter ift zu aller Friit 
Ob dem Dich huſten, darob graut mir ſchwere. 


Der Sun den Willen . a 
Seiner Frauen volpradt gar pald, 


) Lies feinen Vatter in der Stillen 


Under ein Stiegen legen. 

Zu einem Pet er nit mer het 

Dan Heu und Stro, recht als ein ander Hunde. 
Darauff vil Sare 

Mueſt Ligen difer Kunig ald. 

Die Kunigin ein Sun gepare, 

Der wurt ein ftolger Degen.. 

Do er zuhant Die Ding erfant, 

Da pracht er jeim Anherren alle Stunde 


Ehen und drinden, was er funde, C 


Wan er het in von Hergen holde; 
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Darzu det in bewegen 
Des alten Clag. Auff einen Tag 
Pat der Anherr, das er im pringen wolde 


35 Ein Roßdeck alde, a 
Darmit er fi bededen det. 
Da lieff der Jungeling gar palde 
In den Roßſtal und name 
Ein Dede gut, und in Unmut 
40 Er ſy enzway jchnit, gar mit großem Schmersen. 
Sein Vatter fraget b 
Sn, was er do zu fchaffen het. 
Ich pring deinem Vatter, er faget, 
Die Dede halb, mit Schame; 
45 Das halb Tail ih wil flaifielich 
Behalten dich zu bededen, on Schersen. 
Des erihrad der Vatter von Herken, c 
Das im fein Sun den Troft het geben, 
Der im zu trauren Fame. 
50 Du Obrifeit, eer Got alzeit 
Und dein Eltren, jo frift dir Got dein Leben. 


Aus der Berliner Hſ. fol. 23, Nr. 83. Im Wunderhorn (IT 269 1. A.; II 270 n. X.) ver- 
arbeitet. DBgl. Grimm, Kinder- und Hausm., Bd. 3, 3. Aufl., Anmerf. zu Nr. 78, von 
der Hagen, Gefammtabent. II, ©. LV-LVIII und dazu die „Berichtigungen“ am Ende 
bes III. Bandes, Defterleys Ausgabe von Paulis Schimpf und Ernſt, Nachweifungen 
zu Nr. 436, H. Sachs, Dichtungen herausgegeben von Gödefe und Tittmann, I, 282, 
Nr. 139; II, 138, Wer. 24. Der M. Ph. Laubenberger von Aalen predigte vom Ampt 
der Eltern und der Kinder am 9. Febr. 1617 (Ulm 1617, Joh. Meder), wie ein Sohn 
vom Vater um Hemdeleinwand angegangen wird. Der Fauft ihm aber grobe Sad- 
leinwand und legte dazu noch tie Hälfte Stücks zurück. Der Enkel gewahrt es, ver- 
birgt das Stüd unter dem Dache. Zur Neve gejtellt jagt er: ich habs wöllen uffheben, | 
biß du alt wirft, auf daß ich div auch ein ſchöns Hemd daraus machen könnt, wie du | 
jet dem Großvater eins davon gemacht haft. | 

Erklärungen: 2 wie das wie daß (tautologiich). 5 ein Sun einen Sohn; verftet 
verjtehet, merfet. 6 pey bei. 7 name nahme 8 Ee Ehe; was war. 9 Stame | 
Stamme. 10 jhon ſchön; minicleiche minniglich, lieblich. 13 det thät, that. | 
14 pat bat. 15 clegeleiche Eläglidh. 16 er iſt Huften — er huftet. 17 Ob dem 
Diſch bei Tiſch (gr.=lat. diseus, eigtl. Scheibe). 20 Lies lief. 22 Bet Beit; het 
hatte. 25 ald alt. 283 zuhant fogleich, fofort. 29 Anherr Ahnherr, Großvater. 
31 Wan denn; het hatte (hold haben — lieb haben). 32 det that. 34 Bat bat. 
35 Roßdeck Pferdedede (Hſ. Nosded, nachher Roßſtal). 50 eer ehr. 


— da 








Sch stund an einen Morgen. 
Geſprechsweiß zwifchen Goft und dem Menfchen Hriftlich verendert. 


ch ſtund an einem Morgen 
"Heim an einem Drt, 

Da hielt ih mich verborgen, 
Ich hört klägliche Wort 

Bon einem frommen Chriſten fein; 
| Er ſprach zu Gott jeim Herren: 
‚Muß denn gelitten jein? 


‚a — 9 


| Herr Gott, ic) hab vernommen, 

| Du wilt mich laſſen ſchier 

| In viel Anfehtung fommen; 

Thut nit gefallen mir!“ 

| „Merk, Mennlin, auf, was ich dir faq: 
| Thu dich nicht hart beflagen, 

Ein Chriſt muß haben Plag!“ 





Der fromb Chrijt weinet jehre, 
Sein Herz war Unmuths voll: 
„So gib mir Weiß und Leere, 
Wie ich mich halten ſol! 
Der Glaub it ſchwach und falt in mir, 
| Mein Fleifh wil mich verfüren, 
Daß ich joll weichen von dir.“ 


Gott ſprach, lachend zu Mute: 
„Dein Willen ich wol fpür: 
Du möllit wol han das Gute, 
Wanns dir nicht würde ſawr! 

Wer aber wil mit mir han Teil, 
Muß alles faren lafjen, 
Biel Glück ift ihm nit feil.” 
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Der fromme Chriſt ſchrei Morte, 
Mort uber alles Leid: 
‚Dich ſchrecken deine Worte, 
Herr Gott, mac mich bereit! 

Sch wölt doch alles tragen gern, 
Die Weltlujt alle halfen, 
Sie laſſen von mir fern.‘ 


Gott ſprach: „Ich thu dich züchten, 
Hab nur ein guten Mut 
Und thu mid) allzeit förchten! 
Grfauft biſt mit meim Blut: 

Daran gedenk mit ganzem Fleiß: 
AU die ich faſt thu lieben 
Straff id, das iſt mein Weiß.“ 


Da fert Gott ihm den Nuden, 
Er redt zu ihm nicht mehr. 
Der arm Chrift thet ſich ſchmucken 
Sn einen Winkel ler, 

Er weinet aus der Maßen viel: 
Dem Herrn im Greuz außhalten, 
Das iſt fein Kinderfpiel! 

Aus: Gafjenhawer, Reuter vnd Bergliedlin, chriftlich moraliter, vnd ſittlich verendert, 2c. 
Durch Heren Heinrich Knauften, der Nechten Doctor. Zu Frandfort am Meyn, 1571. 
Nr. XXXI Daraus Wunderhorn III 46 1. A.; III 48n. A. Wadernagel, das deutjche 
Kirchenlied, IV 1173. 

Worterflärung: Str. 5,1 Morte, Mort Ausruf des Schmerzes: weh! 6,1 


züchten züchtigen. 7,2 ſchmucken jchmiegen. 
Das zu Grunde liegende weltliche Lied j. oben ©. 207. 


Vision. 





12 eber den Kirchhof gieng ich allein, 
EL Zu meines Liebehens Kämmerlein, 
End als ich wollt von dannen gehn, 


Da hielt es mich, ih mußt da jtehn. 
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Ein Seel jtand traurig an eim Grab, 
Und ſchrie mit heller Stimm hinab: 
„Steh auf mein Leib, verantwort dich, 
Dann ich bin hier, befhuldge dich.” 


Da hebet fih des Grabes Stein, 
Und geht hervor ein weiß Gebein, 
Der Leib ſteht auf gar bald und jchnell, 
Und geht dahin, ſpricht zu der Seel: 


„er tft da draus, der mein begehrt, 
Der mi da rufet aus der Erd, 
Bilt du es, Seele, die vor Jahren 
Aus meinem Leibe ift gefahren?” 


Die Seel fprad: „Hab ich beten wöllen, 
Da pflegtejt du dich frank zu jtellen, 
Wenn ih anfieng das Abendgebet, 

Da haft du dich gleich ſchlafen gelegt.“ 


Der Leib ſprach: „Ah ih ſchien nur faul, 
Und gähnte, macht ein jchiefes Maul, 
Und war zum Niederfnien verdrofjen, 
Denn ich hatt einen Bettgenofjen.” 


„Ach weh! Ad) weh,” antwort die Seel, 
„Daß ich gewefen dein Gefell, 
Wovon die Urfah du allein, 
Darum leid ich die Höllenpein. 


‚sm Thal Joſaphat am jüngiten Tag, 
Da will ih führen groffe Klag, 
Alsdann wird angehn aud dein Leid, 
Du wirft brennen in Ewigkeit.“ 


Da jprad der Leib: „Du ſeiſt verflagt, 
Du warjt die Frau, und ic die Magd, 
Du trägjt mit mir die Sündenlaft, 

Weil du mich bös geführet haft.“ 
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Die Seel wollt da noch widerſprechen, 
Da thät der Morgenftern anbreden, 
Santt Petrus Dogel thät auch Frähn, 
Da waren beid nicht mehr zu jehn. 


Ich aber ſchrieb Dies Liedelein, 
Und ſteckts an Liebehens Feniterlein, 
„Ich war mit Leib und Seel zu alt, 
'S iſt mir leid, wenn du auf mich gewartet hajt.“ 


Wunderhorn III 13 1. A.; IT 14 n. A. Angeblich ‚mündlich‘ d. bh. wahricheinfich ein 
älteres Gedicht etwas zugeftußt. 





Gelil regiert die Welt 


upſch wer (wäre) ich gern, das bin ich nicht; 
From bin ich wol, das hilft mich nicht; 

> Gelt hülf mid) wol, das hab ich nicht, 
Drumb bin ih aud fein Buler nicht. 





Schönheit hilft wol zur Buleret, 
Schön Gitalt macht frech und jtolz darbet, 
Dich nicht verlag auf ſchön Geitalt, 
Daß du nicht kömpſt in Unfall bald. 


Frömbfeit hat itzt ein ſchlechten Platz: 
Gelt ift doch der Welt bejter Schatz. 
Frömbkeit hilft nichts zur Buleret, 
Drumb mir dasjelb verboten jet. 


Weil denn all Ding regiert das Gelt, 
Und mir desfelben gar viel fehlt, 
Sp wil bei Frömbfeit bleiben ich: 
Wer weiß, wie das Spiel endet ſich! 





Anderer Theil Newer Lieblicher Galliardt von Nicolao Rosthio (Erffurdt 1593.) Nr. XXI. 
Daraus Hoffmann v. F. Gefellichaftslieder Nr 389. — Aus einem fl. BI. v. 1615 gibt 
Eſchenburg Denkmäler altdeuticher Dichtkunft S. 460 von einem Lied von 6 Strofen 
die erjte, welche der obigen entipricht, aber ftatt „Hupich wer ich gern“ folgender- 
maßen beginnt „Schön wär’ ich gern“. Aus derjelben Quelle wol im Wunderhorn III 
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29 1. A.; III 30 n. U. Die beiden erften Str. entſprechen hier den gleichen Str. bei 
Rofthius (2,4 Verfall ft. Unfall); die vierte ift gleich der dritten. ALS dritte ift folgende 
eingeſchoben 


Wenn ich ſchön wär, und hätt viel Geld, 
Wär ich der beſte in der Welt; 
Dieweil ich aber ſolches nicht haben kann, 
So muß ich im Elende bleiben ſtahn. 


Statt der vierten bei Roſthius ſind die zwei folgenden geſetzt: 


Hätte ich ſolches alles drei, 
So wäre mir geholfen frei, 
Geldswerth hilft noch wol, 
Liebe ein jeder, was er lieben Soll. 


Frömmigkeit hat einen rechten Schein, 
Geldsmwerth iſt auch wol fein, 
Schön Geitalt belt dich nur werth, 
Dieweil du lebejt auf der Erd. 





an jagt, wems Glüd wol pfetfet, 
\Der mag wol luftig tanzen, 
YWems Glüd zum Würfel greifet, 
Der gwinnt oft mande Schanzen, 
Mit Freuden mag umbher ſchwanzen. 


Wems Glüd das Hörnel bläft, 
Der fangt wenn andre jagen. 
Glück, wemſtu dFelder fäeft, 

Der mag das Traid heimb tragen, 
Darf niemands auch drumb fragen. 


Wems Glüd ift Keller, Ko, -297, 
Der trinkt, wenn ihn thut dürſten, 0 
Ißt wenn ihn hungert nod, dd and 
Das Glüd oft gleich thun bierſten all 
Den Bettler wie den Füpftenlofsid 17, 














Wenns Glüd das Fähnlein ſchwingt, 
Da gibts aut Beut und Kriegen, | 
Wenns Glüd dem Buler ſingt, 
Da it gut Kinder wiegen, 
Galanifiern und lieben. 


Doc iſt ſelbſt jeder Schmid 
Seins eignen Glüds allzeiten, 
Wer wol ihm bett, damit 
Wol auch wird liegn mit Freuden, 
Ob man ihn aleich thut netden. 


Dein Glüd fleugt nit von Dir, 
Was dir auf Erd beichaffen, 
Schau nur weils tjt vor der Thür, 
Daß dus nit thuft verfchlaffen, 
Brauch Mittel, Zeit und Waffen. 

Aus Othebladen Oeckhen ſchönem Blumenjeld (Lignig im Elſaß, 1601, 4°.) abgedrudt in 
Docens Miscellaneen I ©. 232. Daraus Wunderhorn III 41 1. U.; II 42 n. U. — 
RWorterflärungen: Str. 1,4 Schanzen, aus franz. chance, Glüdswurf. 2,3 wemjt u 
wem du. 2,4 Traid Getreide. 3,4 bierſten — bürften, tüchtig zerflopfen, züchtigen: 


gewöhnlich mit dem Dativ (Hier fteht vielleicht „ven Bettlern” im Original). 5,3 ihm 
fih; bett bettet. 


Antklärung. 







as Soll ih thun, was ſoll ich glauben? 
and was ift meine Zuverficht? 

SS Mill man mir meine Zuflucht rauben, 
Die mir des Höchſten Wort verjpricht? 
So ift mein Leben Gram und Leid 
In diefer aufgeflärten Zeit. 


Ein jeder ſchnitzt fich nach Belieben 
Jetzt ſelber die Religion; 
Der Teufel, heit es, iſt vertrieben, 
Und Chriftus ift nicht Gottesjohn; 
Und nichts gilt mehr Dreieinigfeit 
In diefer aufgeflärten Zeit. 














* 





Die Taufe, das Kommunicieren 
Iſt für die aufgeklärte Welt 
Nur Thorheit, wie das Kopulieren, 
Und bringet nur den Prieſtern Geld; 
Der Kluge nimmt ein Weib und freit 
Nach Art der aufgeklärten Zeit. 


Der Ehebruch iſt keine Sünde, 
Noch weniger die Hurerei; 
Und obs gleich in der Bibel —— 
Steht doch der Galgen nicht dabei. 
Drum iſts galante Sittlichkeit 
In dieſer aufgeklärten Zeit. 


Der Aufgeklärte folgt den Trieben, 
Und dieſe ſind ihm Glaubenslehr; 
Was Gottes Wort ihm vorgeſchrieben, 
Das deucht ihm fabelhaft und ſchwer. 
Dem Pöbel iſt es nur geweiht 
Und nicht der aufgeflärten Zeit. 





Die Tugend juht man zwar zu preifen, 
Als die alleine ſelig madt; 
Doch nur den Ölauben zu verweisen, 
Weil der uns unſre Lajter jagt. 
Und Laſter fuchet man nicht weit 
In dieſer aufgeflärten Zeit. 


So liegt nun in dem Sündenfchlafe 
Das ganze aufgeflärte Land; 
Weil aud die ewge Höllenitrafe 
Sit glüdlih aus der Welt verbannt. 
Denn jeder hofft Barmherzigkeit 
In diefer und in jener Zeit. 


Sp Schreiben alle Antichriften, 
Weil es dem Leichtjinn mwohlgefällt; 
Denn diefe find als Kanzeliſten 
Vom Satan jelber angeftellt: 
Durch fie gewinnt der Teufel mehr, 
Als wenn er jelbit zugegen wär. 











D laßt mich doch bei meiner Bibel, 
Laßt mid in meiner Dunfelheit; 
Denn ohne Hoffnung wird mir übel 
Bei diefer aufgeflärten Zeit; 

Und ohne Hoffnung bin ich hier 
Ein elend aufgeflärtes Thier. 





Drum Thoren fprecht, ih mag nichts hören, 
Verſchonet mich mit eurem Gift; 
Geſetzt, wenn es auch Fabeln wären, 
Das, was ich lefe in der Schrift, 
Sp macht mic doch dies Fabeibud) 
Zum Leben und zum Sterben Flug. 


Es jpriht: Erwach vom Sündenjchlafe, 
Du thöricht aufgeflärtes Land; 
Es naht die Schwere Höllenitrafe, 
Der böfe Feind tft nicht verbannt; 
Ich will euch leſen aus dein Bud, 
Im Unglüd giebts mir Ruh genug. 


Wunderhorn III 167 1. A.; III 166 n. A. „Sliegendes Blatt in Preußen”. Wir haben das 
Driginal nicht auffinden können. 


4 
Abendsegem 


|; er Tag hat feinen Schmud auf heute weggethan, 
© Es ziehet nun die Nacht die braunen Kleider an, 
Arnd det die Welt in angenehmer Ruh 


Mit ihren Schatten zu. 


Wohlan ich ſuche nun auch meine Lageritatt, 
Worauf der müde Leib fich zu erquiden hat, 
Und wo der Geift geruhtg und vergnügt 
In ſüßer Stille liegt. 














Ein aut Gewilfen wird mein Abendfegen fein, 


Die Unſchuld machet mich von aller Faljchheit rein, 
Mein Herz ift treu, wer anders von mir jpricht, 
Der fennet mi noch nicht. 


So kleide did nun aus, mein ungebundner Sinn, 
Durch dich leg ich vergnügt die Sorgenfleiver hin; 
Die Bruft ift frei, die Kummer und Verdruß 
| Bet andern quälen muß. 

* 

Ein froh Gemüthe ſoll mein ſaubres Nachtzeug ſein, 
In ſolchem ſchlaf ich ſanft und ohne Schwermuth ein; 
Und machte mir auch was Melancholei, 

So ſchwebt ſie doch vorbei. 





Der Himmel wacht bei mir, ſein Auge, das mich kennt, 
Muß mir die Lampe ſein, die mir zum Troſte brennt; 
Und weil das Oel der Gnade nie gebricht, 

Ach ſo verlöſcht ſie nicht. 


Die ſüßre Hoffnung iſt auf meinen Dienſt bereit, 
Die lauter Roſen mir zum Ruhebette ſtreut; 
Und die Geduld deckt mich mit Myrthen zu, 
So ſchön iſt meine Ruh. 





- Zum Schlafgejellen nehm ih die Vergnügung an, 
Die drüd ich an mein Herz, jo feſt ich immer kann, 
Man Ichläft, wenn jo ein Schab in Armen liegt, 
Unmöglich misvergnügt. 


Und treibt ihr Träume ja ein Sinnenſpiel mit mir, 
So jtellt in füßer Ruh mir meine Freundin für; 
| Vielleicht wird das, was jegt ein Schatten tt, 
Noch in ver That gefüßt. 


un dir befehl ih mich, du angenehme Nacht, 
Und wenn das Morgengold am frühen Himmel lacht, 
So werde doch dem Herzen das gejchentt, 
Worauf es jchlafend denkt. 


Wunderhorn III 80 1.X.; III 78 n. A. Angeblich „mündlich“, alſo wol ein älteres Ge- 
dicht, von den Herausgebern verändert. 
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Traurt nicht, 


SD) 
zn RU 





raure nicht, traure nicht 
7. Um dein junges Leben! 
VWenn fi) diefer niederlegt, 
Wird fich jener heben. 
Wunderhorn (II 271 1. A.; TI 272 n. X.) als Ueberfchrift zu dem Liede „Es ritt ein Herr 


und aud) jein Knecht”. Es iſt ein Spielvers, den Ed. Fiedler (Volfsreime und Volks— 
lieder in Anhalt-Deſſau. Defjau 1847. ©. 105) folgendermaßen verzeichnet: 


Gräme dich nicht, gräme dich nicht 
Um dein junges Leben, 
Wenn fich dieſer nieverlegt, 
Wird ji) der erheben. 






er ein Hennen hat, die nit legt, 

G Und ein Sweinfmuter, die nymer Junge tregt, 
SF Und ein ungetreuen Knecht, 

Der ym gar felten tut recht, 

Und ein Kab, die uber Jar vecht fein Mauß, 
Und ein Fraiwen, die pult auß dem Hauß, 
Und ein Maid, die get mit einem Kint, 

Der Man hat gar ein pöß Hawßgeſindt. 


Aus einer Sammlung von Priameln (15. Jahrh.) die jich handichriftlich in der Bibliothek 
zu Wolfenbüttel befindet (76. 3. Aug. fol.). Einer Stuttg. Hſ., die Ferd. Weckherlin in 
j. Beiträgen zur Geſch. Altteutfcher Sprache und Litt. ©. 55 ff. benuzte, hat A. Keller 
in j. Alten guten Schwänfen ©. 36 unjere Briamel entnommen! 3.2 ain fchweins. 
3-3 vnd hat ain. 8.4 dertutjm. 8.6 ain Frawe, die da. 8.7 die da geet. 

In neuerem Deutjch fteht diefe Pr. in Eſchenburgs Denkmälern ©. 403. Leſſing 
widmete diefer Dichtungsart befondere Aufmerkſamkeit. (Brief an Herder): Dresdner 
PBriameln Germania III 371 ff. 

Vorftehende Priamel findet fich ähnlich als Anfang eines Gedihts von Niclas 
Wolgemut: „Das ift das new Teutſch Hurübel, wen es nit antrifft, der hab es nit 
verübel“ (c. 1520) — ſ. in „Deutjcher Bücherihag — von Wendelin v. Maltzahn“ 
©. 159, Nr. 983. Vrgl. Hagens Bücherfchat Nr. 954. Wellers Annalen I ©. 297 Nr. 29 
mit den 2 Zeilen 


Welcher man ein henn hat u. |. w. 
Und ein tochter die all nacht auß leyt u. j. w. 





EB 
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Der Spruch ift auch in das Wunderhorn II 62 1. A., 1165 n. A. aufgenommen; 
da aber hier vielleicht Aenderungen vorgenommen ſind und die Bibliothek des Herrn 
von Maltzahn in Kiſten ſchlummert, ſo unterlaſſen wir den erneuten Abdrück. 


A 
Die Ansgleichung. 
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Oel 


(e) 


]]- König über Tische ſaß, 
A, shm dienten Fürften, Herren, 
Biel edle Frauen ſchön und zart, 
So ſaßen fie paarmeis. 

Da man das erite Effen aß, 

Da fam in hohen Ehren 

Ein Mädchen jung, von edler Art, 
Alfo in kluger Weis. 


Den Becher, den fie ſchwebend hält, 
Bon Golde ausgetrieben, 
Der Königin fie reiht ihn dar, 
Die Königin ſchenkt ein, 
Ihn vor den König liebreich itellt: 
„Das trink auf treue Liebe!“ 
Da fommt ein Anab mit gelbem Haar, . 
Trägt einen Mantel fein. 


Der König bietet dar jogleich 
Den Mantel weiß und eben, 
Der Königin als Chren- Danf: 
„te Schön wird er dir ftehn!“ 
Drauf will er trinken alfogleich, 
Da ſpritzt der Wein daneben, 
Sie will den Mantel legen an, 
Der Mantel jteht nicht ſchön. 


Der König und die Königin 
VBerwundern fich gar jehre, 
Der König fieht den Becher an, 
Den Mantel fie ablegt; 
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Da fanden jie gar beider Sinn, 
Gefchrieben hell und hehre: 

„Nur treue Lieb draus trinfen kann.“ 
„Die Treu den Mantel trägt.” 


Der Köngin bracht ein Zwerglein klein 
Des Behers Goldgemiſche, 
Dem König lehrt die Feie jein 
Des Mantels alten Braud); 
Der Schimpf ſoll nun auch allen fein, 
Und Herrn und Fraun am Tifche 
Verſuchten auch den Becher Wein, 
Den Mantel alfo aud. 


Den Herren wird ver Bart jo naß, 
Der Mantel Fraun entitellet, 
Bis auf die jüngjte Fraue jchön, 
Dem ältjten Herrn vertraut, 
Dem wird der weiße Bart nicht naß, 
Der Mantel leicht gejellet 
Sich jedem Bug der Fraue jchön, 
Daß man treu Lieben jchaut. 


Den Becher läßt der König gleich 
Dem Nitter voller Treue, 
Die Königin das Mäntelein 
Der Fraue, die ihn trug, 
Zum Zwerglein ward der Nitter gleich, 
Sein Fräulein wird zur Feie, 
Den Becher und den Mantel fein 
Sie nahmen voller Trug. 


Sie goſſen aus den Becher Wein, 
Ein Tröpflein auf den Mantel, 
Und gaben ihn der Königin, 
Den Becher leer dem König. 
Gleih trank der König daraus Wein, 
Der Köngin paßt der Mantel, 
Vergnügt ward da die Königin, 
VBergnügt ward da der ‚König. 
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Nun prunften fie noch mandes Jahr 
Mit Becher und mit Mantel, 
Und jeder Ritter tranf ihn wohl, 
Er jtand wohl jeder Frau. 
Doch wuchs mit jedem neuen Jahr 
Der Fleden in dem Mantel, 
Der Becher flang wie Bledh jo hohl, 
Sie jtellten beides zur Schau. 


Wunderhorn I 379 1.X., IH 259 n. U. mit der Bemerfung „mündlich“, e3 wird alfo ein 
älteres Lied von den Herausgebern überarbeitet jein. Uns it die Quelle nicht befannt. 


Wie wird dies noch gehn! 


SS, 129 


Jetzt bin ich wiederum recht vergnügt, 
Weil mein Schab bei mir ift 
EIUnd fo viele Treu veripricht; 
Redet mit mir, 
Nedet von der Wahrheit, 
Redet von der Treuheit, 
Redet von ver Welt Süßigfeit, 
Redet von der Welt End. 


2 





Wollt ihr wiſſen, was es madt, 
Daß mich mein Schab verladt 
Und ich im Schwarzen Negiiter muß jtehn? 
Du fannit leicht denfen, 
Nie mich es thut kränken, 
Wenn ich eine andere muß bet dir jtehn jehn; 
Denn du biſt hochgeſinnt, 
Haſt doch nichts hinter dir, 
Als nur die Kleider, die du trägit: 
Wirt ausgeladt; 
Eine Arme die magit du nicht, 
Eine Reiche die friegit du nicht, 
D weh, wie wird dirs noch gehn! 


Wunderhorn II 444 1. X.; IT 480 n. A. — mit dem verdächtigen Zuſatz „Mündlich”. Quelle 
uns unbefannt. 
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Hitze, 
£: tt die wunderſchönſte Brüd, 
(Darüber noch fein Menſch gegangen, 
IKDod it daran ein ſeltſam Stüd, 
Daß über ihr die Waffer bangen, 
Und unter ihr die Leute gehn 
Ganz troden, und fie froh anfehn, 
Die Schiffe fegelnd durch fie ziehn, 
Die Vögel fie durchfliegen fühn, 
Doc jtehet fie im Sturme feit, 
Kein Zoll noch Weggeld zahlen läßt. 


Wunderhorn I 209 1. A. IIT 214 n. A. Als Quelle ift angegeben „Kurzweilige Fragen ©. 23”. 


Ber Here und sein Schildhnecht 


78 ritt ein Herr und auch fein Anecht, 


Ste ritten mit einander einen winterweiten Weg. 


Je) 


Ste famen an einen Feigenbaum: 


„Lieb Knecht, ſteig, Ihau dich umme auf dem dürren Feigenbaum!” 


„Ach nein, ach nein, das thu ich nicht! 
Die Aeftlein find dürre, fie tragen mich auch nicht.” 


„Ei Knecht, fo halt du mein Noß am Zaum! 
Ich will wol felber fteigen auf den dürren Feigenbaum.” 


* 


Und da er auf den Baum nauf trat, 
Die Aeſtlein waren dürre, er fiel ins grüne Gras. 


„Lieb Herr, nun liegſt du halber tot, 
Wo ſoll ich mir nun nehmen mein ſchwer verdienten Lohn?“ 


„Lieb Knecht, für deinen Lohn und Wert 
Dafür ſollſt du wol nehmen mein rappelbraunes Pferd.” 
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„Dein rappelbraun Pferd das mag ich nit, 
Ich weiß mir noch was anders das mir lieber Lieber tt.“ 


„Lieb Knecht für deinen Lohn und Wert 
Dafür follft du wol nehmen mein filberreihes Schwert.” 


„Dein filberreihes Schwert das mag ic) nit, 
SH weiß mir noch was anders das mir lieber lieber tjt.“ 


„Lieb Knecht, jo nimm mein wunderſchönes Weib, 
Dazu den jungen Marfgraf, der in der Wickelwiege leit!“ 


„Lieb Herr, jest reit ich, ſchau um ein Grab, 
Daß man euch mit den Schülern zur Kirche eintrag.” 


Und da fie an die Kirche kamen, 
Da fiengen alle Glödelein zu läuten läuten an. 


Sie läuten jo hübſch, fie läuten jo fein, 
Sie läuten den Markgrafen ins Himmelreich hinein, 


Ins Baradies ins Himmelreich, 
Da fisen die Markgrafen den Engelein zu gleich. 


Wunderhorn II 271 1.X.; II 272 n. A. Andere Faſſungen: 1) aus der Gegend von Hainau 
| in Schlejien Erf Liederhort 8. 2) Aus Kapsdorf in Schlefien Hoffmanı v. Fallers— 
leben und Richter Nr.6. 3) Vom Niederrhein Kresichmer II ©. 142. 4) Aus Holland 
Hoffmann dv. Fallersieben Horae belgicae II Nr. 39 (neue Ausgabe). Vgl. Simrod 
Nr.44. Mittler Nr. 152 —154. Scherer Jungbrunnen Nr. 12. 

Nach der älteften Fafjung des Liedes, die Uhland Nr. 94 aus „Andere jchöne Bergf- 
reyen 2c. Zu Nürnberg Trudts Hans Daubmann 1547“ gibt (ebendaher in Nicolais 
feynem Eleynem Almanach 1777 S. 122; Erf Liederhort 8°; Simrod Nr.45; Mittler 
155), hat der Knecht jeinen Heren aufAnftiften von dejjen Frau getötet. Vgl. darüber 
die ſchöne Auseinanderjegung bei Vilmar im Handbüdlein ©. 126. In den neueren 
Faſſungen ijt diejes verdunfelt und dadurch Unklarheit in die Erpofition geraten. Nach 
dem Liede im Wunderhorn läßt ſich der Knecht offenbar die Herrin als „Lohn“ gefallen: 
nachdem fie ihm vom ſterbenden Nitter zugejagt, veripricht er für deſſen Begräbnis zu 
forgen. Das holändiiche Lied endet in ähnlicher Weile: 


Rossen en wagens begeer ik niet, 
maar de jongste dochter en verzweer ik niet. 
Nu is de knecht geworden een heer, 
hij rijdt met koets en paarden weer. 
Die niederrheinifche Faſſung bei Kregichmer überläßt ihm das Weib: 
In meiner Küchen da jteht ein Weib, 
Die lab, o Knecht, dein Herzlieb fein. 
Ach, lieber Herr, der Lohn iſt gut, 
Gott geb’ euch den Himmel, jo haben wir genug. 
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Nach den Liedern aus Schlefien verichmäht dev Knecht jeden irdischen Lohn: 


„Gi Knecht, zieh an das Hemdlein wei 
Und zeuc mit mir ins Paradeis.“ 
„Ach ja, mein Herr, das thu ich Icon, 
Das will ich habn zu meinem Lohn.“ 
Der Knecht zog an das Hemdlein weiß, 
Zog mit dem Herrn ins Paradeis. 


Statt des Feigenbaums fommt meift dev Sadelbaum, Sadebaum, Sagebaum vor (Säben— 


baum, J 


T 2 ) < 





uniperus Sabina). 


Honratlin von Schwaben. 


‚Er wollt fi) männlich halten, 


Alle Erbländer nehmen ein, 

Die von den Eltern eigen jein, 

Die wollt er frei verwalten. 

Daß er fie frei und eigen hätt, 

Um Kriegsvolt thät er ſchreiben, 

Im Königreich, Fürftenthüm und Städt 
Da Soll niemand ausbleiben, 

Sondern ihm treuen Beiſtand thun; 
Bis er ein Heer zufammenbracht, 

Hat er fein Raſt und fonnt nicht ruhn. 


Als nun Pabſt Clemens jolches vernahm, 
Der Sade bald zuvor auch fam, 
Thät auch ein Kriegsheer verjchreiben, 
Und ſchrieb dem Grafen Karl gleich, 
Dem Bruder des Königs in Franfenveich, 
Er jollte nicht ausbleiben, 
Sondern Konrad wehren thun 
Und alle Päß verlegen. 
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Graf Karl thäts alsbald nun, 
Cr zog ihm ftrads entgegen 

Und machte durch Verrätherei, 
Daß er Neapel genommen ein, 
Eh Konradin noch kam herbei. 


Karl der ſchicket aus gar viel 
Verräther in geheimer Still, 
Sie ſollten Sperl einnehmen, 
Denn Karl ließ gar viel darauf gehn, 
In Pabſtes Namen iſts geſchehn, 
Den Konradin zu dämmen; 
Der Pabſt verhieß ihm großes Gut, 
Wenn er ihn möcht beſtreiten; 
Derhalben hielt er gute Hut, 
Er ließ groß Gut erbieten, 
So die Verrätherei gemacht; 
Die Steg und Weg daſelbſt er wußt, 
Da rückt er bei in tiefer Nacht. 


Konradin mit ſeinem Heer 
Auf die Nacht da einkehrt; 
Zu Morgens wollt er rucken 
Ja ins Königreich Neapel ein; 
Ließ ausrufen mit heller Stimm, 
Sein Red wollt er nicht zucken, 
Ch müß ihm drauf gehn Leib und Gut, 
Er wolle es drauf jegen. — 
Die Landsknecht find nun wolgemuth: 
„Die Reis ſoll uns ergetzen.“ 
Sie konnten ſich nicht rüſten mehr 
Hineinzurücken in das Land, 
Als ſchon der Feind vorhanden wär. 


Nun höret zu, wie es ergieng: 
Als ſich der Schimpf mit Ernſt anfieng, 
Die Schanz ward haſtlich überſehen. 
Konradin hat geſiegt im Anfang; 
Da über die Beut die Ordnung ſank, 
Da war der Schaden geſchehen; 
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Sie waren übereilet jchon 

Bon ihrem Gegentheile; 

Deshalb empfiengen böjen Lohn, 
Ihre Haut war ihnen feile, 

Der Wortheil übergeben ward, 

Das Spiel das war verloren ſchon, 
Vermißt ward ihnen hier die Kron. 


Es koſtet manden ſtolzen Mann, 
Der feine Haut wollt rüden dran 
Zu retten feinen Herren 
Und ihm ein treuen Beiftand thun, 
In Nöthen gänzlich nicht verloren, 
Mit Tapferkeit zu wehren. 
Es konnt damit doch nichts mehr fein, 
Sie waren überlänget, 
Der Feind drang bald auf fie herein, 
Daß ſie wurden zerdränget; 
Noch dennoch war ihr Herz jo gut, 
Ch einer feinen Herrn lafjen wollt, 
Vergoſſen ſie ihr eigen Blut. 


D Jammer über Jammersnoth, 
Wie viel der Kriegsleut blieben todt! 
Noch dennoch ward gefangen 
Ihr Herr, für den fie Gut und Blut 
Daran geſetzt aus freiem Muth, 

Der muß nun von hindannen 

Pit einem Herzog zu Dejterreich, 
Friedrich ward er genennet, 

Sie wurden beid hinweg zugleich 
Geführet unzertrennet 

In die Hauptitadt, die ward genannt 
Neapel von dem Königreich): 
Gefangen ſaßens in ihrem Land. 





Als Konradin gefangen war, 
Wurd er gehalten grauſam hart 
Mitfammt dem Herzog Friedrich), 
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Verjpottet, jämmerlich traftiert, 

Zu einem Schaufpiel umgeführt, 

Und was man fonnt erdidten. — 

Den vorgen Tag der Held gieng zu 

Durh Berg und Thal mit glänzendem Heer: 
Der Pabſt hat weder Raſt noch Ruh, 

Bor Neid konnt er nicht warten mehr, 

Aus eitel Gift und grimmen Zorn 

Gab er Befehl, daß man follt fchnell 

Mit ihnen zum Gericht fortfahren. 


Man führt herfür die Fürſten beid: 
Wer hat gejehen jolches Leid 
Ber Denfen aller Zeiten? 
Da auf die Wahlitatt die da war 
Bereitet ihnen alſo baar, 
Deffentlih vor allen Leuten 
Man ſchlug ihnen beiden ihr Häupter ab; 
Da war gar fein Erbarmen: 
Es mußt daran der junge Knab 
Mit feinen ſchneeweißen Armen, 
Als er alt war fechzehen Jahr; 
Durch den Papſt Clemens den vierten 
Sit das gejchehen offenbar. 


Nach der Chronik der Hohenftaufen ©. 492. Gedichtet von einem der Herausgeber des 
Wunderhorns (II 145 1. A.; II 142 n. A.). 


Vilteln Ga 





AN Jilhelm bin ich der Telle 
| N Von Heldes Mut und Blut, 

= Mit meinem Gſchoß und Pfeile 
Hab ich die Freiheit qut 
Dem Batterland erworben, 
Vertrieben Tyrannei, 
Ein veiten Bund geſchworen 
Han unfer Gfellen drei. 

















2 


Ury, Schweitz, Underwalden, 
Gefreiet von dem Reich, 
Litten groß Zwang und Gwalte 
Bon Vögten unbillich. 
Kein Landmann dörft nicht ſprechen: 
Das iſt mein eigen Gut; 
Man nahm ihm alſo fräche 
Die Ochſen von dem Pflug. 


Dem, der ſich wolte rächen 
Und ſtellen in die Wehr, 
Thät man die Augen außſtechen. 
Nun höret Boßheit mehr: 
Zu Altorf bei der Linden 
Der Vogt ſteckt auf ſein Hut, 
Er ſprach: Ich will den finden, 
Der dem kein Ehr anthut. 


Das hat mich verurſachet, 
Daß ich mein Leben wagt, 
Den Jammer ich betrachtet, 
Des Landmanns ſchwäre Klag, 
Viel lieber wolt ich ſterben, 
Dann lebn in ſolcher Schand, 
Dem Vatterland erwerben 
Wolt ich den freien Stand. 


Den Filz wolt ich nicht ehren, 
Den aufgeſteckten Hut, 
Verdroſſe den Zwingherren 
In ſeinem Ubermut 
Er faßt ein Anſchlag eitel, 
Daß ich mußt ſchießen gſchwind 
Ein Apfel von der Scheitel 
Meim allerliebſten Kind. 


Ich bat Gott umb ſein Güte 
Und ſpannet auf mit Schmerz, 
Vor Angſt und Zwang mir blutet 
Mein vätterliches Herz, 
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Den Pfeil font ich wol ſetzen, 
Bewahret war der Knab, 

Ich ſchoß ihm unverleget 
Vom Haupt den Apfel ab. 


7 Auf Gott ſtund all mein Hoffen, 
Der leitet meinen Pfeil, 
Doch hätt ih mein Kind troffen, 
Ich hätt firwar in Eil 
Den Bogen wieder gſpannen 
Und troffen an den Ort 
Den gottlojen Tyrannen, 
Zu rächen ſolchen Mord. 





8 Das hat der Bluthund gſchwinde 

Gar wol an mir vermerft, 

Dann ich ein Pfeil dahinden 

Sn meinen Goller gitedt. 

Was ih damit thät meinen, 

Wolt er ein Wiſſen han, 

Sch konnt es nicht verneinen, 

Zeigt ihm mein Meinung an. 





9 Er hat mir zwar verjprochen, 
Er wolt mir thun fein Leid, 
Sedo hat er gebrochen 
Sein Wort und auch fein Eid, 
Ja zu derjelben Stunde 
Mit Zorn er mich angriff, 

Ließ mich gar hart gebunden 
Hinführen in ein Schiff. 


10 Ich gnadet mein Gefinde, 
Daß ich fie muß verlan, 
Mich jammert Weib und Kinde 
Mit manchem Bivermann, 
SH meint fie nicht mehr zu finden, 
Vergoß jo manden Thran, 
Bon Herzleid thät mir gſchwinden, 
Dep lahet der Tyrann. 
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Gr wolt mich han zur Buße 
Beraubt des Sonnenschein, 
Zu Küßnach auf dem Schlofje 
Mich ewig ſperren ein, 
Mit Trugen und mit Pochen 
Führten ſie mich dahın, 
Das ließ Gott nit ungroden, 
Und half dem Diener fein. 


Dem Wind thät er gebieten, 
Der fam im Sturm daher, 
Der See fieng an zu wüten, 
Das Schiff ſtund in Gefahr, 
Der Vogt hieß mich loß binden 
Und an den Ruder jtan, 

Er ſprach: Hilf uns geſchwinde 
Mir und dir ſelbſt darvon. 


Das thät ich gern eritatten, 
SH ſaumt mich da nicht lang, 
Als ih fam zu der Blatten, 
Zum Schiff hinauf ich jprang, 
Sch eilt jo wunderſchnelle 
Durch hohe Berg hindan, 
Den Winden und den Wellen 
Befahl ih den Tyrann. 


Er brüllet wie ein Löwe 
Und jchrei mir zornig nad, 
Sch achtet nicht fein Dräwen, 
Zu fliehen war mir gach: 

Sa in der holen Gaſſen 
Wolt rächen ih den Truß, 
Mein Armbrust thät ich faſſen 
Und rüft mic) zu dem Schutz. 


Der Vogt fam jebt geritten 
Hinauf die Gafjen hol, 
Ich ſchoß ihn durch die Mitten, 
Der Schuß war graten wol, 
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Zu Tod hab ich ihn gſchoſſen 
Mit meinem Pfeile aut, 

Er fiel bald ab vom Roſſe, 
Deß mar ich wol zu Mut. 


Als David mit der Schlingen 
Den großen Goliat 

Mit einem Stein geringe 

Zu Boden gworfen hat, 

Alfo gab Gott der Herre 

Mir fein Genad und Macht, 
Daß ic mich Gwalts erwehrte, 
Den Feind hab umgebradt. 


Mein Gfell hats auch gewagct, 
Bewieſen fein Genad, 
Dem Landenberg gezwaget 
Mit einer Art im Bad, 
Der fein Ehweib mit Zwange 
Wolt haben zum Mutwill, 
Das ſchont er ihm nicht lange, 
Schlug ihn zu Tod in Eil. 





Kein ander Gut noch Beute 
Suchten wir in gemein, 
Dann den Gwalt außzureuten, 
Das Land zu machen rein, 
Wir funden ja kein Rechte, 
Kein Schirm, kein Obrigkeit, 
Darumb muſten wir fechten, 
Gotts Gnad war uns bereit. 


Da fieng ſich an zu mehren 
Ein werthe Eidgnoßſchaft, 
Im Angriff bald zum wehren, 
Der Feind der kam mit Kraft, 
Den Ernſt wir da nicht ſparten 
Und ſchlugen tapfer drein, 
Wol an dem Morengarten 
Muſt er erſchlagen ſein. 





—— 
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Wir Shlugen da den Adel 
Mit aller feiner Macht, 
Geſtrauft hand wir den Wadel 
Dem Pfau, der uns veradt, . 
Ein Pfeil hat uns gewarnet, 
Das Glüd ſtund auf ver Wag, 
Gar faur hand wirs erarnet, 
Zween Steg am felben Tag. 


Der Feind thät uns angreifen . 
Mehr dann an einem Drt, 
Den Schimpf macht er uns reife, 
Wir muften laufen fort, 
Am Brünig zu dem Streite, 
Zu Hülf den Freunden qut, 
Da gab der Pfau die Weite, 
Das koſt viel Schweiß und Blut. 


Das merft Fromme Eidgnoſſen, 
Gedenket oft daran, 
Das Blut für euch vergofjen 
Laßt euch zu Herzen gan, 
Die Freiheit thut euch zieren, 
Darumb gebt Gott die Ehr, 
Soltet ihr die verlieren, 
Sie wurd euch nimmermehr. 


Mit Müh it wol gepflanzet, 
Mit eurer Vätter Blut, 
Freiheit, den edlen Kranze, 
Den haltet wol in Hut: 
Man wird euch den abitechen, 
Beforg, zur jelben Zeit, 
Mann Treu und Glaub wird brechen 
Der eigen Nutz und Geit. 


Mir ift, ich gſehe fommen 
Sp manden Herren jtolz, 
Bringen in großen Summen 
Des Gelds und roten Golds, 
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Damit euch abzumarken, 

Zu faufen euer Kind, 

Die noch fein Wort nicht ſprechen 
Und in der Wiegen find. 


Ich thu euch deſſen warnen, 
Weil Warnung noch hat Platz, 
Geſpannt ſind euch die Garne, 
Die Hund find auf dem Hat, 
Gedenkt an meine Treue, 

Kein Tell fommt nimmermehr, 
Euch wird fein Freunde neue 
Geben fein beſſer Lehr. 


Thut euch zufammenhalten 
In Fried und Einigkeit, 
Als eure frommen Alten, 
Betrachtet Bund und Eid, 
Laßt euch das Geld nicht müßen, 
Die Gaben machen blind, 
Daß ihr nicht müffen büßen 
Und dienen zletjt dem Feind. 


Den Tellen folln wir loben, 
Sein Armbruft halten werth, 
Daß er vom grimmen Toben 
Der Herren hat errett, 

Viel Stätt und Schlöffer brochen, 
Geſchliſſen auf den Grund, 
Errett von ſchwärem Joche, 
Gemacht der Schweiter Bund. 


Nemt hin, Fromme Eidgnoffen, 
Die noch aufrichtig find, 
Das Lied hiemit befchloffen, 
Thut Schlagen nit in Wind, 
Der Muheim hats gefungen, 
Öetichtet und gemehrt, 
Zur Warnung glehrt den Jungen, 
Dem Vatterland verehrt. 


= We 
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Wunderhorn II 129 1. A.; II 128 n. A. Die ältejte Ausgabe des Liedes, welche uns be- 
fannt worden, erjchien zu Freyburg im Bchtland 1613, fie gibt am Ende den Verfaſſer 
an „geitellt durch Hieronymum Muheim Uraniensem* (Weller Annalen II 504). 
Weitere Ansgaben von 1633, 1640, 1660, 1673, 1674 u. |. w. ſ. Weller Annalen I ©. 43 f. 
| Auf der Züricher Stadtbibliothek befindet fich nach dem Katalog ein Tellen-Lied in 
einer Ausgabe von 1623 (vielleicht ift dies auch das unſere). Mit zwei andern iſt das 
Lied im Anſchluß an das Urner Spiel vom Tell gedrucdt (Ausg. von 1698, 1740 und 
1765 auf der Bibliothek in Baſel, vgl. W. Viſcher, über die Befreiung der Waldſtädte 
©.161). Herr Prof. W. Viſcher teilte uns mit großer Zuvorkommenheit jeine Abichrift 
der Ausgabe von 1698 mit (mebjt den Varianten der jpätern Ausgaben). A — Druck 
von 1698. 

Str. 1,1 A und die meiften frühern Drude Thelle. 1,8 han haben. 4,4 ſchwäre, 
| jo hat A den alten Umlaut (mhd. swaere) richtig bewahrt. 5,7 Abd. und mhd. fommt 
| Scheitel regelmäßig al3 fem. vor. 7,5 geipannen, Nejt der ftarfen Conjugation 
| ih ſpanne, ih ſpien, geſpannen, die fi) im ältern Hochdeutjch noch vielfach 
| neben der jchon bei Luther vorkommenden ſchwachen Beugung findet. 8,4 Goller 
j. v. a. Koller (aus franzöf. collier, mittellat. collare und collarium) Halsbefleidung 
an der Nüftung, am Halfe jchliegender Lederharnifch. Das Wort ift urjpgl. und auch 
noch jeßt häufig maseul. 10,1 Das Verb gnaden (mhd. genäden) bedeutet „gnädig 
und wolwollend jein, danken“ wird aber regelmäßig mit dem Dativ verbunden. 10,2 
verlan verlafien. 10,3 Rinder A. 10,6 Ahd. der trahan, trahen und trän; aus 
der Mehrzahl trehene tröne ift der neuere Singular die thren (jo Erasmus Alberus) 
und Thräne gebildet. 10,7 geſchwinden — jchwinden (mhd. swinden) in der 
Bedeutung „bewuftlos werden, in Ohnmacht fallen“. 11,3 Küßnach jo A, dies it die 
ältere Form für das jpätere Küßnacht (uriprgl. Cussinach Kussenacha). 11,7 un = 
| grochen ungerochen ungerädht. 12,6 ftahn A auffallend ift das Mafc. den Ruder, 
denn ſtan wird wol faum anders al3 mit an und dem Acc. verbunden fein, wie bei 
Tſchudi: „alfo ward er uffgebunden, jtund an das Stürruder und fur redlich dahin“, 
woraus Schiller im Tell machte: „So ward ich meine Bande los und ftand Am 
Steuerruder und fuhr redlich Hin“. 13,3 Blatte Platte. 13,6 hindan, aus hin 
und dan (— dannen, danne); dan bedeutet „von dannen, weg“. 13,7 Wällen A. 
14,1 brühlet A. 14,2 jhrey A ift Präteritum — ſchrie. 14,3 Dramen ſ. v. a. 
Dräuen, Drohen. 14,4 gach — jäh, eilig. 148 und 15,4 Shut — Schuß, noch im 
17. Zahrh. im Oberdeutichen gewönlich. 14,8 rüſt — rüfte, rüftete. 16,3 geringe Klein 
(gehört zu Stein). 17,3 zwagen waſchen. 17,6 Wolt haben jein Muhtwil A. 17,7 
— das eriparte er ihm nicht Yange. 18,3 Gewalt ift ahd. und mhd. ſowol Maſe. als 
Tem. 19,7 Schlacht bei Morgarten 1315. 20,3 jtraufen (mıhd. stroufen) ftreifen, 
abftreifen, fchinden; Wadel (Wedel) ſchon mhd. vom Schweife mehrerer Tiere, fvie 
des Pfauen, gebraucht. 20,4 Pfau der Adel mit Herzog Leopold. 20,5 Pfeil, etwa 
Rudolf Neding von Biberegt? Diejer gab den Eidgenofjen den Nat, am Berg Sattel 
und von der Höhe des Morgarten aus anzugreifen. 20,7 erarnen einernten, eriverben. 
20,8 am Berg Sattel und auf dem Morgarten. 22,8 wurd würde (zu Teil). 23,6 
beforg — das bejorge (fürchte) ich. 24,1 f. Mir ift es, als ſähe ich manchen ftolzen 
Herren fommen. 24,5 abmarfen abfaufen (marken ſ. v. a. marketen, Handel treiben). 
24,4 Gelt3 A. 25,2 weil fo Jange. 26,5 müßen (müjjen A, wie nachher büfjen) 
ift das tranjitive müezen — nötigen, zwingen. 26,7 ihr müfjen — müfjent müffet. 
27,6 gejchliffen (von Schleifen — fpalten, zu Ende bringen, zeritören) bis auf 
den Grumd. 
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Bir Schlacht bei Sempach 


Im Wunderhorn (1349 1. A., III 239 n. A.) ſteht eine kürzende Umdichtung des Liedes auf 
die Schlacht bei Sempach (9 Juli 1386), welches nach der Schlufftrofe von Halbfuter 
herrühren fol. Da wir jest die jorgfältige fritiiche Bearbeitung desielben von Lilien- 
eron (Die biftoriichen Bolfslied.r der Deutſchen I ©. 123 ff.) haben, jo können wir 
auf diefe und die Einleitung dazu hinweiſen, in welcher die Zufammenfegung und Ent- 
ftehung des in feiner umfangreichiten Recenfion aus 67 ftebenzeiligen Strofen beftehenden 
Liedes ausführlicher befprochen ijt. 

Zur Charakterifierung der Bearbeitung im Wunderhorn geben wir die erften Zeilen 
derjelben wieder: 


Die Biene fam geflogen, macht in der Lind ihr Neit, 
Es redet der gemeine Mann: das deutet fremde Gäft. 


Da jah man wie die Veſte bei Williſow hell brennt, 
Den Herzog mit dem Heere ein jeder daran Fennt. 


Sie redeten zufammen in ihrem Uebermut, 
Die Schweizer wollen wir töten, das jung und alte Blut. 
Diejen Heilen entiprechen im Or ginal die folgenden drei Anfangsftrofen: 
Im tufend drühundert 

Und jehs und achzig Jar, 
Do hat aud Got befunder 
Sin Gnad getan, ift war, 
He, der Eidgnoßſchaft, ich ſag, 
Tet inen groß Biltand 
Uf Sant Girillentag. 


Es fam ein Herr gezogen 
Bon Wilisouw uf der Stat, 
Da fam ein mb geflogen, 
In dLinden er gniftet hat, 
He, der im ann Wagen flog, 
Als do der jelbig Herre 
Wol für die Linden 309. 


Das dütet fremde Gefte, 
So redt der gmeine Man. 
Da ſach man wie die Veſte 
Dahinden zWilisouw brann. 
He, fie redtend uß Übermut: 
Die Schwizer wend wir töten, 
Das jung und alte Blut. 


ne 














64 








In 


Ein 


der 2. und 3. Stroje haben wir den älteſten Beſtandteil des Liedes, der die Zerſtörung 
von Willifau durch Herzog Leopold am 8. Juli berichtet, eine Thatſache, die erſt in 
ſüngſter Zeit aus den Klagejchriften der Gräfin Maha v. Neuenburg, der Herrin von 
Williſau, feſtgeſtellt ift (Lilieneron I ©. 112 f.). Die Strofen unterjcheiden jich auch 
in dichteriſcher Hinficht wejentlid” von dem matten und breiten Stile der andern. 
Her og Leopold hatte durch Webereinfunft mit der Gräfin am 7. Juli Willifau über- 
liefert befommen, unter der Bedingung die Stadt und ihre Bürger zu jchonen, da ihm 
aber wahrjcheinlich die eidgenöffische Partei in derjelben zu ftark erjchien, um jie ohne 
große Beſatzung im Zaume zu halten, 3 vitörte er am 8. Juli den Ort durch Brand 
und brach von da nach Sempac auf. 
Str. 2,3 Imb Bienenſchwarm. 2,5 ann an den. 3,6 wend wollen. 


anderes, wol bald nad) der Schlacht entjtandenes kurzes Lied führen Ruf und Steiner 
an; wie heben aus diefem die Strofen aus, welche die älteften zu fein jcheinen: 


Bon Lucern, Urt, Schwiz, Underwalden 
Vil menig aut Biderman 
Zu Sempad vor dem Walde 
Do inen der Lewe befam; 
Sie waren hochgemeit:- 
„Her Lewe wiltu bie vechten, 
Es ift dir unverfeit.” 


Der Lewe begund rufen (raufchen, brüllen) 
Und jchmuden jinen Wadel, 
Do ſprach der Stier zum Lewe: 
„Wöll (wollen) wirs verfuchen aber, 
Sp tritt herzu her baß, 
Daß diſe grüne Heide 
Bon Blut werde naß!“ 


Sie begonden zujammen treten, 
Sie grifends frölih an, 
Biß daß ver jelbe Lewe 
Gar ſchier die Fluchte nam; 
Gr floh hin, biß an den Berg: 
„Wo wiltu, rider Lewe? 
Du biſt nit Eren wert!“ 


„Wiltu mir hie entwichen 
Uf difer Heide breit? 
Es Stat dir Lafterlichen, 
Wo man e5 von dir Jeit, 
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„ Es jtat dir übel an, 
Du haft mir hie verloßen 
Gar mengen jtolzen man. 


„Dinen Harneſch guten 
Haſtu mir hie verlan, 
Darzu zechen Hauptpanner, 
Sie ſteckent uf diſem Plan, 
Es iſt dir gar ein Schand, 
Ich han dirs angewunnen 
Mit ritterlicher Hand!“ 
Die erſte Strofe dieſes Liedes beweiſt durch ihre Unförmlichkeit, daß ſie urſprünglich anders 
lautete, etwa — wie Lilieneron ©. 122 vermutet — jo: 
Es gieng uf jiner Weide 
Ein Stier, als (mie) int gezam (ziemte), 
Zu Sempad vor dem Walde, 
Da im ein Lewe befam (begegnete). 
Der Stier was (war) hochgemeit (freudig): 
„Herr Lewe, wilt du fechten, 
Das ſi (jet) dir unverfeit” (micht verjaat). 
Es ift der Kampf zwijchen dem Stier von Uri und dem Löwen (Herzog Leopold), der be- 


jungen wird. Die obigen 5 Strofen finden fich in dem Halbjuterichen Flidliede als 
22, 23, 34, 36 und 37. 


Weiter heben wir aus Halbjuter die Epifode von Winfelried Heraus, weil für dieſe das Lied 
vielleicht die ältefte Quelle ift. Es find die Strofen 27 —30: 
Des Adels Her was (war) feite, 
Ir Ordnung die und breit 
Verdroß die fromen Geite. 
Ein Winfelriet der jeit (jagt): 
He, wend (wollt) ws gnießen lan 
Min arme Kind und Froumwen, 
Sp wöl ich ein Frevel bitan. 


„Zrümwen, lieben Eidgnoßen, 
Min Leben verlier ich mit: 
Ste hand ir Ordnung bichlofen, 
Wir mögends inn brechen nit: 




















— 508 — 


He, ich wil ein Inbruch han, . 
Des wellind iv min Gejchlechte 
Sn Ewikeit genießen lan!“ 


Hiemit da tet er faßen 
Ein Arm vol Spießen bhend, 
Den jinen macht er Gaßen, 
Sin Leben hat ein End, 
He, er hat eins Löwen Mut, 
Sin dapfer manlich jterben 
Was den vier Waldjtetten gut. 


Alfo begunde brechen 
Des Adels Drdnung bald 
Mit houwen und mit ftechen, 
Got finer Selen walt! 
He, wo er das nit het getan, 
Müpt. menger frome Eidgnofe 
Sin Leben verloren han. 


Schmahliei gegen die Schweizer, 






} ol uf ich hör ain nüw Gedön, 
Der edel Vogel fang! 

Ich trüw, es fom ain ganze Schön, 
Unweter hat ſin Gang 

Gerichſnet uf der Haide, 

Die Blumen ſint erfroren. 

Dem Adel alls ze Laide 

Hand Puren zeſamen geſchworn. 


So lautet der Anfang eines Liedes von 29 Strofen, welches Tſchudi aufbewahrt hat. 


Es 


fällt in die Jahre 1443 — 1446, als ſich Zürich mit König Friedrich aus dem Hab?- 


burger Haufe verbündete, um den Eidgenofjen die Toggenburger Erbſchaft zu entreiß 


en. 


Das Lied hat „der von Jfenhofen” gedichtet, oder wie Tihudi angibt „ver Iſenhofer 
von Waldshut“. Es ift abgedrudt bei Lilieneron I ©. 383 ff. Im Wunderhorn (I 360 


1. A., III 272 n. X.) fteht eine Umdichtung in 8 Strofen, deren Anfang alfo lautet: 




















Wolauf ich hör ein neu Getön, 
Der edlen Vögel Sang, 
SH trau es werde nun ganz ſchön, 
Unwetter hat jo lang 
Geregnet auf der Heide, 
Die Blumen jind erfrorn, 
Dem Adel, als zum Leide, 
Die Bauern zufammen jchworen. 
B.3 ich trim ich traue, erwarte feft; Schoene Schönheit, Klarheit; B.5 richjenen 


(mhd. richesen) herichen, (fin Gang — die ihm beſtiumte Zeit?); B. 7 alls — alles, 
ganz, durchaus. 


Schloss Orban. 
Im Wunderhorn (IT 137 1. A., III 310 n. A.) ſteht eine Moderniſierung des Liedes von 

Veit Weber, welches Diebolt Schilling in ſeiner Beſchreibung des Burgundiſchen Krieges 
aufbewahrt hat. Es beſchreibt 
den Kriegszug, welchen die Berner 
und ihre Bundesgenoſſen im Früh— 
jahr 1475 nach Burgund unter— 
nahmen, während Herzog Karl noch 
vor Neuß lag, fie eroberten dabei 
Bontarlier (Ponterlin), Granfon, 
Orbe (Drban), Echallens (Etjchar- 
les) und Jougne (Jungi). Die 
Herausgeber des Wunderhorns 
haben die Erſtürmung von Orbe 
(Orban) aus dem Gedichte als 
Probe ausgewählt. Das Ganze 
j. bei Lilieneron II ©. 60 ff. Der 
Anfang lautet: 









a. ad Des hat getrurt meng Vögeln, 
IM.) Das iezt gar frölich finget; 





Uf grünem Zwi (Zweig) hört mans 
im Wald 
Gar ſüßiglich erklingen. 





— — 
—ñ— 





Der Mei hat bracht gar menig 
Blatt, 
Darnach man groß Verlangen hat, 
Die Heid ift worden grüne; 
R N 6 Darumb fo ist gezogen uf 
"Gar menig Man fo füne. 


—— 
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Einer zoch uf, der ander ab, 
Das hat genomen ein wilde Hab, 
Der Schimpf hat fich gemachet, 
Des der Herzog von Burgund 
Gar wenig hat gelachet! 


Man tt gezogen in jin Land, 
Ein Stat tft Ponterlin genant, 
Da tft der Neigen angefangen, 
Darin jo fiht man Witwen vil 
Gar truriglichen brangen. 


ı% — 


Fl Hosen baden, 


1 


Von diefem Sprüchwort jest Johann Stumpfi, in feiner Schweißer Chronica, ein Gedend- 
würdige Hiftoria, jo ſich Anno 1444 zugetvagen. Da ein tapfferer Ritter, Herr 
Burckhart Münch genant, im Namen Keyſer Fridrichs, den Delphin des Königs in 
Frankreich Son, mit 30000 Mann, im Schweißer Land, wider die Freyen Eydgenoſſen, 
biß für die Statt Bajel führete ud dafelbften 1600 Eydgenofjen von dem Delphin, wiewol 
mit großer Mühe, erlegt waren. Da ritte diefer Herr Burdhart auf der Wahlitatt 
umb, vühmete den Sieg und jprach: Heut baden wir in Roſeu! Aber er hette das 
Wort faum aufgeredt, da warff ein verwundeter und hart bejchädigter Eydgenof einen 
Stein ihm an die Stirne, daß er vom Gaul herab fand und gleich todt blieb. Dieje 
Hiftori hab ich vor Jahren in Neimen folgender Gejftalt verfafjet. 

Ya mand Menſch, wans wol umb es!) jteht, 
Als dann es ficher dahin geht: 
Vermeinet, wie er nunmehr tebt 
Frey fiher in den Nofen jißt: 
Und macht ihm?) jelbit die Rechnung zwar, 3) 
Gr wöll noch leben manches Jahr, 
Weit aber nicht, das Thon zur Friſt 
Sein Stündlein aufßgelauffen tt: 
Das Nöslein nun verblühet hat, 
Daß es hinfall von jeiner Stat. 
Darumb dann folde Leut auch offt, 
Ohn ihr VBermeinen, unverhofft, 
Wann fie in höchjten Ehren jchweben, 
Gang plößlich enden jchnell ihr Leben. 


— —= 

















Wie wir deß ein Exempel lejen, 
Daß nämlid einer jey geweſen, 

Der war Herr Burdhart Münch genant, 
Ein dapffrer Kriegsman in feim Stand. 
Derjelb mit jtarder Macht, zugleich) 
Mit dem Delphin?) auß Frandereich, 

Nicht weit von Bajel, dazumal 
Der Eydanofjen ein zimlich Zahl 
Erlegt hat: und im jelben Krieg 
Dipmals erhalten hat den Sieg. 
Und als der Feind, sauff dißmal zwar, 
Grlegt und auch erfchlagen war: 
Da ritt Herr Burdhart Münch frey fort, 
Dort auff die Wahlitatt an dem Drt, 
Uber die todten Cörper all: 
Und triumphiert in ſolchem Fall, 
Daß er den Feind erleget bett. 
Als er nu an derjelben Stett 
Und auff der Wahlftatt einen fand, 
Der ihm zuvor war wol befant, 
Und allda hefitig lag verwundt, 
Als balt Herr Burdhart, zu der Stund, 
An feinem Helmlin ohn Berzug 
Das Viſier öffnet und auffſchlug: 

Und rief dem, der ihm war befant, 
Beim Namen, wie er war genant, 
Und ſprach: Scham! heut zu Tag hiebey 

Da baden wir in Roſen frey! 
Sold Wort erhört ein Eydgenof, 
Dem dieſe Schmach jo jehr verdroß, 
Daß er zu rächen fie gedacht, 
Ob er möcht haben jo viel Macht, 
Wied) er da lag zum Tod verwundt, 
Doch er fih da ermahnt®) zur Stund, 
Erwüſchte neben ihm ein Stein, 
Nicht fich bald auff die Knie fein: 
Die Schmad zu rächen vergeitalt; 
Und warf als bald mit gröſtem Gwalt 
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Herr Burdhart, mit demjelben Stein, 
Zu feinem Helmlin frey hinein, 
Daß er vom Roß ſanck ohnverzogen, 
Und ſtarb da an ſeim Sattelbogen. 
Sp ward die Ros in ihrer Blüt, 
Die jo frech wuchs mit Ubermut, 
Gar bald zu Nichte, an dem End, 
Verdorret und verweldt behend: 
Und mujt alfo, mit feinem Schaden, 
Wie er jagt, in den Nofen baden. 
Dann er bett nichte gedacht fo eben, 
Daß fich hie enden folt jein Leben! 
Ya wann er hie hett vecht betracht, 
Daß auch fein Leben ſey geacht 
Gleich einer Roſen, jeder Friſt, 
Die zart, blöd”) und vergänglich iſt: 
So hett er nicht, jo trotziglich, 
Ins Nofenbad begeben ſich: 
Darinn er doch nicht lang tft blieben, 
Und ward bald heflih außgerieben: 
Zur Straff ihm auch, nad) rechter Art, 
Geſchröpffet und gezwagen d) ward. 
Wir aber follen allzeit fein, 
In Gottesfurdten, eingedend jeyn, 
Daß unfer ſchwaches blödes Leben 
Den Roſen ſich vergleichet eben: 
Die nicht lang währen, jondern balt 
Verlieren ihre ſchön Geftalt. 
Darumb wir uns nicht, frecher Maßen, 
Auffs zeitlih Leben folln verlafjen. 
Dann Frechheit und der Ubermut 
Sampt Sicherheit thut felten qut. 
Man joll vielmehr zu Tag und Nacht, 
Im Glauben, darauff haben Acht, 
Daß wir all Augenblid recht fein 
Geſchickt und wol gerüftet ſeyn, 
Wann nun die Nos abfallen will, 
Daß wir als dann, fein janfft und fill, 
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In Gottes Willen uns ergeben, 
Und in ein anders bejjers Leben, 
Hie zeitlih durch den Abſchied tringen: 
Damit uns dort wol mög’ gelingen. 
Dann hie vergänglichs Leben tft, 
Und wird verglichen jeder Friit 
Eim zarten Nöslein, welches zwar 
Heut blüht, verdorret morgen gar. 
Alſo wir alle in gemein — 
Gar blöd und zarte Roſen jeyn: 
Die wir aus eignen Kräften doc 
Ein Augenblid nicht fünnen noch 
Uns jelbit aufhalten hie im Leben: 
Wir müfjen doch all, gleich und eben, 
Deß Augenblids gewertig jeyn, 
Welchs Gott uns jelbit aufjeßt allein. 
Drumb hüt ein jeder fih für Schaden! 
Der hie nur will in Roſen baden. 


Anmütiger Weißheit Luft Garten: — Erftlich von dem Wolgelehrten Herren M. Martino 
Mylio, Nector der Schulen zu Görlitz, in Lateiniſcher Sprache beichrieben: und vnder dem 
Titel: HORTUS PHILOSOPHICUS: in Trud gegeben. Nun aber — in vnſer Mutter- 
ſprab verjegt, vnd darneben vermehret vnd gebefjert: Durch Lycoſthenem Piellionoros, 
AUndropediacum. Gedrudt zu Straßburg, bey Sohann Carolo. Im Jahre 1621. 
80. ©. 677 ff. 

Bemerkungen: !) Mensch schon im Mhd. Mafkulinunm und Neutrum, ohne Unter- 
ichied der Bedeutung. 2) ſich. 9 zwar fürwahr (aus ze wäre entjtanden). 9 
Delphin Dauphin von Frankreich. Im Kriege zwifchen Friedrich von Dejtreich, der 
nit Zürich verbindet war, und den Eidgenoſſen jendete Karl VII. von Frankreich den 
Dauphin Ludiwig mit einem dem Lande läftig gewordenen Söldnerheer (den Armagnacs) 
gezen die Schweizer. Bei dem GSiechenhaus von St. Jakob an der Birs (in der Nähe 
von Bajel) warf ich diefen in tolfühnen Mut eine Schar von 1200 Mann entgegen 
und fiel nach 10jtündigem Wirerjtand, wie Aeneas Sylvius als Augenzeuge berichtet, 
nicht befiegt, fondern vom Siegen entfräftet. Der ſchwere Verluft den er erlitten, 
bewog den Dauphin alsbald Frieden zu Schließen. 9 wie obgleih. 9% ermahıt, 
vielleicht ermannt zu leſen? ) bLöde uripr. gebrechlich, ſchwach. Rzwagen waichen. 


65 war Herr Burkhart Münd befannt 
Als tapfrer Kriegsmann in dem Land; 
Mit dem Delphin aus Frantereic) 

Er kam mit jtarfer Macht zugleich. 
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Nicht weit von Baſel fiel zumal 
Der Eidgenoſſen große Zahl, 
Sp daß fein Feind für diesmal zwar 
Grleget und entflohen war. 


Da ritt Herr Burkart Münch frei fort 
Dort auf die Wahlitatt an den Drt, 
Huch über todte Körper all 
Und triumphiert mit lautem Schall. 


Und auf der Wahlftatt einen fand, 
Der ihm zuvor war wolbefannt, 
Der jene Wunden jchwer ertrug; 
Alsbald er fein Viſier aufſchlug 


Und ſprach: „Schau, heut zu Tag hiebei 
Da baden wir in Roſen frei.” 
Solch Wort erhört ein Eidgenof, 
Dem diefe Schmach gar jehr verdroß, 


Daß er zu rächen fie gedacht: 
„Ich möcht nur haben fo viel Macht, 
Neil ich doch lieg zum Tod verwundt.” 
Alfo er fih ermahnt zur Stund. 


Da richtet er an einem Stein 
Sich auf die Kniee ganz allein 
Und warf denjelben ſcharfen Stein 
Herrn Burkhart in den Helm hinein. 


Da ſank Herr Burkhart unverzogen 
Und jtarb an jeinem Sattelbogen, 
Das Roß gieng mit dem Neiter durch 
Und bracht ihn jterbend in die Burg. 


„ie hängt der Nitter auf dem Roh? 
Sein Banzer iſt ja roſenroth; 
Legt ihn nur auf den Kirchhof fein, 
Da wachſen viele Röſelein.“ 
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Sp ward die Nos in ihrem Blut, 
Die frech erwuchs mit Hebermuth, 
Gar bald zunicht durch Fromme Händ. 
Das Nojenbad Gott von uns wend! 


Wunderhorn II 140 1. A., II 17 n. A. fürzende Bearbeitung des obigen Gedichtes von 
Lycoſthenes Biellionoros (Wolfhart Spangenberg aus der Grafichaft Mansfeld, Sohn 
des Cyriacus Sp., welcher 1604 zu Straßburg ftarb; hier lebte auch Wolfhart). 


* a el 4 
1, & * r m) 
Die Schlacht anf Hremmer Yamm. 


Wils Barnim, de fait lütke Man, 
Mverit im Krieg nicht quade, 
Am langen Damme fam heran, 

Ging he flitig to Nade. 





He jpraf: „Dat iS en garſtig Lock, 
Dar möten wi nich dorchriven, 
Gt mögt uns fojten unfen Nod, 
Wi willen man hir bliven. 


Wi willen ſchriven ut de Stür; 
De uns de nich wil aeven, 
Den willen wi brüden mit dat Für, 
Un na det Veh em jtreven.” 


De Nad gefel en allen wol, 
Se fingen an to graven, 
Se maften in de Erd en Sol, 
Brachten dat unnerite baven. 


Marggraf Ludwig, de dappre Held, 
Helt up den Kremmichen Humen, 
Un dachte dat fid da int Feld 
De Pamern ſchöllen trumwen. 


Da averit fener fam hervor, 
Liet heiropen jinen Peter 
Un jpraf: „Krig dine Trumpet ber, 
Rid hen as en Trumpeter. 


an 
- 
* 














Dat fegge Hertog Barnim an: 
SE hedde arot Verlangen, 
Em as den Gast und finen Man 
Im Felde to empfangen. 


Wo averft em dat nicht behagt, 
Sp wil if em tojprefen, 
Und of im Luge fin unverzagt 
De Lanz mit em to breken.“ 


De Hertog ſprak, he were da, 
Un lichtlich of to Finnen, 
Det Spod det ftünde up de Wach, 
Wolle jien, we werd gewinnen! 


Drup ging et up den Damm hinop, 
De was voll luter Köppe, 
Et gaf da manchen harten Knop, 
De Schall gink in de Zöppe. 


De Märker kunden nich beitan, 
De Lug was er Verderwven, 
Dar mufte mancher liggen gan 
Und one Wunne jterven. 


Drum weken je up diſſe Sit 
Un menen da to Fechten, 
De Pamer folgt in vullen Trit, 
Schlog Herren mit den Anechten. 


To Kremmen ginf em dat nid an, 
He mufte buten bliven, 
Det Futvolf ftund da Man vor Man, 
Hulp en torügge Driven. 


Se ſchaten up de Strat henut, 
De man van Pamern frevelt, 
Un fülen em fo up de Hud, 
Dat em dat Harte wevelt. 


— 516 — 

















„Det — ſprak Schwerin — dut hir fen qud, 
Lat uns den Damm erfoten, 
Dder wi weren unſe Blud 
Hie alle möten laten!” 


Se treften weder hen tom Damm 
Un ſamelten ere Züde 
Damit de Krieg en Enne nam, 
Davör uns God behüde! 


Wunderhorn II 123 1. A. II 124 n. A. 

Das Lied ift zuerft von J. F. Sprengel ohne Quellenangabe in den Greifswalder 
neuen kritiſchen Nachrichten I S. 176 mitgeteilt (1765). ES" bezieht fich auf die Fehde 
swilchen den Herzogen Otto und Barnim II. von Pommern und dem Kurfürften von 
Brandenburg, ſowie deſſen Vater Kaifer Ludwig, welche erſt 1333 mit einer Sühne 
endete. Die älteren Quellen wiſſen von dem Ereignis nichts, jo daß Barthold Geſch. 
v. Pommern III ©. 241) jogar den Verdacht ausſpricht, Sprengel habe das Lied er- 
dichtet. Lilieneron I ©. 35 vermutet, es beruhe dasjelbe auf einer Verwechjelung mit 
dem Sieg, den 1412 die Herzöge Otto und Kafimir am Kremmer Damm erfochten. — 
Wir haben die Inconſequenzen der Mundart ettvas ausgeglichen. 

Str. 1,1 fast jede; Lütfe Elein. 12. averſt aber; quade fchlecht. 1,4 flitig 
fleißig. 2,1 garftig vanzig, ftinfend, ſchmutzig. 2,2 möten müffen. 2,4 man nur. 
3,3 brüden mit dat Für mit Feuer plagen, mit Brand heimfuchen. 3,4 a det 
Beh em ftreven ihm das Vieh wegzunehmen juchen. 4,2 graven graben (fie fingen 
an fich zu verfchanzen). 4,4 baven obenhin. 5,2 Humen Hufen, Aeder. 5,4 Bamern 
Pommern; ſchöllen follen; truwen getrauen, wagen. 7,1ſegge ſage. 8,1 Wo 
wenn. 8,3 Lug Luk (aus dem ſlaviſchen) waſſerreicher Boden, Wieje; Hinter dem 
Damm war feuchter Wiefengrund, two die Pommern fich verſchanzt hatten. 9,2 finnen 
finden. 9,3 Spod Eile, Fortgang, Glück (ift übrigens Mie., alfo zu leſen: de Spod 
de jtünde) up de Wach auf der Wage. 9,4 ſien jehen. 10,2 voll von lauter Köpfen. 
10,3 Knop Schlag, Stoß (wie oftfrief. Knupp aus Klopp). 10,4 Zöppe für Töppe 

Schöpfe, pars pro toto ſ. v. a. Köpfe (der Schall der Schläge betäubte). 11,2 de 
Lug lies det Lug ſ. 8,3; denn das Wort ift Neutrum; die Märfer waren über den 
Damm bis auf die Wieſe borgedrungen. 11,4 one Wunne ohne Wunde. 12,1 fie 
tichen über den Damm zurücd; weken wichen. 12,2 menen, liesmenden meinten. 
13,2 buten augen. 13,3 Futvolf Fußvolk. 13,4 torügge zurück. 14,1 ſchaten 
ſchoſſen; henut hinaus. 14,2 Die nur von Pommern wimmelt (krevelt kribbelt, 
frimmelt). 14,3 fülen, lieg felen fielen; Hud Haut. 14,4 Harte Herz; wevelt 
twibbelt, fich beivegt, pocht. 14,3 und 4 lies en (ihnen) jtatt em (ihm). 15,2 erfoten 
fteht wol für erfaten erfafjen (zu erreichen juchen). 


Magdeburger Stiftsfehde. 


Erzbiſchof Günther IT dv. Magdeburg (1403—45) Fam feit 1431 in Fehde mit der Stadr, 
weil diefe ohne jeine Erlaubnis Befeftigungen angelegt und dabei auch) Gebiet und 
Eigentum des Gtiftes beeinträchtigt hatte. Die Fehde dauerte bis zur Erſchöpfung 
beider Teile: fie ward erſt 1435 beigelegt. Ein urſprgl. niederdeutiches Lied, das noch 
während des Kriegs gefungen wurde, ift von Spangenberg in feiner Mansfeldiichen 
Chronifa Cap. 321, ins Hochdeutiche überjegt, mitgeteilt (63 fünfzeilige Steofen). Sm 
Wunderhorn IT 107 1. A, III 306 n. A. jteht eine fiirzende Bearbeitung in 22 Strofen, 
deren Anfang folgender it: 
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Em auten. Nat will ich euch geben, 
Mit Gottes Hilf wollen wir widerjtreben, 
Wolln unſre Stadt befeitigen, 

Und harın damit auch nicht zu lang, 
Es fommen fremde Gälte. 


Da jie ohne Bedeutung ift, Jo laſſen wir ſie fort und weifen auf Lilieneron I ©. 340 
ff. hin, wo das Original wieder genau abgedruckt it. 


— 
c 


I. rn Ä J MW. 
HYer Cotl des Honigs J adislans von dingarn and Böhmen) 


Ein hübſch Lied von Künig Lasla. 


Y2> — 





N un wil ich aber heben an 


Das allerbeit und das ich kam, 


oO Ih wils gar frölich fingen; 


Hilf, rider Chrift von Himelrich, 
Daß mir nit mifjelinge! 


Von einem Künig lobefam, 
Künig Lasla ift fin Nam, 
Ein Künig uß Oeſterriche, 
Ja ſpricht man in der Chriftenheit, 
Man findet nit ſin geliche. 


Er was in finen jungen Tagen, 
Die Ungarn hießen ihn ein tütfchen Knaben; 
Das haben wir wol vernommen, 
Daß er zu Dfen tft ußgeritten, 
Zu Prag tt er umbfommen. 


Er ſchickt uß nach wiblicher Ger, 
Er wolt erwerben Fründichaft mer, 
Gar ferr in Franfreiche, 

Mach einer Jungfraw füberlich, 
Man fand nit ihrs geliche. 
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Der Künig von Frankrich ein Brief ußſand, 
Der fam Künig Lasla in fin Hand, 
Wie er ihn lejen folte, 
Und wie ihm der Künig von Frankrich 
Sin Toter geben wolte. 


Er Schreib: „Küng Lasla, du vil lieber Sun, 
Du weist wol, was du folt tun, 
Die Ketzer ſolt du vertreiben, 
So wirt dir Lob und Ger gejagt, 
Wo du in dem Land jolt bliben.“ 


— 


Künig Lasla des Briefs uf dem Tiſch vergab, 
Zuhand ihn ein falſcher Ketzer las, 
Er erſchrak der Mär gar ſere, 
Wie bald er zu dem Rockenzan lüf, 
Er verkündt ihm diſe Märe. 


Und do der Rockenzan die Mär erhort, 
Er ruft den Ketzern uf ein Ort, 
Er begunt ihn die Red zu melden, 
Da huben die falſchen Ketzer an 
Künig Lasla zu ſchelten. 


Sie ſchulten ihn uß ihres Herzen Grund: 
„Wie dunkt üch umb den tütſchen Hund, 
Solt er uns hie vertriben? 

Wir wöllen ihm nemmen ſin junges Leben, 
Er mag uns nit entwichen!“ 


Und do der Rat nun was volbracht, 
Den fie über Künig Lasla heten gmacht, 
Wie ſie ihn töten wolten, 

Sie hatten all zuſamen geſchworen, 
Wie fie einander helfen wolten. 


Sie gewunnen die Nigel und ouch die Tür, 
Under einer Ded zugen fie ihn herfür, 
Künig Lasla den vil werden, 
Der erit der nam ihn bi dem Har 
Und warf ihn uf die Erden. 
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12 


Er fiel wol nider uf fine Ante: 


„Gnad mir, edlen Herren allhie, 
Gnad mir mines Leben, 


Und alles das ich ie gewann, 
Das wil ih üc hie ufgeben!“ 


13 


Er ſach ſie all barmherzig an: 


„Nun hab ich nienen ein getruwen Wan, 


Der mir fin Ned hie täte! 
Sind fie mir dann all trülos worden, 


14 


16 


17, 


18 


Min allerbeiten Nete? 


Gürfig, lieber Vater min, 
Nun laß mich bi dem Leben min, 
Sch wil dirs nimmer gedenfen! 
Schweinig fol din eigen jin, 
Presla wil ich dir ſchenken!“ 


„„Schwig Künig Zasla, es mag nit gefin, 
Schweinitz das iſt vorhin min, 
Presla wil ich gewinnen, 
Hilft mir das ganze Behemland, 
Ein Künig bin ich darinnen!““ 


„u Schmid mir ein grawe Kutten an 
Und ic wil in ein Klojter gon 
Uß mines Vaters Niche, 
Es blib ein Künig wer da wöl, 
Immer und ewigliche!” 


Sin guter Nat half ihn nit fer, 
Sie haben vergeßen Trüm und Ger, 
Die Herren uß Behemlande, 

Daß fie Künig Lasla getötet haben, 
Des haben fie große Schande! 


Uf die Erd haben fie ihn aeitredt, 
Mit einem Küß haben fie ihn erftedt, 
Sin Gemecht haben fie ihm zerbrochen; 
Wir wöllens Gottes Sune Hagen, 

Er laßts nit ungeroden. 
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Und da er nun gejtorben war, 
Er glüet wie ein Nofenblat 
Wol under finen Dugen, 
Daß ihm das Blut über die Wang abrann, 
Daran hatten ſie feinen Glouben. 


Er lag biß an den dritten Taa, 
Daß er da nit begraben ward, 
Man ließ ihn niemands ſchouwen, 
Und da man ihn zu dem Grabe trug, 
Da weinten Man und ouch Froumen. 


Do ſprach ein Keßer under ihn: 
„Und hebt ihn uf und tragt ihn hin, 
Den Künig uß tütjchen Lande, 

Solt er uns hie vertriben han, 
Das wär uns ein große Schande!” 


Und do ſprach jih ver Gürſig: 
»„ Der Behemiſch Künig bin ich, 
Künig Lasla tit geitorben 
Dur jins faliden Gloubens willen, 
Darumb it er verdorben!” 


Do ſprach zuhand der Nodenzan: 
„Eins nümwen Sitten nim ich mich an, 
Oeſterreich wil ich zeritören, 

Den ihren Glouben weiß ich wol, 
Ihr Herzog wil ich werden!“ 


Der Gürſig der iſt hochgeboren 
Recht als ein Sum die tft befchoren, 
Er iſt ihr wol geliche, 

Mit rouben und jtelen mit Verräterei 
Damit tft er worden viche. 


Künig Yasla was ein junger Man, 
Er wolt den Gürſig bi ihm han, 
Er hat ihn ußerforen, 
Ya Iprich ichs uf die Trüme min, 
Er iſt ihm trüwlos worden. 
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a NS | 
Wies in dem Pleißnerland gar jchleht war beitallt, 


—— — 


| Wi wollen ein Liedel heben an, 


26 Künig Lasla du vil edels Blut, 
Got Vater der halt dich in finer Hut 
Mit finem lieben Kinde, 

Daß du alfo verjcheiden biſt 
Bon dinem Hofgejinde! 


27 Und der uns dies Liedlein fang, 
Ein gelerter Man tft er genant, 
Gr hats gar wol gefungen 
Bon Künig Lasla lobefan, 

Ihm iſt nit wol gelungen! 


wol fchon im 15. Jahrh. entftandenes, im 16. und 17. viel verbreitetes Lied. Lilien— 
eron I ©. 503 führt 16 Drude an. Im vorigen Jahrh. wieder abgedruckt im Deutjchen 
Mufeum 1778 Band II ©. 460 und bei Senftenberg Selecta juris et historiarum V 42; 
nach dem leßteren im Wunderhorn (II 119 1. A.; II 118 n. A.); ferner nach einem fl. 
Bl. o. Ort und Zahr (Zürich, U. Frieß c. 1545) bei Körner Hift. Volfsl. ©. 15 und 
bei Lilieneron I ©. 501 ff. Vgl. Vilmar Handbüchlein ©. 25 ff. 

König Ladislaus Poſtumus, Sohn König Albrecht3 II., hatte von jeinem Water die 
Krone von Ungarn und Böhmen und das Erzherzogtum in Oeſtreich geerbt. Als er 
erwachjen war, warb er um die Hand der Tochter Königs Karl VII. von Frankreich). 
Die Hochzeit jollte auf Verlangen Georgs Podiebrad, des Gubernators von Böhmen, 
in Brag gefeiert werden. Da erfranft der König plöglih am 20. Nov. 1457 nach einem 
Tauffeft bei Heren Zdenko dv. Sternberg und jtarb am Clemenstag, 23. Nov. Nach den 
Krankheitserſcheinungen fcheint es der Beulentyphus gemwejen zu fein, der Ladislaus im 
18. Lebensjahr hinraffte. Bei der Erregung der Gemüter indes war es natürlich, daß 
manigjache andere Vermutungen auftauchten: vor allen bejchuldigten die Katholifen 
den Gubernator Georg PBodiebrad (im Gedicht mit der czehiichen Form des Namens 
Georg Gürfig genannt) und die Huffitifche Partei, namentlich den Biſchof Rokyczana 
dm Gediht Rodenzan), fie hätten den jungen König aus dem Wege geräumt, von 
dent fie Unterdrücung der Huffitifchen Kirche befürchtet. 

Str. 1,2 und fteht tautologisch vor dem Nelativ. 2,5 jin geliche feines gleichen. 
3,1 was war. 41 Eer Ehre 4,3 ferr fern. 6,1 Schreib ſchrieb. Sun Sohn. 
7,2 zuhand jogleich. 7,4 lüff lief. 8,3 ihn ihnen. 9,4 nemmen nehmen. 11,2 
under unter; zugen zogen. 11,3 werden werten (werthen). 12,4 ie je. 13,2 
nienen — niener niender nirgend. 13,5 Nete Räte. 15,1 gefin fein. 18,2 
Küß Küſſen; erſteckt erftidt. 24,2 Suw Sau. 


Her sächsische Prinzenran, 


Was fich hat angejpunnen, 


Als fein jungen Fürſtn geſchach groß Gewalt 
Durch den Cungen von Kauffungen, ja Kauffungen. 
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Der Adler hat uff ven Fels gebaut 
Ein Schönes Nejt mit Jungen, 
Und wie er einjt ware gepflogen aus, 
Holete ein Geier die jungen Vogel raus, 
Drauf wards Neſt leer gefungen, ja gefungen. 


Wo der Geir uff dem Dache ſitzt, 
Da trugen die Nüchlein jelten, 
Es war mein werle ein jelgam Narenjpiel, 
Welcher Fürſt fein Näthen getrut jo viel, 


Mub oft der Herr ſelbſt entgelten, ja entgelten. 


Altenbora, du biſt zwar eine feine Stadt, 
Di thät er mit Untreu meinen, 
Da in dir warn all Hoflüt raufchend voll, 
Quam Gunge mit Leitern und Buben toll 
Und holte die Förſten jo flein, ja jo fleine. 


Was blajt dich Guns für Unlujt an, 
Daß du ins Schloß nein jteigeit 
Und jtiljt die zarten Herren vaus, 
Als der Curförit eben war nit zu Hauß, 
Die zarten Förſten-Zweige, ja Förjtens Zweige! 


Es war wol als ein Wunderding, 
ie fi das Yand beweget, 
Was da uff allen Straßen warn für Yeut, 
Die ven Naubern nachfolgeten in Zeit, 
Alls wibbelt, fribbelt, ſich bereget, ja bereget. 


Im Walde dort ward Guns ertapt, 
Da wolt he Beeren naſchen, 
Were he in der Halt faden fortgeretten, 
Daß öhm die Köhler nit geleppiſcht hettn, 
Hett he fie kunt verpaſchen, ja verpaſchen. 


Aber jie wordn öhm wedr abgejagt 
Und Cuntz mit jinen Gejellen 
Uff Grünhain in unfers Hern Abts Gewalt 
Gebracht und darnad) auch uf Zwicka geitalt, 
Und muſten jih lan prellen, ja lan prellen. 














Darvon fiel ab gar mancher Kopf, 
Und feiner der Gefangen 
Kam aus der Haft alfo gantbeinicht davon, 
Schwert, Nad, Zangen und Strid die warn ihr Yohn, 
Man jah die Nümper bangen, ja bangen. 


So gehts, wer widr die Oberfeit 
Sich unbejonnen empöret, 
Wer es nicht meint, der hau an Gungen, 
Sin Kop thut zu Freiberg noch herußer ſchmuntzen, 
Und jederman davon lehret, ja lehret. 


Gott thu den frommen Curförſten alls Guts 
Und laß die jungen Herren 
In feine Keindes Hand mehr alſo fomn, 
Geb auch der Frau Curförſtin veel from, 
Daß fie jih in Ruhe ernehren, ja ernehren. 


In Johann Bulpius Plagium Kauffungense (Weifjenfels 1704. 4) — neu abgedrudt 


bei Daniel Wilhelm Triller, Der Sächſiſche Prinzenraub,, oder Der mohlver- 
diente Köhler, In Einen Gedichte fürgeftellet, Frandf. a. M. MDCCXXXXIII, ©. 232 
— mitgeteilt unter No. XXXVIII aus der Handichriftl. Pleifjenländiichen Chronie 
Erasmi Stellae Med. Dr. Bir ermeifter zu Zwidau. Danach auch in: Curieuse Bib- 
liothee, oder Fortjegung der Monatlichen Unterredungen 1689 biß 1698 herausgegeben 
durch Wilhelm Ernſt Tengeln, Des andern Repositorii 9. und 10. Fach) 1705. 
Se. u. Lpz. 8. ©. 782. Hieraus im Wunderhorn I, 296 1. A, III 234 n. A. — Lilien 
eron I ©. 483. Str. 1,3 zu Altenburg an der Pleife. 2,1 Das Altenburger Schlog liegt 
auf einem gegen die Stadt 3. T. fteil abfallenden Feljen. 2,5 gefungen gefunden. 
3,2 trugen gedeihen. 3,3 mein werle ein Ausruf (aus „meine Werlde“ d. i. Welt, 
oder aus „mein ich warlidh”). 4,4 quamı fan. 7,3 faden ohne Aufhören (ift das 
niederdeutiche fafen oft). 7,5 verpaſchen heimlich über die Grenze bringen, 
ihmuggeln. 8,3 Grünhain, ein Kloſter im Erzgebirge gegen die böhmijche Grenze 
bin. 9,5 Rümper Nümpfe 11,5 fich ernehren fich erhalten, bleiben. 











Störtebeher. 

























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































törtebeker und Gödeke Michael 
Die raubten beide zu gleichem 
Zu Waſſer und nicht zu Lande, 

Biß daß es Gott vom Himmel verdroß, 


Des muſten ſie leiden große Schande. 


— 
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eil 
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Ste zogen vor den heidniſchen Soldan, 
Die Heiden wolten ein Wirtihaft han, 
Seine Tochter wolt er beraten, 

Sie riffen fie ſpliſſen wie zwen wilde Girn, 
Hamburger Bier das trunfen ſie gerne. 


Störtebefer der ſprach allzuhand: 
„Die Wejterfee iſt mir wol befant, 
Das wil ih uns wol holen: 

Die reihen Kaufleut von Hamburg 
Sollen uns das Geloch bezalen!” 


Sie liefen oſtwärts lanaeit das Leid: 
„Hamburg, Hamburg thu deinen Fleiß, 
Un uns kannſt du nichts gewinnen, 
Was wir au wöllen bei dir thun, 
Das wolln wir bald beginnen!“ 


Und das erhört ein jchneller Bot, 
Der war von einem flugen Nat, 
Cr fam in Hamburg gelaufen, 


Er fraat nach des eltiten Bürgermetiters Haus, 


Den Nat fand er zu Haufe. 


„Ihr lieben Herren all, dur Gott, 
Nemt dife Ned nicht auf für Spott, 
Die ich euch wil jagen: 

Die Feinde Ligen euch harte bei, 
Sie Ligen an wilder Have. 


Die Feinde ligen euch für der Tür, 
Des habt ir edelen Herren zweier Kür, 
Sie Ligen dar an dem Sande; 

Laßt ihr fie wider von binnen ziehn, 
Des habt ihr Hamburger groß Schande!” 


Der eltejt Bürgermeifter ſprach allzuhand: 
„But Gefell, du biſt uns unbefant, 
Worbei follen wir dir glauben?” 
„Des follet ihr edlen Herren thun 
Ber meinem treuen Eide. 
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Ihr follet mich) jegn auf das Vorkaſtel, 
Biß daß ihr eure Feinde jehet, 
All zu denjelben Stunden: 
Und ſpürt ihr einigen Wankel an mir, 
Sp jenfet mid gar zu Grunde.” 


Die Herren von Hamburg zogen auf, 
Sie giengen all zu Segel mit der Flut, 
AU nah dem neuen Werke, 

Vor Nebel fonten ſie nicht jehen, 
Sp finjter waren die Schwerfe. 


Die Schwerfe brachen auf, die Wolfen wurden klar, 
Site jegelten fort und famen dar, 
Großen Preis wolten jie erwerben, 
Störtebefer und Gödeke Michael 
Die muſten darumb jterben. 


Sie hatten einen Holt mit Wein genommen, 
Damit waren fie auf die Weſer gefommen, 
Dem Kaufman dar zu Leide, 

Sie wolten darmit in Flandern jein, 
Sie muſten noch darvon jcheiden. 


„Hört auf, ihr Geſelln, trinfet nu nicht mehr! 
Dort laufen drei Schiff in jener See, 
Uns grauet für der Hamburger Anechten, 
Kommen uns die von Hamburg an die Bort, 
Mit ihnen müfjen wir Fechten!” 


Ste bradten die Büchſen an die Bort, 
Zn allen Schüfjen giengen fie los, 
Da hört man die Büchfen Elingen, 
Da jah man jo manichen jtolzen Held 
Sein Leben zum Ende bringen. 


Ste ſchlugen fich drei Tag und aud drei Nadt. 
Hamburg dir war ein böjes bedacht 
Al zu denfelben Stunden! 
Das uns iſt lang zuvor gejagt, 
Des fommen wir ibt zu Kunde. 
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Die bunte Ku aus Flandern fan, 
Wie balde fie das Gerücht vernam, 
Mit ihren jtarfen Hörnern, 
Ste gieng braufen all durch die wilde See, 
Den Holt wolt ſie veritören. 


Der Schiffer wol zu dem Steurman ſprach: 
„Zreib auf das Ruder zum Steurbort an, 
So bleibt ver Holf bei dem Winde: 
Wir wöllen ihm laufen fein Vorkaſtel entzwet, 
Das fol er wol befinden!” 


Sie liefen ihm entzwei jein Vorfaitel. 
„Trauwen!“ ſprach ſich Gödeke Michael, 
„Die Zeit iſt nun gekommen, 
Daß wir müſſen fechten umb unſer beider Leib, 
Es mag uns ſchaden oder frommen.“ 


Störtebeker ſprach ſich allzuhand: 
„Ihr Herren von Hamburg, thut uns kein Gewalt, 
Wir wöllen euch das Gut aufgeben, 
Wolt ihr uns ſtehen für Leib und Geſund, 
Und friſten unſer junges Leben.“ 


„Ja trauwen!“ ſprach ſich Simon von Utrecht, 
„Gebt euch gefangen all auf ein Recht, 
Und laßt euch des nicht verdrießen! 
Habt ihr dem Kaufman kein Leid gethan, 
Des möget ihr wol genießen!“ 


Da ſie auf die Elbe kamen, 
Nicht vil gutes ſie da vernamen, 
Sie ſahen die Köpfe ſtecken. 
„Ihr Herren, das ſeind unſer Mitgeſellen!“ 
Sp ſprach ſich Störtebeker.“ 


Sie wurden zu Hamburg in die Hechte gebracht, 
Sie ſaßen da nicht länger denn eine Nacht, 
All zu denſelben Stunden, 
Ihr Tod ward alſo ſer beklagt 
Von Frauwen und Jungfrauwen. 
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„Ihr Herren von Hamburg, wir bitten umb ein Bitt, 
Die wolt ihr uns verfagen nit, 
Und bringt euch auch fein quade: 
Daß wir den Traurenberg aufgen 
In unjerm beiten Gewade.“ 


Die Herren von Hamburg theten ihn die Ger, 
Site ließen ihn Pfeifen und Trummen vorgen: 
Sie hetten das lieber entboren: 

Wären fie wieder in der Heidenſchaft geweſt, 
Ste hetten das wol geforen. 


Der Scharfrichter hieß ſich Nojenfeld, 
Er hieb fo manichen ftolzen Held 
Mit gar friſchem Mute, 
Er ſtund mit feinen geſchnürten Schuhen 
Bis zun Enfeln in dem Blute. 


Hamburg, Hamburg, des geb ich dir ven Preis, 
Die Seereuber wurden auch nun jo weis, 
Umb deinet willen muſten jie jterben, 
Des magitu von Gold eine Krone tragen, 
Den Breis haftu erworben! 


Eins der beliebtejten Volkslieder, deſſen urjprünglich niederdeutiche Faſſung leider bis auf 


die erite Strofe verloren gegangen ift. In Friesland blieb es bis in unjer Jahrh. 
hinein im Volksgeſang. Die erſte Aufzeichnung fällt anderthalb Jahrh. nach dem Er- 
eignis, e3 ift ein fl. Bl. o. Ort und Jahr, aber bei Sommer in Negensburg ungefähr 
1550 gedrudt (wieder abgedrucdt bei Möhlmann Archiv f. Friej.Weitfäl Geſch. und 
Altertumsf. I 49), danach kommt ein fl. Bl. Augspurg durch Valentin Schönigf 
(e.1580). Nach dem Frankfurter (Ambraſer) Liederbuch von 1582 ift es in der Beitichr. 
des Vereins f. Hamburger Geſch. u. U. TI ©. 286 mitgeteilt, nach dem Frankfurter 
Liederbuch von 1599 bei Hildebrand (Fr. 2. v. Soltaus deutiche hiftor. Volkslieder, 
zweites Hundert) Nr. 1. Aus dem „Venusgärtlein allen züchtigen Jungfrauen und 
Sunggejellen zu Ehren“ (Hamburg 1659) ift es wieder abgedrudt in „Canzler und 
Meißner, Duartalichrift für ältere Litteratur” II 1 ©. 29, daraus im Wunderhorn 11 
167 1. A, II 162 n. A. — Bollftändiger fritifcher Apparat bei Lilieneron I ©. 210 ff. 

Als die Königin Margaretha v. Dänemark den König der Schweden Albrecht v. Med- 
lenburg 1389 gefangen nahm, gaben Noftod und Wismar Kaperbriefe gegen Dänemarf, 
dadurch bildete fich die Genofjenschaft der Vitalien= (Vietualien-) Brüder, die auch nach 
der Freigebung Albrecht® (1395) ihr Gewerbe fortjegte. Aus der Dftjee verdrängt, 
zogen fie fich zum Teil nad) Friesland zurüd, wo fie bei einigen Säuptlingen Schuß 
fanden. Die fchlimmften darunter waren Klas Stortebefer und Godefe Michael. Nach— 
dem fchon 1400 uud 1401 viele der Piraten durch die Hamburger getötet, gefangen und 
hingerichtet waren, wurden Störtebefer und Michel bei Helgoland in zwei Treffen ge- 
ichlagen und alle die nicht im Kampfe fielen gefangen und aufdem Grasbrod enthauptet. 

Str. 1,1 Die Kieder haben 3. T. verhochdenticehte Namensformen, wie Störkenbecher, 
Störtebecher und Störzenbeder, Gödiche und Gödige, Gödte. Str. 2 Sie überfielen 
den Sultan, mährend er bei der Vermählung (beraten verjorgen, ausftatten, ver— 














heiraten) jeiner Tochter ein großes Feſtmahl (Wirtichaft) veranftalten. 2,4 Girn 
Geier; andere Bern (Bären) oder Thier. 3,2 Wefterjee — Weitjee, im Gegen- 
ja zur Dftfee des Meer zwischen Deutichland, England und Dänemark. 3,5 Gelodh 
Gelage. 4,1 Leid oder Lid, Leich ift unklar (vielleicht ein Küſtenſtrich in Oftfrieg- 
land), Lilieneron vermutet Fliet (das fl. Bl. von 1580 hat leiß), eine Benennung 
dv. Waſſerarmen die an der friefiichen Küfte oft vorfommt. 6,5 Have, ftreng ho. 
Habe (das Meer) iſt fem., während das nd. und nordiſche Haf neutral gebraucht 
wird, daher die abweichenden Lesarten (einige Quellen verfannten das Wort ganz und 
festen dafür Awe Amen Aue). 7,2 Kür Wahl (ziveier Dinge Wahl: Sieg oder 
Schande). 9,3 all ift als eine hauptjächlich nd. Ausdrucksweiſe vielfach von den Quellen 
mit wol vertaufcht oder ausgelafjen. 9,4 Wankel (masc.) ſchon mhd. f. dv. a. Unbe— 
Ntändigfeit (andere: einig wanfen). 10,3 Das Neuewerk bei Ritebüttel zur Be- 
wachung der Elbmündung angelegt. 10,5 Schwerf (das), mhd. swere, dunfles Ge- 
wölk, Finsternis. 12,1 Sol, Hd. Hold, Holeche, Holich (fo hat das fl. Bl. v. 1550), 
Laftichiff, aus mittellat. holcas (oAnds). 13,4 Bort Borde. 14,2 andere: zu allen 
ſchießen giengen fie fort. 15,2 bedacht zugedacht (andere: dir ift e. b. gedacht, oder: 
div ward ein böß bedacht, oder: die war darauf bedacht). 16,1 Das größte Schiff der 
Hamburger Flotille war die „bunte Kuh aus Flandern“ unter der Anführung von 
Simon v. Utrecht. 17,2 Andere: treib umb; Steurbort das Schiffshinterteil (fl. 
BL. dv. 1550 lieſt zur, braucht das Wort alfo als fem.). 18,2 traumwen traun. 20,1 
Über Simon vd. Utrecht fich zu 16,1. 21,1 Andere: „gegen (auf) die Richtitadt”, fie 
landeten bei Hamburg am Grasbrod, wo die Nichtftätte war. 21,4 Andere: „Mit- 
fumpan“. 22,1 Hechte Hacht md. — Haft (dies haben andere Quellen). 23,1 
f. 3. Bl. dv. 1550 „Ihr Herren von 9. wir bitten | vmb eine Kleine bitte, | die kann 
euch nicht bringen großen fchaden“. Fl. Bl. dv. 1580 „J. b. v. 5. iv. b. zugleich | vmb 
e. £. 5. die wird euch nicht bringen großen fchaden“. Das Venusgär lein hat wie 
oben, nur lautet die 3. Zeile „und mag euch auch nicht Schaden”. Die Frankfurter 
Liederbücher Iefen „3. b. v 9. iv. b. v. ein bitt |die mag euch zwar auch fchaden nicht | 
vnd bringt euch auch fein quade”. 23,3 quade (hd. qwat) böfe, fchlecht, nachtheilig. 
23,5 Gemwade nd. für das hd. Gewat Gewand. 24,3 entporen (1550) ſ. v. a. ent- 
behrt (wie das Venusgärtlein Hat). 24,5 „fie hätten das vorgezogen“. Das Venus— 
gärtlein lieft „fie wären nicht widerfehret“. 25,1 „Der Henker der hieß” fl BL. v. 
1550. 25,5 Enfel Knöchel am Fuß. 26,2 Das Venusgärtlein Tieft „waren nie jo 
weiß“, die Frkf. Liederb „werden es nun weis”, 


VHammen von Keiatett. 







Mn einem Mentag es geſchach, 

“Daß man Hammen von Neiftett reiten ſach 
Durch einen grünen Walde, 

Peter von Zeitenen begegent ihm balde. 


2 Als bald er Junkherr Hammen erſach: 
„Ja Hammen, Gott geb dir ein guten Tag 
Und einen guten Morgen! 

Du reiteft in großen Sorgen. 
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Hammen, gib dic gewillig darein! 
Deren von Ulm mußt du Gefangner ſein, 
Wollteſt mir mein Hütlin ruden, 

Das vein will ih dir zuden“. 


„Peter, man es nit anders aejein, 
So bitt ich dich dur) den Adel mein: 
Zeuch aus dein Scharpfen Degen, 

Nim mir mein edles Leben!” 


„Hammen, das enthun ich nit, 
Dein edles Leben nim ich dir nit, 
Sch will dich weder hauwen noch jtechen, 
Die von Ulm müfjen mich rechen“. 


Ste bunden ihm Send, fie bunden ihm Füß 
Und wurfen ihn auf ein hohes Roß 
Und eilten mit ihm jere, 
Sie forchten vil Landsherren. 


Dem Fröwlin von Djterreih famen die Mär, 
Wie Hammen zu Ulm gefangen läg; 
Es wollt nit lenger beiten, 
Sen Ulm wollt fie bald reiten. 


Da fie gen Ulm eine veit, 
Der Burgermetiter ihr entgegen jchreit 
Nach adelihem Sitten: 
„end ihr für Hammen von Netftett bitten?” 


Das Fröwlein auf das Nathshaus trat, 
Der Burgermeifter neben jte jap: 
„Ihr jeind mein genädigen Herren, 
Das Fröwlin follen ihr ehren.“ 


Dem Fröwlin ward all ihr Bitt verzigen, 
Der ganze Nath bleib verſchwigen, 
Das Urteil ward gegeben: 
Hammen wär weger tot weder leben. 
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Das Fröwlin auf den Turne trat: 
„Ach Hammen, Gott geb dir ein quten Tag 
Und einen auten Morgen! 
Du leiſt in großen Sorgen. 


Hammen, gib dich gewillig varein! 
Es gat dir an das junge Leben dein, 
Ich bin für den Nath getreten 
Und hab für dich gebeten.“ 


„Genaden mir, Frau von Diterreich! 
Der werte Gott von Himmelreich 
Bewar euch euer Ehre, 

Euch und anderen Fröwlin mere! 


Ach werte Fraw von Diterreich, 
Ich bitt euch alſo fleißigklich, 
Bitten für mid, daß man mic laß einmauren! 
So will ih jchliefeu mein Leben dann jo ſaure.“ 


Das Fröwlin die Ned für dD Herren bradt, 
Das Fröwlin ward von ihnen veradt, 
Kein Gnad mocht jie erwerben: 
Junkherr Hammen muß jterben. 


Da man Hammen uß dem Turne furt, 
Man Leit ihm an ein grauen Nod, 
Man zog ihm uß fein Schuhe, 
Seine Sünd thäten ihn ſehr reuwen. 


Da Hammen fürs Herren Marterbild Fam, 
Inn hören zu, was Hammen ſprach! 
Er ful nider auf feine Kniee, 
Er bat die Gmein, daß man ihm follt verziehen. 


„Meiſter, laß mir wol derweil, 
Meiſter, ihr ſollt mid) nit übereiln! 
Ich will euch ritterlichen halten, 
Den werten Gott laffen walten!“ 

















Fl. 


19 Da man Hammen ſein Haupt abſchlug, 
Bald man ihn zu einer Boren trug, 
Man leit ihn dahin mit Fleiße 
In zwei Lilachen, waren weiße. 


20 Man leit ihn auf ein hangenden Wagen, 
Man thät ihn zu ſeinn dreien Schweſtren tragen, 
Durch einen grünen Walde 
Zu ſeinen drein Schweſtren balde. 


21 Die jüngſte Schweſter das vernam, 
Daß ihrer toter Bruder kam, 
In einer kurzen Stunden 
Dreimal war ihr geſchwunden. 


22 Ihr Herrn von Ulm, wie iſt euch jo gach! 
Förchten ihr nit noch ein größre Schmach, 
Die euch darauß möcht fummen 
Über euch und eure Frummen? 


23 Ihr Seren, willen, was das bedeut: 
Das Kindlin in der Wiegen leit, 
Das noch fein Wort kann ſprechen, 
Seinn Water den muß es vechen.” 


Bl. 8. 4 Bl. o. Ort u. Jahr (um 1560—80): „Ein hübſch Lied: Bon dem Hammen von 
Reyſtatt, wie jn der Peter von Zentenen gefangen hat“ (unten Holzichnitt, der die 
Sefangennahme Hammens darftellt). Daraus mitgeteilt v. Gräter in Bragur VII 
©. 190 und aus demjelben Drud im Wunderhorn II 175 1. X. (mit Veränderungen); 
II 171 (nad) Uhland). Nach dem Bragur bei Uhland I Str. 137 u. Lilienceron I ©. 543 ff. 

Uhland (Schriften z. Geich. d. Dichtung u. Sage IV ©. 168) führt aus einer Ulmer 
Chronik an: Anno 1466 alias 1460 brachte Peter von Zittern, ein Edelmann und in 
der Stadt Ulm Dienfte, Herrn Haman vor Reiſchach, jo damal der Stadt Ulm Feind 
war, gefänglich ein, für welches Erledigung Frau Amalia Erzherzogin von Öfterreich 
zweimal gebeten, aber vergebens, daher fie ohne zuvor gehaltene Mahlzeit hinwegge— 
zogen“. Stälin (Wirtemb. Geſch. III ©. 561) nennt die Erzherzogin Mechtild, T. 
Ludwigs IV. von der Pfalz, die in eriter Ehe mit Graf Ludwig von Wirtemberg ver- 
mält und die Mutter Eberhards im Bart war, in zweiter Ehe Erzherzog Albrecht VI. 
von Defterreich heiratete. 

Str. 1,1 Mentag Montag. 1,4 begeget Drud. 3,4 hat der Drud gleichfalls 
wieder vuden. 41 man — mag. 5,1 en fehlt im Dr. Vielleicht ijt auch zu Iefen 
„das thun ich dir nit“. 7,3 beiten warten. 8,1 je ft. eine D. 8,1 veit ritt. 
8,2 ſchreit fchritt. 8,3 adelihem Dr., welches nicht zu verändern ift, da Sitte 
mhd. meift als masc. gebraucht wird und auch die Schwache Deck. (Dat. dem Sittem) 
vorkoumt. 8,4 wend mollt. 9,3 jeind feid. 9,4 follen follet. 10,1 verzigen, 
Bartic. Bräteritivon verzeihen (mhd. verzihen) in der alten Bedeutung „verjagen”. 
10,2 bIyb Dr. (für bleib blieb). 10,4 wäger, Comperativ von waege (überwiegend, 
gut, annehmlich): H. wäre lieber tot als daß er noch Tebte. 11,4 Teift liegſt. 12,2 











gat gebt. 13,1 genaden genadet, jeid gnädig, erlaubt, verzeiht. 14,3 bitten bittet. 
Bei Uhland lautet 14,2 u. 3: „Bitten für mich alfo fleigiklich, dag man mich laß ein- 
mauren!“ 16,1 jurt — führte. 16,2 Chronik von Um: ALS der von Neifchach zum 
Tod ausgeführt ward, hat er einen grauen Kapuzinermantel an. 17,2 hören höret. 
17,3 ful fiel. 19,2 Bore Bahre. 19,4 Lila), aus mhd. linlachen, Teinenes Tuch, 
Bettuch (im nhd. iſt das hochdeutſche Lachen durch das niederdeutſche Laken ver— 
drängt). 21,4 Es ſchwindet mir ich werde ohnächtig. 22,1 gach (jüh) eilig. 
22,2 fürchten fürchtet. 23,4 rechen rächen. 


Bor den Schittensan m seinen falschen Unechte, 
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oll wir aber fingen 

Von ainem Edelman? 

SS Der wolt die von Nürenberg zwingen, 
Wie ihm der Kunſt zerran: 

Der Schüttenfamen was er genant, 

Cr hat die von Nürenberg oft griffen an, 
Geraubt und auch gebrant. 


2 Zwar es war fein Ungewin, 
Er kriegt fie wider Recht; 
Was hetten die von Nürenberge im Sinn? 
Sie gedachten: es wird wol ſchlecht; 
Sechshundert Gulden boten ſie fail, 
Wer ihn den Schüttenſamen brächt, 
Daß er ihn wurd zu Tail. 


00 


Der Schüttenſamen hät ain Knecht, 
Dem was der Gulden Not, 
Er dienet ſeinem Herren nit recht, 
Er gab ihn inn den Tod, 
Darvon ward ihm ſein Seckel ſchwer; 
Sein Herz war aller Untreu voll 
Und aller Frumbkait leer. 


4 Cr nam ihm für ain fremden Sinn, 
Wie er den Dingen thät, 
Er gieng zu feinem Herren hin, 
Het mit ihm vil haimliher Nät; 
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Er ſprach: „Herr, ich waiß ain reichen Nürnberger Baurn, 
Wöllt ihr mir darzu helfen, 
Wir wöllen ihn wol erlaurn“. 


Der Schüttenſamen hinwider ſprach: 
„Wo ſitzt der Baur im Land?“ 
„Er ſitzt nit ferr vom Nürnberger Wald,“ 
Redt ſich der Knecht zuhand, 
„All ſein Gelegenhait waiß ich wol, 
Sechs hundert Gulden muß er uns geben, 
Wenn ich ihn bringen ſol.“ 


Der Schüttenſamen hinwider ſprach: 
„Nun ſind doch ewer wol drei, 
Bringt ihr den Bauren in mein Gewalt, 
Euer Tail iſt auch darbei; 
Ich reit nicht gern ſo ferr hindan, 
Wöllt ihrs zu Fußen wagen, 
Mein Laub habt ihr daran.“ 


Der untrew Knecht der kunt ſich regen 
Mit ſeiner Schalkhait groß; 
Er ſprach: „Herr, ſo reitet uns entgegen 
Und gebt uns auch ain Loß 
tur ain halbe Meil hindan!“ 
Der Schüttenſamen hinwider ſprach: 
„Das will ich geren thun.“ 


Der ain Knecht nam ſich der Ned an 
Und ſprach: „Ih waiß ain rechten Nat: 
Wir lafien ain Frewlein mit uns gan, 
Das bringt uns Wein und Brot, 

Ob uns der Bauer nit wurd alsbald, 
Ob wir ain Nacht verzugen 
Und blieben im Nürnberger Wald.’ 


Sie nahmen ihr Spieß und auch ihr Wer 
Und zugen über Feld; 
Der Schüttenfamen gab ihn Weis und Lehr, 
Gr maint, e3 trüg ihm Geld, 
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Cr wünjchet ihn allen Glüd und Sail, 
Er jprad), fie folten es frifchlich wagen 
Auf ainen aleichen Tail. 


Sie ließen das Frewlin mit ihn gen, 
Biß daß fie Nürnberg anfahn, 
Sie jegten ſich nider und rueten, 
Die Gloden hörten fie fchlahn, 
Do war es in der neunten Stund, 
Der untrew Knecht zum Frewlein ſprach 
Auß ſeinem falſchen Mund: 


„Geh hin und bring uns Wein und Brot, 
Daß wir uns des Hungers erwern! 
Wurden uns des Bauren Gulden rot, 
Wir wolten lang darvon zern; 
Ich hof, der Baur werd uns ſchier, 
Iſt der Frankenwein zu ſaur, 
So bring uns Malmaſier!“ 


Das Frewlein hub ſich auß dem Wald 
Über Stöck und über Stauden, 
Das Tor zu Nürnberg fand fie bald 
Mit laufen und mit fehnaufen; 
Auf das Rathaus was ihr gach, 
Da fie den Burgermaifter fand, 
Die Statknecht giengen ihm nad). 


Sie jaget ihm alle Gelegenhait, 
Sie füret ihn auf ain Ort: 
Der Burgermaifter was ain weifer Man, 
Er merfet auf ihre Wort, 
Doc ließ er fi) nicht gar daran, 
Denn Frawen Wort und ihre Liſt 
Betriegen manchen Man. 


Doch ſchuf er bald, daß es geſchach, 
Ch denn ın ainer halben Stund, 
Daß man manchen Reiter ſach, 

Der was fro von Herzen Grund; 





68 


16 


17 


18 


19 


Ihren Harnıfch hetten fie angelait 
Und was zu der Herren Dienjt gehört, 
Das tft gar bald beratt. 


Sie ritten für den grünen Wald hinauß, 
Die unverzagten Man, 
Sie funden drei Gefellen in der Lauſch, 
Sie griffen fie dapfer an; 
Die zwen fürt man gen Nürnberg ein 
Unter das Nathaus in die Erden, 
Do must ihr Herberg inn jein. 


Dem dritten gab man bald aim Pfert 
Und manden Neiter gut, 
Die hat man heur als wol als fert, 
Darzu ain Hinterhut; 
Ihr Harniſch was lauter und erilang, 
Sie ritten durch manden grünen Wald, 
Da mander Vogel inn fang. 


Sie ritten biß an den dritten Tag, 

Eh daß jie famen dar, 

Sie hielten bei ainander in einem Hag, 
Niemand ward ihr gewar, 

Biß daß fie ſahen dafjelbig Schloß, 
Sie liegen ſich doch nicht gar daran, 
Sie jpanten auf ihre Geſchoß. 


Der Knecht ſich auf dem Sattel ſchwang, 
Er gieng des Wegs ain Tail, 
Es gieng ihm wol darnach trang; 
Er entbot feinem Herren ham, 
Er folt zu ihn reiten in den Wald, 
Sie hetten ain Wilpret gefangen, 
Der Mühe wurd ihm bald bezalt. 


Der Schüttenfamen ihm nit anderit gedacht, 
Do er vie Ned vernam, 
Er maint die Knecht hetten ihm den Bauren bracht, 
Er wolt ihn maden zam; 
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Er reit ihn entgegen in ven Wald, 
Do fiengen ihn die Nürnberger Reiter qut, 
Die hielten auf ihn in dem Halt. 


Do fürten jie ihn gen Nürnberg ein, 
Do jchawet ihn mander Man; 
Ich waiß nicht, wes ſich die Herren beiunnen, 
Sad ainer den andern an; 
Do ward er nicht Schon empfangen 
Von aim Burger, der hieß der Löffelholz: 
Der ſprach: „Wol einher des Teufels Namen !* 


Man fürt ihn zu der Herberg fein, 
Do mander gefangen inn ligt; 
Darinn do jtet ain Gapellelein, 

Do man die Rauber inn wigt: 
Darinn do dennet man ihm fein Haut; 
Was er den von Nürnberg het gethan, 
Das jaget er überlaut. 


Darnach fürt man ihn für Gericht 
Und feiner Knecht wol zwen; 
Es war ain böfe Zuverficht, 
Sie hörten die Urtail gen: 
Der Herr ward verurtailt zu dem Feur, 
Die Knecht die fol man Füpfen, 
Das Lahen war ihn teur. 


Alſo ward ihn ihr Leben abgeſagt, 
Es mocht nit anderft gefein; 
Die Knecht dem Herren ſchon nach traten 
Biß zu dem Nabenftain; 
Über ain Schwert vergofjen fie ihr Blut, 
Des aub der Schüttenfamen begert, 
Es mocht ihm nicht werden jo gut. 


Er ward in ainem Feur verbrent, 
Das waiß noch mander Man, 
Darinn do nam fein Leben ain End; 
Gott jeh fein Marter an 
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Und geb der Seel die ewigen Kuh! 
Darumb ift das mein trewer Nat, 
Daß niemand ſolt Unrecht thun. 


25 Der uns das Liedlein newes jang, 
Yon newen gejungen hat, 
Er hats geſchenkt aim weifen Nat 
Zu Nürnberg in ver Stat; 
Hans Kugler it er genant, 
Gr war ihr jteter Diener 
Und dienet ihn all zuhand. 


3. Bl. „Ain Neüw Lied, vonn dem Schittenfamen vnd feinem faljchen knecht. Vnd ift inn 


dem thon, wie man fingt vonn dem Künig Paris, der fein Tochter bejchlieff, vnd 
ſchwanger ward. Getrudt zu Augipurg, duch Hans Zimmerman“ 491. 8%. Danach 
Uhland I 136, Lilieneron II ©.9 ff. Im Wunderhorn II 180 1. U. nad) einem fl. BI. 
(welches — wie Lirieneron angibt zu Bajel in einem Sarafinichen Sammelband fich 
findet), II 177 n. A. nach Uhland. Da uns nur das Augsburger fl. BI. zu Gebot 
fteht, jo geben wir deſſen Tert, da in der erjten Ausgabe des Wunderhorns die Quelle 
ichwerlich getreu abgedrudt ift. N 

Hans Schüttenfam geriet 1465 wegen Forderungen an einen Nürnberger Bürger 
mit der Stadt in Fehde, die neun Jahre dauerte, unter anderm verbrannte er dem 
Hans Löffelholz den Seehof. Er ward 1475 mit drei Knechten von Nürnbergiichen 
Söldnern gefangen und am 13. Sept. verbrannt. Zwei der Knecte wurden geföpft, 
der dritte, der ihn verraten hatte, begnadigt. - 

Str. 1,1 Wolle wir wollen wir. 1,4 Die ältere Conftr. iſt „mir zerrinnet eines 
Dinges”, alſo hier — ihm verfagte (half nichts mehr) feine Kunſt. 1,5 der Dr. hat 
überall „Schittenfamen“. 2,1 Ungewinn Schade, Nachteil. 2,2 Eriegen bier 
tranfitiv befriegin. 4,1 ihm (ih) für nehmen, fich etwas vornehmen, beabfich- 
tigen, überlegen. 4,4 het hatte, wie oben 2,3 hHetten hatten. 6,7 Laub Erlaubnis. 
7,4 Loß Lojungswor'. -8,5 ob wenn. 8,6 verzugen verzögen, Verzug hätten. 9,2 
zugen zogen. 10,3 vueten ruheten. 11,2 erwern erivehren. 11,4 zern (zerem 
Dr.) zehren. 12,5 gach eilig. 13,3 was war. 14,2 Eh denn früher (eher) als. 14,5 
angelait (angelegt Dr.) angelegt. 15,3 Lauſch eigtl. Lauf Laufe Verited, 
Lauer- 16,5 heur in diefem Jahre. 16,3 als wol fo gut, ebenjo wol. 16,3 fert 
voriges Jahr. 17,2 dar dahin. 17,3 Hag (mid. hac) umfriedeter Wald, Gebüſch. 
18,3 trang drange (Adv.); mir iſt (hier: mir geht es) nach etwas drange 
es drängt mich zu etwas hin. 19,1 ihm fich. 19,5 veit ritt. 19,5 ihn ihnen. 19,7 
der Halt Hinterhalt, Lauer. 20,5 Schon Schön (Adverbium). 21,3 die Folterfammer. 
21,5 dennen (mbd. denen) dehnen, ſpannen (hier u. auch jonft für foltern). 22,3 
Zuversicht Erwartung. 22,6 küpfen föpfen. 23,1 ihn ihnen. 23,2 mocht konnte. 
23,2 gejein fein. 24,4 jech jäbe (iebe). 24,5 aeb Gott Dr. 4,1 frembd unge— 
wönlich, ſeltſam, wunderbar; bier faſt — böje. 


— 540 — 











B| x \ 
Fans Stentlinger. 


at aus dem Adel aeherratet, 


Von einem Hans Steutlinger; 
> Ha 
Hat geheirat eine adlihe Frau. 





„Ei Knechte, lieber Anechte mein, 
F Sattel mir und dir zwei Pferd! 

/ Gen Freiburg wollen wir reiten, 

Gen Offenburg haben wir guten Weg.“ 


Und da ich in Freiburg eine fam 
Fürs jungen Herren Friedrich fein Haus, 
Da Schaut der junge Herr Friederich 
Zum obern Feniter heraus. 


„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Kommt zu mir jeßt herein, 
Steiget ihr ab von euerm Sattel, 
Helft ejlen die wildeiten Schwein.” 


„Bom Sattel will ich wol jteigen, 
Will treten auch zu euch hinein; 
Denn ihr wollet mir verheißen, 
Daß ic) fein Gefangner mehr fer.“ 


| Ste gaben dem Hans Steutlinger gute Wort, 
| Bis jie ihn bräcdhten oben an Tiſch: 
„Ei ik und trink, Hans Steutlinger! 
Dein Leben wird nimmermehr friich.” 








- as wollen wir jingen und heben an? 








„Wie fann ich eſſen und trinfen, 
Nie fann es mir möglich jein? 
Will mir's mein Herz verjinfen 
Beim Meth und beim fühleiten Wein.” 


„Hans Steutlinger, wem vermacht ihr euer Weib?“ 
„Ich vermad) fie dem lieben Herrn Friederich, 
Dem vermach ich ihren untreuen Leib, 


Der fieht fie viel lieber weder (als) ich.” 


„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Wem vermadt ihr euer Kind?“ 
„Ich vermach fie dem lieben Gott jelbiten, 
Der weiß am beiten, wen jte find.” 


„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Wem vermadet ihr euer Gut?“ 
„Sb vermachs den armen Yeuten, 
Die Neichen haben jelber genug.” 


Wunderhorn (II 180 1. A. IT 163 n. A.): „mündlich“. Die im Nachlaß Achims dv. Arnim 
noch befindliche Original - Aufzeihnung (aus dem Odenwald oder der umliegenpen 
Gegend?) haben wir, joweit es pafjend ſchien, wieder hergeftellt Gie ift indes lücken— 
baft: es fehlen Str. 4,2; 5,1. 2; 8,3. Nicht aufgenommen haben wir aus ihr 9,3 
es (ft. fie). Die im Original fehlenden Zeilen find mahrjcheinlih von den Heraus- 
gebern ergänzt. 


Wibey Peter. 






AN itte gi hören ein nie gedicht? 
Aa Wat fortlich is utgericht, 

Darvan wil id juw fingen. 

Ein man is Wiben Peter genant, 


De Ditmerfchen wolde he dwingen. 


2 He tog ut jines vaders lant, 
Darup hefft he gerovet und gebrant, 
Mit gewalt vel gutes genamen, 
Etliche gefangen und weggefürt: 


a‘ 


Is nu to utdracht famen. 
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He heift fit Hans Pomerening genant, 
Hefft Schapſtede julveit gar utgebrant 
Mit jinem broder und fnechten; 

Dat worden de Achtundvertig enwar, 
De ſake mojte he vorvechten. 


Darna wart he gefangen ſchon, 
Dat men em jcholde geven jin lon 
Na jinen vordenit und rechte; 

To Nendsborg wart he gefunden los 
Bam adelichen gejchlechte. 


It warde nicht gar lange tit, 
Tog he in düdſchem lande wit 
Na Karol, dem römischen feijer, 
Umme fin mandat to halen dar; 
Ungeludlih wart jin reife. 


Den Achtundvertig is badejchop kamen, 
Wiben Peter hedde tnechte angenamen 
To Jevern in Frefiichen lande; 
Darmit wolde he up de Ditmerjchen nemen 
Und don en we und banae. 


Up einen Sünnavent dat dit geihadh, 
De was na Hemmelfartes dag, 
Ein hövetman hebben je faren, 
Boldes Johan, ein framen man, 
De ſchanz de ſcholde he waren. 


Node Neimer, Clas Fate fin of erwelt, 
Neinholt Grote, ein framer belt: 
Dat beite deden je raden, 
Se ſegelden ut all jegen de flot, 
To Hilgelant femen je drade. 


Se hadden ein jchipfen rüſtet ut 
Mit vietualien und büfjenfrut, 
Mit jpeifen und guden ſchütten; 
Ein jachtefen dat was darmit, 
Dat wart en of wol nütte. 
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Se jegelden to Hilliglant langjt dat klif, 
Dar Wiben Beter up bejtande blef, 
Dat dede em doch nen baten; 
Johan jin broder was darbi, 
De mojte dar fin levent laten. 


Se lepen dar friihlif an dat lant; 
Wiben Peter twe baden utaejant 
De hövetlüde to jtüren: 
De eine was vaget, de ander pailtor, 
Des name hete her Lüder. 


He wolde fie gerne fangen geven, 
Wolden je em friften fin junge leven 
Und nemen en gefangen 
Wol up des loflihen foninges recht: 
Darna jtunt fin vorlangen. 


Boldes Johan ſprack altohant: 
„De Ditmerfchen hebben mi utgejant, 
He Schal fid fangen geven; 

Hefft he dem fopman fein leit gedan, 
Friſten ſchal he fin leven.“ 


Hansken wol to Peter ſprack: 
„Ick fruchte alhir grot ungemak, 
Och Peter, gif di gefangen.“ 
Peter hof up ſine witte hant, 
Schlog Hansken bi de wangen. 


He ſettede de kanne vor ſinen munt, 
He drank ſe ut bet up de grunt; 
Ein fenlin he ſo drade, 
Darto ein ſchwert ummet hövet ſchwang, 
Hadde men de ſpiße to bade. 


De Ditmerſchen lepen an dat klif, 
Wiben Peter mit Hanſe beſtande blef, 
Dat dede en beid fein baten; 

Twe andere gejellen weren of darbi, 
Er levent mojten je laten. 


— Did. — 











17 Do hefft he men ver jchöte gedan, 
Darmit iS he na der ferfen gegan, 
Den böne hefft he gefaren; 

Mit finem broder und fnechten dar 
Sin levent hefft he vorlaren. 


18 Dat jcheten warede ein ganze jtunt 
Wol in ver ferfen to SHilligelant, 
Einer wart gefangen namen; 

Vort ganze lant wart he gefürt, 
Is em to unfall gefamen. 


19 De Achtundvertig jchloten einen rat 
Wegen der drier doden drat, 
Wo ment darmit cholde malen: 
Wiben Peter ſcholde up ein rat, 
Sin hövet up ein ftafen. 


20 De uns dat nie ledlin fang, 
Reinholt Junge iS he genant, 
He hefft it gar fchone gefungen; 
He was van twintig jaren olt, 
Den rei hefft he geiprungen. 


21 Jerren Reimer de was darbi, 
Reinholt Jung de jchref it fri, 
Se hebben it gar wol gejungen; 
Se drunfen vel lever qut ber edder win, 
"Den it water ut dem brunnen. 


In Neocorus Chronik des Landes Dithmarjchen, Herausgegeben von Dahlmann IT, 93. 


Dana Wunderhorn II 163 1. A.; II 156 n. A.; Lilieneron IV ©. 261. 

Wiben Peter aus Meldorf im Lande der Ditmarjchen wurde in feiner Heimat wegen 
einer Schuld verurteilt, gieng aber außer Land u. kündigte ihm die Fehde an; er 
fand Schuß bei den holiteinfchen Gerichten u. bei dem Kaifer. So machte er Anfangs 
zu Land räuberijche Einbrüche in Ditmarſchen und überfiel im Holfteinjchen feine 
veifenden Landsleute, jpäter fammelte er Seeräuber um ſich u. plünderte von Helgo- 
land aus die Küften und Schiffe feiner Heimat. Endlich brachten einige Ditmarjche 
Schiffsbefiger 100 Mann zufammen und überfielen ihn auf der Inſel; als er fich zu- 
let in die Kirche vettete, wurde er nebjt feinem Bruder erichoffen. Sein Tod gehörte 
mit zu den Vorwänden des Kriegs gegen die Pitmarjchen (1559), welche diejen die 
Sreiheit Fofteten. Beim Sturm auf Meldorf führte jein jüngerer Bruder Barthold 
die Fahne. 

Str. 1,1 gi ihr. 1,3 jumeud. 2 
führte ev jeine Naubzüge aus. 3,2 


genamen genommen. 3,1 unter diefem Namen 
hapftede Ort an der Wejtgrenze Des Landes. 
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3,4 das Landesregiment der 48 ließ ihn im holfteinjchen Amt Segeberg verhaften; 
König Chriſtian III von Dänemark, zu defjen Anteil jenes Amt gehörte, verwies die 
Klage an das Gericht zu Rendsburg, welches Wiben freifprach u. die Kläger zu Schaden- 
erſatz verurteilte. 5,4 Wiben erwirkte 1544 zu Speier ein Mandat, welches den 48 
Hauptleuten und Negenten des Landes Ditmarichen gebot, ihn nach dem Spruch von 
Rendsburg zufrieden zu stellen. 5,4 halen holen. 5,5 Es jchlug die Sache fchlieglich 
doch zu jeinem Schaden aus. 6,1 Badefchop Botichaft; famen kommen 6,4 er 
wollte die D. ausplündern. 6,5 doen thun, en ihmen. 7,3 faren augerforen. 7,5 
Schanz (chance) Glüdswurf, Glücdsfall, Vorteil. 7,5 jcholde jollte. 8,5 drade 
ichnell. 9,2 Bujjenfrut Büchjenkraut (Pulver). 9,3 Speifen Spießen (Spieß- 
trägern), Schutte Schuße. 10,1 ff. Sie wollten Wiben auf die See loden; al3 ihnen 
dies nicht gelang (er blieb auf der Höhe des Felſens zurüc), legten fie an. 10,1 Kliff 
Klippe. 10,2 be jtande ftehen (jtehend). 10,3 Baten Nutzen. 11,2 Baden Boten. 
11,3 ſturen ſteuern — abhalten (von der Landung). 11,4 Vaget Vogt: 13,3 ſchal 
joll. 13,3 ev follte fich gefangen geben auf Ditmarjchen Necht. 14,1 Hansten, Peters 
Wiben Bruder Johann. 14,2 fruchte fürchte 15,3 fo drade fo schnell. 15,5 men 
nur. 15,5 „er hatte nur die Spite (d. h. daß er die den Fels heran ſtürmenden Feinde 
oben auf der Spiße einzeln empfangen fonnte) zum Vorteil” Lilieneron. 17,1 er hat 
„nur vier Schüjje gethan.“ 17,3 Bön Boden, Dachraum (über der Dede der Kirche); 
gefaren fich ausgewärlt. 18,1 Scheten Schiejen. 18,3 namen genommen. 18,8 
bort vor dat. 19,2 drad ſ. 8,5. 20,5 Nei Reihen. 

Ein zweites Lied auf dasjelbe Ereignis, gleichfalls bei Neocorus, ſieh Wunderhorn 
I, :60 n. U. u. Lilieneron ©. 25°. In die ältere Ausgabe des Wunderhorns ilt es 
nicht aufgenommen. 


Hiloster Ürebnitz, 





Ger edel Herzog Heinrich zu Pferd 
+) Stürzt in den Sumpf gar tief tief tief: 


Seines Lebens er fich ſchier verwehrt, 
Als Gott fein Engel rief rief rief. 
% 


Der Engel nahm ein Köhlertracht 
Und trat zum Sumpf hinan an an, 
Und ſchnell dem Herrn ein Aitlein 

bracht! 
„Da halt ver Herr jih dran dran 
dran!“ 


Und als der Herzog grettet war, 
Da kniet er freudig hin hin hin: 
„O Herr, wie iſt es wunderbar, 
Daß ich gerettet bin bin bin: 























Und bin ich denn gerettet nu, 
Bau ich ein Klofter dir dir dir, 
Daß man dir dien in Fried und Ruh, 
Auf dieſem Flecklein hier hier hier.“ 


Das Kloſter war gar ſchön gebaut, 
Des freut ſich wer es ſah ſah ſah, 
Und manche fromme Gottesbraut 
Kam hin von fern und nah nah nah. 


„Was bgehrt ihr, edle Sungfraun, mehr? 
Der Herzog fragt fie dann dann dann. 
„tr bedürfen nichts und nimmermehr, 
Dieweil wir alles han han han.“ 


„Und weil euch denn nichts noth mehr ift, 
So fei denn diefer Nam Nam Nam 
Trebnitz,“ das heißt: wir bdürfen nichts; 
Den Namen es befam fam fam. 
Wunderhorn (IT 260 1. A., ebenda. n. U.) „mitgeteilt von 9. D. Hinze,” In einer hi. 
Sammlung „alter jchlefifcher Volkslieder“ in Achims dv. Arnim Nachlaß findet es ſich 


ohne Abweichungen vom Druck. Zu Str. 7,3 it die Bemerkung gemacht „Trebnitz 
von trzba (nötig) und nie’ (nichts).“ 


Herzog Hans won Sayay und die Gloganachen Homherrn. 
* 

Mannes der Herzog zu Sagan, 

F)Der Grimme, lag in jchwerem Bann: 

"Herr Rudolf wollt ſich rächen, 
Die Thumherrn mußten ihn fprechen, ja jprechen. 







„And lieg ich auch in tiefem Bann, 
So fehr ich mich fein Daumen dran,” 
Thät Herzog Hannes fagen, 
„Die Thumherrn will ich fragen, ja fragen. 

















Ihr Glogihen Thumherrn, fommt herbei, 
Laßt mit euch reden franf und frei! 
Kommt ihr zu meinen vier Pfählen, 

Ihr könnts euch jelber wählen, ja wählen!“ 


„In euren vier Pfählen gehts nicht an, 
Dieweil ihr ſeid in fehwerem Bann; 
Nufet uns zu andern Orten, 

Da wolln wir eurer warten, ja warten.” 


Gr bitellt fie auf die Brüde ſchlau, 
Die werthen Thumherrn von Glogau; 
Der Herzog fam gegangen, 

Die Ned thät er anfangen, ja fangen. 


Sie ſprachen viel und mancherlei, 
iz, vaz, da gieng der Boden entzwei; 
Wol hinter ihrem Rüden 
Zerfägte man die Brüden, ja Brüden. 


„Nun ſeht eud um, ihr Heren, gemach!“ 
Der Herzog grimmen Tones ſprach, 
| „Ihr Herren, wollt ihr fingen? 
Ihr Herren, wollt ihr jpringen, ja ſpringen?“ 


| Die Herren fahn die Wafjersnoth, 

| Sie ſahen vorn und hinten Tod: 

| „Es muß euch wol gelingen, 

| Herr Hans, wir wollen fingen, ja jingen.” 





Und darauf giengen all nah Haus, 
Der Herzog lacht fie luſtig aus: 
„Mein Spaß ver tft gelungen. 
Mein Lied das iſt gefungen, ja jungen.“ 
Wunderhorn (II 261 1.X., ebendaj. n. A) „mitgeteilt von H. D. Hinze.” In der bei dem 


vorigen Gedicht erwähnten bj. Sammlung findet es ſich gleichfalls mit der Variante 
| „Wafferfluth” ftatt „Waſſersnoth“ in der 8. Strofe. 
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Kin alt Kiel von der Dartarfürstin. 


Mes wollt ihr aber hören? 
Was wollt ihr, daß ich fing? 
CE Mol von der Tartarprinzeffin ſchön, 
Wies der zu Neumark gieng. 





Nach Preſſela der Schlefi 
Ein große Neis ſie macht; 
Nach Neumark fam ſie afahren 
Und blieb allda zur Nacht. 


Da ſprach der Wirt zum andern: 
„Ein Heidin wohnt bei mir, 
Sie hat viel Gold und Edelſtein, 
Die laß ich nit von hier. 


Gute Nacht, Prinzeſſin ſchöne! 
Ihr lebt nicht bis zum Tag.“ 
Und wandte jich behende, 

Gab ihr den Todesjchlag. 


Und all ihr Hofgefinde 
In tiefem Schlaf er fand 
Und würgt jie Groß und Kleine 
Mit feiner eignen Hand. 


Mit feinen eignen Händen 
Begrub er all zumal 
Gar tief im falten Keller, 
Ihr Gold und Gut er ftahl. 


Er zeigte drauf den andern 
Seine Hand von Blut jo rot, 
Und von dem Gold und Endelitein 
Er ihn die Hälfte bot. 




















Die Hälfte nahmen ſie gerne 
Und jchwiegen von der That: 
Doch was nit früh wird grochen, 
Das jtraft der Himmel jpat. 


Der Tartarfürjt der hörte: 
In Neumark it eur Kind 
Gemordet und beraubet arg, 
Ihrn Körper man noch findt. 


Da rief er feinen Haufen: 
„uf, nehmet Spieß und Schwert! 
Nah Schleſi wolln wir ziehen, 

Es iſt des Ziehens wert.“ 


So kamen ſie nun in Scharen 
Ins ganze Schleſierland 
Und ſengten, brannten und jtahlen, 
Der Welt its wol befannt. 


Den Tod der Prinzeſſin zu rächen 
Ber Wahlitatt gieng es trüb; 
Zu Ehren der Heiden PBrinzeijin 
Ein chriſtlicher Herzog blieb. 


Sp ward am Lande gerochen, 
Was Neumark hat gethan. 
Herr Gott, uns jelber regiere, 
Wenn wir was fangen an! 


Wunderhorn II 258 (erfte und neue Ausgabe): „Aus einer Handſchrift mitgeteilt von 9. 
D. Hinze. Ein in Preußen ſehr gewöhnliches Volksblatt. Der im Jahre 1656 ge- 
ichehene Einfall der Tartarn in Preufen, von Johann Molitor aus dem Polniſchen 
ins Deutſche überſetzt, Elbing 1793, gibt in Verſen einen Bericht, der aber ohne Einzeln- 
heit auf alle £riegerifchen Einfälle paft.” In der hi. Sammlung jchlefiicher Volkslieder 
in Arnims Nachlaß fteht es mit einigen Abweichungen, die wir oben in den Tert auf- 
nahmen. Dasſelbe Gedicht findet fich in 3. G. Büſchings Volfs-Sagen, Märchen und 
Legenden I. Leipzig 1812, S. 24-26 al3 „altes Volkslied,” ohne mejentliche Ab— 
weichungen, nur haben wir daraus Str. 11,3 ſengten ftatt jiegten hergeitellt. 
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Diss Kicillin hat Genen von Frundsberg gemacht, *) 


on 1 3 


J 


N 


Lt 


jeden vom Krieg abjchreden. Die Verderbung vnd Vnder— 
> Sdrüdung der armen unfchuldigen Zeut, das vnordentlic 
onjträfflich Leben der Kriegkleut vnd die Vndankbarkeit der 
Fürſten, bey denen die Vngetreumen hoch fommen vnd 
veic) werden vnd die Molverdienten vnbelohnet bleyben. 
halben ev nad Pafierſchlacht diß Yiedlin gemacht, vnd 
jm offt vor Tiſch mit vier Stimmen oder mit Inſtrumenten 


P pflag auf die letzſt zu ſagen: Drey Ding ſollen einen 


— 
— 
fl 


ſingen laffen, fonderlich wenn er mit Hauptleuten oder 


andern Gejten frölich war: 


Mein Fleiß und Müh ich nie 
hab gſpart vnd allzeit gwart 
dem Herren mein, zum beſten ſein mich gſchickt hab dreyn, 
Gnad, Gunſt verhofft, 
dochs Gmüt zu Hof 
verkert ſich oft. 


Wer ſich zukauft, der laufft 
weit vor vnd kümpt embor; 
doch wer lang Zeit nach Ehren ſtreyt, muß dannen weit: 
das thut mir ant”*), 
mein treumwer Dienft bleib vnerfannt. 


Kein Dank noch Lohn davon 
ich bring, man wigt mich ring 
vnd iſt mein gar vergejfen zwar, groß Not vnd Gfar 
ich bitanden hab, 
was Freud joll ich haben drab? 
Heren Georgens von Frundsberg Ritterlicher Kriegßthaten ed. Adam Reißner. Srandf. 


1572 duch Georg Naben. 49%. BL. 186. VII Bud. Wunderhorn IT 344 1. A. II 
358 ff. n. W. 


) Anmk. mit Titel von den Herausgebern gegenwärtiger Ausgabe gemacht. 
*) tut mir weh. 
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Hero Georgen von Fruuilaberg, öbersten Felilt— 
hauptmanns, Ariegssthaten. 


Ehon: „Mein Fleiß vnd müh u. J. w.“ 
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von Frundsberg von 
großer Sterd, 

Ein theuwrer Held, behielt 
das Feld, 

Im Streyt vnd Krieg v’ 
Feind niderſchlieg, 

In aller Schlacht 

Er legt Gott zu die Chr 
vnd Macht. 


Gr vberwand mit eygener 
Hand 
Venediſch Macht, der 
Schweiger Pracht 























Frantzöſiſch Schar legt nider gar, 
Mit groſſer Schlacht 
Die Bäpſtiſch Bündtnuß 3’ Schanden mad. 


Der Keyſer Chr hat er gmacht mehr, 


Jo Land vnd Leut beſchützt allzeit, 
Mit groſſer Gfahr er ſighaft war, 

Gantz Ehrenreich, 

Man find nicht bald der jm geleich. 


Adam Reißner a. a. D. Bl. 200. Wunderhorn II 343 a. A., IT 358 n. A. Das Er. der 
Bonner Bibliothek Ceinft Eigentum der Capuziner in Schweidniß) enthält eine vorn 
eingejchriebene Zeile: Scandalozus liber agens contra Summam Sedem injurio- 


sissime. 


Ülageiei eines alten Zandshnechts über die 
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Ein wunderſeltſam Gſchicht; 


Pinderhasen 1555, 
as ſoll ich aber jingen? 


Das Herz möcht eim zeripringen, 
Ders nur einmal anficht: 

Was man doch hat erfunden 
Aldort in jenem Yand, 

Sicht man zu allen Stunden, 
Ein große Sind und Schand. 


Es hat die Welt gejtanden 
Mehr als fünf taufend Jahr, 
Sit ſolche große Schande 
Aufkommen nie furwahr; 
Daß man die Gottesgaben 
Alſo mißbrauchen joll, 
Das wird kein Menſch nicht loben 
Und ihnen ſprechen wol. 


Welcher denn nu will wiſſen, 
Was doch erfunden ſei: 
Die Kriegsleut ſind gefliſſen 
Auf ſolche Büberei, 











Sie laſſen Hojen machen 

Mit einem Überzug, 

Der hengt bis auf die Knochen, 
Daran han fie nicht anug. 


Ein Ya muß fein darneben 
Wol eines Kalbskopfs groß; 
Kartefen drunter ſchweben 
Seiden ohn alle Map. 

Kein Geld wird da gejparet, 
Und folt man betteln gan, 
Damit wird offenbaret 

Wer ihn wird geben den Yohn. 


Da gehn jie einher watten 
Gleih als der Teufel recht; 
Schüren fie nur ein Platten, 
Sie wären jeine Knecht. 

Auch bangen dran die Hotten 
Einer halben Ellen langt. 
Thut man dann ihrer jpotten, 
Sie heben an ein Zank, 


Und wollen da verfechten 
Die ungeheure Gitalt, 
Als hettens fie zu rechten 
Und jtünd in ihrer Gmalt. 
Nach Gott thun fie nicht fragen, 
Wies ıhm gefallen werd; 
Was er darzu wird jagen, 
Sit ihnn ohn alles Gfärd. 


Und wär es ihnn befohlen, 
Sie thätens nimmermehr! 
Solt man den Teufel malen 
Mit jeinem ganzen Heer, 
Ärger fönt mans nit maden, 
Denn auf ein folch Geitalt; 
Noch find fie freie Hachen, 
Wer wills ihnn wehren bald! 
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Ste meinen, wenn ſie tragen 
Ein ſolch Gejperr am Bein, 
Sp darf fie niemand Tchlagen, 
Kriegsleut find fie allein, 

So doch oft wird gefunden 
Ein fol verzagtes Herz, 

So man ihn wolt verwunden, 
Er gäb die Flucht ohn Scherz. 


un wolt ih doch gern jehen, 
Wie ers wolt greifen an, 
Wenn jolt ein Sturm gefchehen, 
Als ich oft gfehen han. 
Zu laufen noch zu jteigen 
Kann man ihn brauchen nicht, 
Zu watten will ich ſchweigen, 
Wie denn da oft geichicht. 


Da jteht er wie ein Lüllen 
In jeim zerhadten Kleid; 
Wie will er doch erfüllen 
Seinen geſchworen Eid? 
Schickt man ihn zu ſcharmützen 
Und laufen von Nöthen wär, 
Kann er fich ſelbſt nicht bſchützen, 
Sein Haut muß halten her. 


Kein Türk, fein Heid, fein Tatter 
Solchen Unflat erfindt. 
Da vorhin ein Hausvatter 
Het kleidet Weib und Kind, 
Das muß ibt einer haben 
Zu eim Bar Hojen gar; 
Noch find fie freie Knaben, 
Truß, wers ihnn wehren thar. 


Sechs Elln Lündiſchs Gewande 
Wird eim benügen kaum; 
Iſt das nicht große Schande? 
Darunter hat auch Raum. 
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Wol neun und neunzig Ellen 
Kartefen muß er han; 

Denn find fie freie Gſellen 

Und jtehen wol für einn Mann. 


Es tragens auch Studenten, 
Non den man lernen foll; 
Ste jolten jein Negenten, 
Geben Erempel wol. 

Ihrer chriſtlichen Lehren 
Findens nicht in der Schrift; 
Sie foltens andern wehren, 
Sp find jte jelbs vergift. 


Schidt man fie auf die Schulen 
Mit groß Unkoſten frei, 
Sie lernen faufen und bulen, 
Es muß auch fein dabei 
Ein folh Bar Pluderhoſen, 
Denn find fie Doktor ſchon; 
Und het es die Franzofen, 
Sp wollen ſies nicht Lahn. 


Darzu die Handwerfsgjellen, 
Die faum das Badgeld hand, 
Solch Hojen tragen wöllen, 
Und ſolts geitehn ein Land. 
Was fie durchs Jahr erfragen, 
Das wagen ſie daran; 

Denn find fie freie Fragen, 
Wenn ſie ſolch Hofen han. 


Wenn fie denn unjer Herr Gott 
Angreift mit Krankheit jchwer, 
So haben ſie fein Vorrath, 
Spital muß halten her; 
Die großen Pluderhoſen 
Haben das Geld verzehrt; 
In leeren Beutel blajen 
Wird mancder denn mol aelehrt. 


BEE 











ER RTER N N En 








17 


15 


TE 


we 


20 


21 


Ein Beifpiel thun fie geben 
Mit ihren Hofen recht, 
Daß ihnen gleich wolln leben 
Schinder und Henkersknecht. 
Tragen auch ſolche Hofen, 
Wenn fie jagen die Hund, 
Fluchen dazu Franzofen; 
So find fie Schon im Bund. 


Noch eins das tft gejchehen, 
Das id) auch melden muß, 
Wels ich hab jelbs gefehen, 
Hoſen bis ubern Fuß. 

Die Seiden die muft lappen, 
Hinten hernach ers jchleppt: 
Darzu ein furze Kappen, 

Die ihm den Lab nicht dedt. 


Bor Zeiten macht man Röcke, 
Daß man den Lab bedeckt; 
Jetzund fo muß er bleden, 
Auch find darunter gejtedt 
Viel Farben manderleien, 
Haben fie drein gefpickt, 

Daß billig möcht anfpeien, 
Ein Jungfrau, dies anbledt. 


Es haben unfere Alten 

Die Kleider darumb gemacht, 
Daß fie ih für dem Kalten 
Beihirmten Tag und Nacht, 
Sp geben dieſe Kleider 

Doch weder falt noch warm, 
Groß Straf die fürht ich Leider 
Auf uns, daß Gott erbarm! 


Wie kann doch Gott Glüd geben 
Dem deutfchen Kriegesheer, 
Weil fie jo ſchändlich ftreben 
Wider fein Lob und Ehr! 
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Niemand joll Wunder nehmen, 
Daß der Türf nimpt uberhand: 
Wir folten uns doch ſchämen 
Gegen eim andern Land. 


Der Teufel mag wol lachen 
Zu ſolchem Affenſpiel; 
Ihm gfallen wol die Sachen, 
Fleißig ers fürdern will; 
Tag und Nacht thut er rathen, 
Seim Rath folgen ſie nach, 
Bis er bezalt ihr Thaten, 
Reu iſt zu ſpat darnach. 


Diß Laſter thut verklagen 
Ein alter Landsknecht gut; 
Der hat all ſeine Tagen 
Gehabt eins Lewen Mut. 
Sein Leib thät er nie ſparen 
In deutſch und welſchem Land; 
Noch hat er nie erfahren 
Bon Deutſchen ein größer Schand. 


Drumb er diß Liedlein fange 
Und wundert jich jo jehr; 
Ihm ward darob auch bange, 
Wo doch herfommen wär 
Ein ſolch greuliche Trachte 
Wider all Billifeit; 

Wer fie doch het erdachte, 
Sit Gott im Himmel leid. 


Ihr Fürjten und ihr Herren, 
Laßts euch zu Herzen gehn: 
Thut diejes Laſter wehren, 
Heißt fie darvon abitehn. 

Denn Gott wills an euch rechen, 
Euch ijt geben die Gmalt; 
Thut ihren Willen brechen, 
Denn Gottes Straf fompt bald. 
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26 DD Gott thu du drein fehen, 
Verzeih uns unſer Sünd, 
Und laß uns nicht gejchehen, 
Nach dem wir würdig find, 
Sonder thu dich erbarmen 
Über unſer Blödigfeit 
Und hilf zules uns Armen 
In die ewige Seligfeit! Amen! 


Wunderhorn III 160 1. A., III 153 n. W. nad einem fl. Bl. von 1555 „Ein New Klagliedt 


eines alten deutjchen Kriegsfnechts, wieder die Grewliche vnd vnerhorte kleidung der 
Pluderhoſen gemehrt In des Bentzenawers thon.“ Nach demſelben Blatte (das nad) 
Uhlands Angabe ©. 1020 26 Str. enthält) hat Uhland I Nr. 192 18 Str. abdruden 
lajjen. Weitere Ausgaben des fl. BL. ſ. bei Weller Annalen ©. 321 u. Maltzahn 
Deutjcher Bücherſchatz ©. 123 Nr. 785. — Im Nachlaß Ahims v. Arnim findet ſich 
noch die Abſchrift des zu Grunde liegenden Blattes; nach dieſer haben wir das Gedicht 
gegeben, da die Strofen, welche ſie mit Uhland gemeinſam hat, für die Genauigkeit 
bürgen. Uhland läßt Str. 1—12, 20—23, 25. 26 abdrucken. 

Str. 4,3 kartek, cartek, ein jeidenes Gewirf. 4,8 ihm ihnen. 5,1 watten 
(ebenfo Str. 9,7) unfer nhd. waten, aber mit ftarker Eonjugation (wuot, geivaten) 
und furzem Stammvofal, ſ. v. a. einhergehn. 5,2 gleich als gerade wie. 5,3 
ihüren hören. 5,8 Sieheben Uhland, So Heben fl. Bl. (vielleiht So hebens 
— heben fie). 6,8 Gefärde (mhd. gevaerde) Hinterlift Betrug; ohne Gefärde — 
(äne gevaerde oder gevaere) — ohne böſe Abficht, unabfichtlich, unverjehens, zufällig 
— geht hier in die Bedeutung „gleichgültig“ über. 7,5 mans man fie. 7,7nod 
doch. 7,7 Hache Burfche, Kerl. 10,1 Lüllen, wol Lul Röhre 11,1 Tatter Tar- 
tar, Zigeuner 11,7 noch fieh zu 7,7. thar wagen. 12,2 benügen genügen. 14,6 
Denn Dann. 14,8 lahn lafjen. 15,4 geftehn zu ſtehn fommen, foften. 18,7 
Kappe Mantelfragen, ein furzer mantelartier Umwurf. 19,3 blecken fichtbar 
werden, fich zeigen. 19,8 anbleden anbliden. 24,7 Wer jich auch ervacht haben 
mag. 25,5 vechen rächen. 26,6 Blödigfeit Gebrechlichkeit, Schwäche. 


— 


Taille once eines süsse He in bitteren Manier 
von 1650. 









Mört zu, ein neuer Bantalon 
FI It auf dem Markt anfommen, 
F Den Charlatan jagt er darvon, 

Hat ſelbſt den Platz eingnommen; 

Der ſeltſam Kund in einer Stund 
Wird tauſend Poſſen reißen; 

Biſt du ein Mann, trutz ſchau ihn an 
Unds Lachen thu verbeißen! 
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Was ift das für ein Strobelhaar, 
Sinds Igel oder Naben? 
Vielleicht nur einmal in dem Jahr 
Thun fämmen ihn die Katen. 
Sein Haar iſt gweit ein Storchenneit, 
Krumm hin und wieder bogen, 
Er hat ein Schopf wie ein Wiedhopf, 
Viel Volks darin erzogen. 





RUSEUSIRENN. 


Im — 2 er 


Am linfen Ohr hängt ihm herab 
Ein a la Mode Zotten, 
Den darf er gar nit ftußen ab, 
Bei Leibitraf iſts verboten, 
Dünkt ihn jehr toll, wie ihm jein Woll 
Herumſchwebt vor den Augen, 
Iſt lang und did, für einen Strid 
Thut e8 dem Henker taugen. 

















Bald fliht er ihn wie einen Zopf, 
Thut ihn zufammen drehen, 
Läßt raußer Shaun ein fleinen Schopf, 
Damit man ihn fönn fennen; ' 
Sr bindt darein ein Neitelein, 
Das er beim Krämer funden, 
Ein Dama nennt, die ihn nit fennt, 
Saat, habs ihm eingebunden. 


Der Hut tft voller Federbüſch, 
Als wann er wollte fliegen, 
Er gäb ein guten Flederwiſch, 
Darmit man fehrt die Stiegen; 
Er machts mit Fleiß halb gelb halb weiß, 
Fein Ichedicht wie die Narren, 
Er ſchwingt fih ſchon und fliegt darvon, 
Will hier nit länger harren. 


Der Bart iſt ſpitzig überaus, 
Krumm hin und her gebogen, 
Mir däucht, es fer ein Fledermaus 
Ihm für das Maul geflogen, 
Mich dünkt, wie daß unter der Nas 
Die Flügel fie ausbreite: 
Ein Schöne Art von Ratzenbart 
Braudt, daß man ihn bejchneide. 


Das Streihen währt den ganzen Tag 
Und jonderlih am Morgen; 
Bis er ſich ſchickt, leidt er viel Plag 
Und mwundergroße Sorgen, 
Muß ſpitzig fein, ein Näpdelein 
Könnt man damit einfödeln, 
Es hat fein End, all beide Händ 
Haben daran zu fnödeln. 


Ein Leilach, wenn es fleden fann, 
Braudt er für einen Kragen, 
Ein Hafengarn hängt unten dran, 
Hahmmildpret drin zu jagen; 
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Er dient ihm jtät als Fazolett, 

Das Maul thut er dran putzen, 

Stärft ihn mit Schmuß, der Hudelpuß, 
Mit Falten thut er jtuben. 


Um feinen Hals trägt er zumal 
Ein breite rothe Binden, 
Damit ihn fein Katharr befall, 
Er fönnt ſonſt nit mehr jchlingen; 
Das Hälsle das iſt weiß und rein, 
Es möchts die Sonn verbrennen; 
Der loſe Tropf verdedt den Kopf, 
Man möcht den Schelm ſonſt fennen. 


Zu dem Neitmantel, den er trägt, 
Kaum zwanzig Ellen Eleden, 
In Ermeln, die er überfchlägt, 
Könnt er zwei Dieb veriteden; 
Das Tuch iſt voth, es wäre Noth, 
Wanns gibt ein großen Regen, 
Daß allemal ein Futteral 
Er drüber thät anlegen. 


Da braucht es Müh und Arbeit viel 
Den Mantel recht zu tragen; 
Wenn er-hinauf ihn ziehen will, 
Sp runzgelt er den Kragen, 
Er muß allzeit auf einer Seit 
Gar weit hinunter bangen, 
Liegt viel daran, daß man auch fann 
In ſchönem Wammes prangen. 


Das Wammes wie ein Vogelhaus 
Zerhauen und zerjtochen, 
Ach Gott wie mander Vogelitrauß 
Sit aus und ein gefroden! 
Es iſt darbei ein Vortheil neu, 
Kanns nit bejjer zerreißen, 
Er befferts noch, gibt nur ein Loch, 
Wann zwei zuſammenſchleißen. 

















Damit er noch mehr Luft empfang, 

Thut er die Knöpf aufſchließen; 

Im Winter ift ihm heiß und bang, 
Er würd ſonſt ſchwitzen müſſen; 

Der Neſtel viel ohn Maß und Ziel 
Sind um und um herbunden, 

Er geb wol ab ein Neſtel Schwab, 
Wie man ſchon längſt hat funden. 


Die Tätzle wie die Pattenfleck 
Jetzt auf jetzt nieder ſchlingen, 
Wann er die Händ vom Leib hin reckt, 
Thun hin und wieder ſchwingen, 
Hat Händſchen an, die man wol kann 
Ein halbe Meil weit ſchmecken, 
Wo das nit wär, ſo röche er 
Gleich allen andern Böcken. 


Er weiß gar nit mehr, wie er ſoll 
Den Degen jetzt anhenken, 
Er will ſich nienen ſchicken wol, 
Hat zwanzgerlei Bedenken, 
Thut ihn vielmehr ganz hinten her 
Als an der Seiten tragen, 
s leben noch all, die er zumal 
In einem Streich erſchlagen. 


Die Bloderhoſen um die Knie 
Sind weiter dann um dLenden, 
Die frumme Schenkel fieht man nie, 
Damit fie ihn nicht ſchänden; 
Ein Spangen weit, drei Finger breit 
Sind fie am End aufgichnitten, 
Dort fragt er fih, wann er ein Stich 
Von einer Floh erlitten. 


Groß Fifcherftiefel hat er an, 
So weit als ein Wajchfübel, 
Nit gnugfam er drein prangen fann, 
Wiewol fie jtehn gar übel; 











Ein Negenfaß fann man zum Spaß 
Gar leicht daraus formieren, 

Sie wadlen nidt, find feit gericht, 
Auf Stödlin ſich fundieren. 


Groß Sporenleder hat er an, 
Gar weit ein halbe Ellen, 
Gallotſchen bangen unten dran, 
Mags nur nit alls erzählen; 

Wie ein Pflugrad er Sporen hat, 
Mit Reſonant hell Elingen, 

Wie wol er fie vielleicht gar nie 
Aufs Pferd hinauf thut jchwingen. 


Der trugig Gfell tritt da herein, 
Als wollt ex alle freſſen, 
Sit allzeit Doch beim Sonnenſchein 
Hinter dem Dfen gſeſſen. 
Die deutſche Sprach iſt all fein Sad, 
Kann fein Hund anders loden; 
Sein Vater jißt und Steden jchnist, 
Sein Mutter jpinnt am Noden. 


Kommt er zur Burft, thut er zur Stund 
Bafalamana jchneiden, 
Sieht jeinen Hut, fährt zu dem Mund, 
Sagt Servitor von weiten, 
Macht Cortefie, biegt doch die Knie 
Gar nicht oder gar wenig, 
Das Haupt er budt, die Achjeln zudt 
Und jtellt ſich unterthänig. 


Wann er dann in die Kirchen geht, 
Auf ein Fuß niet er nieder, 
Er macht fein Kreuz, jpricht fein Gebet, 
Er gafft nur hin und wieder; 
Er dreht fein Bart zufammen hart, 
Streicht dRatzenſchnauz zur Seiten, 
Gar weit von hinn mit feinem Sinn 
Thut er jpazieren reiten. 
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Sem Red iſt lauter Phantajei, 

Viel ſchwätzen und viel lügen, 

Er lügt daher ohn alle Scheu, 

Daß fih die Balken biegen, 

Grzählet frei, wie daß er fei 

In fremden Landen gweſen, 

Er könn viel Sprad, fann allem nad 
sa faum ein Budjitab lefen. 


Er lügt daher manch Nitterthat, 
Die er nit hat begangen, 
Wie er belagert jene Stadt 
Und jenen Kriegsmann afangen: 
In einem Streich hab er zugleich 
Zwei Küraffier erichlagen: 
Kein todten Hund hat er verwundt, 
Er thät daran verzagen. 


Wann er dann auf die Fechtichul geht, 
Sich da zu ererzieren, 
Und einer ihm entgegeniteht, 
Die Wehr thut präfentieren, 
Do zudt er zwar, darf doch nit gar, 
Cr thut zulegt eins wagen, 
Fängt Fechten an, er muß wol dran, 
Man thät ihn ſonſt ausjagen. 


Jetzt nimmt er ein Poſtur an fich, 
Jetzt ſpaniſch, jest franzöſiſch, 
Paſſiert jetzt durch jetzt über ſich, 
Haut drein zuletzt poläckiſch; 

Weil er nichts kann, ſo geht er an 
Und thut die Nas verſtoßen, 

Das rothe Blut verderbt den Muth, 
Ihm ſchmecken nit ſolch Poſſen. 


Auf dem Tanzboden läßt er ſich 
Im Jahr nit zweimal ſehen, 
Hüpft in die Höh ganz wunderlich, 
Kann nichts als rummer drehen, 











Macht Gapriol als wär er toll, 
Thut hin und wieder fallen 

Hurtig darzu als wie ein Kuh, 
Fällt nieder, daß thut fnallen. 


Die Neitfhul ſucht er felten heim, 
Gr thut vorbei nur ſchnurren, 
Er hat ein hinfend Pferd daheim, 
Ein alte Krämergurren; 
Gibt ihr fein Heu, fein Futterei, 
Läßt ſie nur ewig grafen, 
Sie geht den Zelt, bis daß ſie fällt 
Den vierten Schritt auf dNaſen. 


Hiemit jo end ich mein Gejang, 
Dom Allomodo ajungen; 
Wer es nit leiden mag, der gang 
Und binde mir die Zungen. 
Der Eitelkeit zu dieſer Zeit 
Dienen viel ſolcher Lappen, 
Die dazumal verdienen all 
Eine große Narrenfappen. 


Wunderhorn II 82 1. A. II 470 n. A. Quelle uns unbekannt. 


Belagerung von Ingolstadt (1546), 
In der Weis wie die Schlacht von Pavia gelungen wird. 





Fu fingen will ichs fahen an 
Zu Xob der fatferlihen Kron, 
Dem Landgrafen zu Laide, 
Wie es ihm dann ergangen tit 
Bor Ingolitadt in furzer Friit, 
Das iſt ihm warlich laide. 


An ainem Erchtag morgen fru, 
Wie daß der Landgraf ruckt herzu, 
Sein Läger thät er ſchlagen 
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In weiten Feld vor Ingolſtat; 
Er maint, der römiſch Kaiſer drat 
Wurd ihn von Stund an fliehen. 


Zu Morgen hub er zu jchtegen an 
Wol über die fatferlihen Kron 
Mit Kartaunen und mit Schlangen, 
Das trib er mehr dann drei ganz Tag, 
Dieweil er dann vor Inglſtat lag, 
Der Schimpf der wolt jih machen. 


„So wil ih mir nit graufen Ion, 
Da ſprach die fatferliche Kron, 
Meins Unglücks muß ich lachen! 
Scheuß her, ſcheuß her, mein lieber Yandaral, 
Mein Glüd das jtet in Gottes Kraft, 


Erſt well wir dapfer Fechten!” 


Der Kaifer ift ain eerlid Man, 
Allzeit iſt er der vordriſt dran 
Zu Roß und auch zu Fußen. 
„Seint wolgemut, ihr Landsknecht qut, 
Da ſprach der edle Kaiſer gut, 
Wir welln uns nit ergeben!” 


Der Kaiſer die ganzen Schanz ausrait, 
Der Püchſenmaiſter nit lenger pait, 
Er thet gar dapfer ſchießen 
Wol under dDLandgräfiichen Weiter qut, 
Ste ſchuſſen hinaus mit friſchem Mut, 
Es thet fie jeer verdrießen. 


Der Kaifer rait im Leger umb, 
Er ſprach: „Ihr lieben Landsknecht frumb, 
Laſſt uns gar dapfer jtreiten; 
Seind die Feind aller Geren werd, 
Als unjers Herz Gemüt begert, 
Wir wöllen ihr erbeiten.” 





























D Juglſtat, du gemaurtes Haus, 
Das bett ich dir doch nit vertraut, 
Daß du zu mir hetit afchoffen, — 
Da ſprach der Landgraf zum Schertl, 
Die Stat ift uns nit wol zu Mut, 
Wir wöllen nit drauf bauen. 


Den Büchfenmatitern jagt man Preis, 
Sie ſchuſſen hinaus mit ganzem Fleiß, 
Man hört die Kugel fingen; 
Ain jeder ſach fein Leger an, 
Mit Puchſn, Spießn, in Schlahtordnung ftan, 
Harniſch und Helm aufjpringen. 


Der Landgraf warf die Augen auf, 
Aus mandher Püchſen gieng der Rauch; 
„sb hör, daß man thut jchießen, 
Da jprah der Landgraf zum Schertl zhand, 
Wir verfchiegen Leut Eer und Land, 
Nit lenger wölln wir beiten.“ 


Der Kaiſer ſprach die Teutichen an, 
Verhieß ihn auch bei jeiner Kron, 
Bon ihn wolt er nit weichen, 

Dieweil ihm Gott das Leben geit, 
Glüf Ger und Sig in Cmigfait 
Chrijtus von Htmmelreichen. 


Der Schertl ſprach die NRaifigen an: 
„Wendt euch, ihr lieben Neitersman, 
Weicht ab von difem Schießen, 

Sonjt werden wir auf diſen Tag, 
Dweil kain Widerſtand nit helfen mag, 
Bil raiſigen Zeug verlieren.” 


Der Landgraf und Schertl wurden zRat, 
Und wie jie theten difer That: 
„Der Kaifer hat fich verpamwen, 























Fallen wir in fein Leger ſtark, 
Die NRatfigen die jeind fo arg, 
Iſt ihn nit wol zu vertrauen.” 


Der Landgraf hat jeer lang geflucht, 
Sich am römischen Kater verfucht, 
Ich main, er hab ihn funden! 
Ich ſag dir lieber Yandaraf gut, 
Ubermut der thut zwar fain aut, 
Der Kaifer iſt fain Rinde. 


Landgraf, du darfit nit ſcheltn noch Fluchn, 
Der Kaifer wirt dich jelbjt noch fuchn 
Auf mancher grüener Hatde, 
Gſicht das nit bald mit großem Gmwalt, 
Zu teder Zeit in jeiner Gitalt 
Wirftu haben groß Yaide! 


Landgraf, das jag ich dir fürwar, 
Der Kaifer friegt nit auf ain Jar, 
Darzu nit auf vier Wochen, 

Wenns ihm ain Jar nit eben tft, 
Sp jeßt er ihm aim andre Frift, 
Man muß ihms anders fochen. 


Dem Landarafen famen neue Mär, 
Wie daß der Herr von Pyın fummen wär, 
Anitat des Kaiſers Schweiter; 
Da ſprach der Landgraf zum Schertl qut: 
„Das tft uns nit wol zu Mut, 
Es feind uns feltfam Gejte!” 


Der Landgrafe ließ fchlagen umb: 
„Wolauf, ihr lieben Landsknecht frumb, 
Von dannen wöln wir weichen, 

Ein halbe Meil vom Leger hindan, 
Htemit beſchirmt wirt der gmain Man, 
Ein Dorf haißt Gerelfingen. 
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Der Landgraf der ließ zünden an 
AU Leger, rudt im Rauch darvon, 
Sit war und nit erlogen. 

„O Ingolſtat, id muß did lan, 
Hett ich die Sach recht griffen an! 
Der Teufl hat mich betrogen.” 


Der Landgraf nam die Wacht in Hut, 
Dieweil macht er ain Schiffbrud qut, 
Darüber eilt er balde, 

Er eilt dahin auf Neuburg zu, 
Daſelbſt da was nit lang jein Rum, 
Der Kaiſer thet ihn juchen. 


Noch het er weder Raſt noch Rum, 
Auf Thonaumerd da rudt er zu, 
Wol in fein alte Schanze, 

Dajelbit da wolt er warten jein 
Des Kaiſers bei vem fülen Wein, 
Sich halten auf Finanze. 


Kain Landsknecht waiß zu diſer Friſt, 
Wo der Landgraf hin kummen iſt, 
Der Kaiſer hat ihn vertriben. 
Ich ſag dir, lieber Landgraf mein, 
Dein Kriegen hetſt wol ain Ding laſſen ſein, 
Dahaim wärſtu wol bliben. 


Wer iſt der uns das Liedlin jang? 
Ain Freier Landsknecht iſt ers genant, 
Er hats jo frei gejungen, 

Sit dreimal vor Ofen alegen, 
Geb ihm Gott das ewig Leben, 
Sit allzeit wider fummen. 


Wunderhorn (IT 116 1. A., II 113 n. W.). Lilieneron IV S. 353 ff. — Ein in vielen 


Druden verbreitetes Lied, das von einem Landsfnecht im Faiferlichen Heere während 
des Schmalfaldiihen Kriegs gedichtet ift. Der Kaifer hatte nördlich vor Ingolftadt 
jein Lager aufgejchlagen, Landgraf Philipp eröffnete am Dienftag 1. Sept. ein heitiges 
Geſchützfeuer auf dasjelbe, aber vergeblich. Bald traf die Nachricht ein, der Graf von 
Büren rüde mit bedeutender Macht heran; um defjen Vereinigung mit dem Kaifer zu 
hindern, brach der Landgraf am 4. Sept. auf u. ging über Neuburg nach Donau- 




















wörth u. von da nad) Wending. Graf Büren hatte inzwiichen eine andere Marjch- 
route eingejchlagen u. vereinigte fich am 15. Sept. vor Ingolftadt mit dem Kaijer. — 

Bemerkungen: Str. 1,1 fahen fangen. 2,1 Erchtag Dienſtag, bairiih. 2,5 
drat jchnell. 3,2 die faiferlihe Kron der Kailer. 4,1 on lajjen. 4,4 jheuß 
ichieß. 4,6 well wollen. 5,1 eerlich ehrenreich. 5,4 jeint jeid. 6,1 ausrait 
ausritt. Der Kaifer umritt an der Spige der Leibwache die ganze Aufftellung des 
Heeres. 6,2 pait wartete. 7,2 frumb fromm (in dem ältern Sinn von tüchtig). 
7,4 werd wert. 7,6 erbeiten erwarten (wie alle Drude haben). 8,1 Auch aus der 
Stadt wurde auf die Verbiudeten gejchofien. 8,2 vertraut zugetraut. 8,4 Schert! 
Schärtiin, Oberbefehlshaber der Truppen aus den oberländijchen Städten. 8,5 wol 
zu Mut wolgefinnt. 10,6 beiteniwarten. 11,4 geitgibt. 13,1 wurden zu Rat, 
beratichlagten. 13,2 und wie —wie. 13,3 verpamwen verfchanzt. 13,6 ihn ihnen. 
14,2 verjuchte juchte darnach herum. Vorher hatten die Landsfnechte Schärtlins 
auf den Falnen die jpöttijche Frage geführt: Wo it der Kaiſer? 14,5 zwar fürmwahr. 
16,4 eben pafjend gelegen. 16,5 ihm fi. 17,2 wie daß daß. 17,2 Der Graf von 
Büren, von der Statthalterin der Niederlande, Königin Maria, mit Truppen gejendet. 
18,6 ff. In der Nacht auf 4. Sept. verbrannte der Landgraf feine Yagerhütten und 
30g über das Dorf Gerolfieng ab, das dabei in Flammen aufging. 19,4 lan lafien. 
20,5 Rum Nuhe 21,2 Thonaumerd Donauwörth. 21,6 Finanz Geldgeichäft " 
Wucherfniff, Kniff. 


Halt dich, Magıeburg! 


8 ee 

7) Magdeburg, halt dich feite, 
ne Du mwolgebautes Haus! 

% Dir fommen fremde Gälte, 
Die wöllen dich jagen aus, — 





Von Münden und von Pfaffen 
Sampt aller Nonnen Knecht, 
Huf, Chrift, daß wir ſolch Affen 
Empfangen mögen recht! 

Gotts Wort fie wöllen dämpfen, 
Ihr Lugen richten an, 
Darwider wölln wir fämpfen, 
So lang wirs Leben han. 


Zu Magdeburg uff der Bruden 
Da belln zwei Hündelein, 
Dafür ſich müſſen buden 
Alle die do wölln hinein. 











ae: 








Der Keller in dem Schlofje 
Der ligt voll ſtarkes Wein, 
So den begehen zu foften, 
Die müfjen Kriegsleut fein. 


O Juda, der du ſchändlich 
Verfolgeſt Gottes Sohn, 
Glaub mir, verſich dich gänzlich! 
Dein Strick der ſpinnt ſich ſchon. 


Zu Magdeburg uff dem Markte 
Da ſein der Landsknecht vil, 
Die miſchen friſche Karten, 
Die Seeſtädt ſehen zum Spil. 


Hierbei ſteht an eim Platze 
Ein großer eiſern Mann, 
Der ſelb nimpt acht des Hatze 
Und ſiht kein Spannier an. 


Dem Kaiſer wölln wir geben 
Jetzt und zu aller Friſt, 
Was ihm gebüret eben, 
Und nit was Gottes iſt. 


Zu Magdeburg uff der Mauren 
Da ligt viel guts Geſchütz, 
Bringt manchem Herzen trauren, 
Daß man ſie noch nit nützt. 


Auch ligen an der Zinnen 
Zwei ſcharpfe Ritterſchwert; 
Köntn diſe die München gewinnen 
Wär mancher Kappen wert! 


Müſſen wir druber ſterben, 
Lob, Ehr und Preis ſei Gott, 
Der uns dann heißt ererben 
Das ewig Leben dort. 

















Zu Magdeburg uff dem Thorne 
Sitzen drei Jungfraw fein, 
Die machen alle Morgen 
Drei NRautenfränzelein. 


Das ein joll Herzog Hanſen, 
Dem Füriten hochgeborn; 
Graf Albrechten von Mansfeld 
Das ander it erfom: 


Das dritt das iſt verjprochen 
Eim Held noch unbefant, 
Der läßt nichts ungeroden, 
Wagt druff fein Leut und Land. 


Huf Gott, daß ihm gelinge 
Durch Chriftum, deinen Sun, 
Daß ihn die Feind nicht zwingen, 
Die wider dein Wort thun! 


Dis Liedlein hat geſungen 
Ein Landsknecht friſch und frei, 
Stund, do vil Kronen klungen; 
Daß Gott ſtets bei uns fei! 


Fl. 81. 4 Bl. 8% v. O. 1551: Zwey Schöne lieder, Das Erjte Der Ehriftlichen vnnd Löb— 


lihen Stadt Magdeburgf zu ehren geftellt, duch P.L. Im thon: Es wolt eyn Jeger 
jagen ꝛc. Daraus Wunderhorn IT 103 1.X., II 101 n. X. (in der erften Ausgabe jind 
aus dem gleich nachher zu erwähnenden niederd. Lied noch 11 Str. beigemengt). Dem 
Liede des Landsfnechtes P. £. liegt ein niederdeutjches zu Grunde, (Anfang: Och Meide- 
bord), holt di vejte), welches bei Uhland I 202 B und Lilieneron IV Nr. 590 A abge- 
drudt und auch im Wunderhorn II 104 n. A. aufgenonmen ift, jowie ein hochdeutjches 
Anfang: Magdenburg ift ain fchöne ftat) in 11 Strofen (Uhland I Nr. 292 A, Lilien- 
eron IV Nr. 590 B.), eine landsknechtiſche einfache Fafjung, welche nad Uhland 
(Schriften IV ©. 191) die urjprüngliche ift. 

Das obige Lied von P. 2. fteht auch bei Lilieneron IV Nr. 590 C, welcher zu den 
legten 3 Strofen folgende Bemerkung macht: „Da diefer neue Schluß des Liedes von 
dem Landsknecht P. L. gefungen ward, als es neue Gelder zu verdienen gab (17,3), 
fo fcheint es mir nicht unmöglich, daß der noch unbefannte Held (15,2) fein anderer 
als Kurfürſt Moritz ift, der ohne Zweifel während der Unterhandlungen mit Magde= 
burg durch Heydeck die dortigen Landsfnechte insgeheim für ſich anwerben ließ.“ 
Morig nämlich vertrug fich mit der Stadt, um feine ganze Macht gegen den Kaifer 
zu richten. 

Str. 8,2 Kaiſer Otto der Große. 13,2 die Jungfrau des Magdeburger Wappens 
mit dem Kranz in der erhobenen Hand. 
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Mir Belagerung von Franhturt 1552. 
Im Ton von der Schlacht von Pavia. 


Ich Gott, daß ich möcht reden frei! 
Ich ſprech, daß tez fein Treu mehr ſei 
% So gar in deutihen Landen. 

D du gar edels deutiches Blut, 

Wo biftu mehr vorhanden? 


Frankfurt, die hochgelobte Stadt, 
Sag mir, wie jies verdienet hat 
Umb Fürften und groß Herren: 
Sechs Fürſten famen uf eine Zeit, 
Die wolten fie umbfehren. 


Kaifer Karle hielt die Stadt in Hut, 
Verſamlet da ein Haufen gut 
Von Neutern und Landsknechten, 
Die waren jtetS ganz mwolgemut 
Mit ihn umbs Blut zu fechten. 


Herr Konrad von Hanſtein, ein edeler Held, 
Dem war die Stadt daheim geitellt 
Zu frommen treuen Handen, 
Der hielt fi) wol, drumb wirt er billich 
Gepreiſt in allen Landen. 


Die Fürjten ſchoſſen Tag und Nacht, 
Beweiiten all ihr gröfte Macht 
Und ließen ſich nichts dauren; 
Die Tauben in ihren Heuslin flein 
Die muften darumb trauren. 


a 











Zu Nürnberg in der werden Stadt 
Ein Odlesmann jein Wonung hat, 
Der fan gut Billulen machen, 

Die hört man hie jtets früh und ſpat 
Mit großer Macht herfrachen. 


Der Unfall fahr ihm in die Hend 
Und fchlag ihm den Kopf umb die Wend 
Mit feiner großen Taſchen! 
Ich mein, der Markgraf jei ein Mann, 
Der könn ihm drin gehn najchen. 


Aber Marfaraf, wie gefiel es dir? 
Wiltu nicht fommen wider jchier? 
Den Wein wölln wir dir fchenfen; 
Den Herrn von Medelburg bring mit dir, 
So Springen wir über die Benke. 


Ein Hahn wir dir bereitet han, 
Ein Rehbock ſteht au auf dem Plan. 
Ein Kauz in freier Schanzen, 
Ein Landsknecht der iſt wolgemut, 
Der wolt gern mit dir tanzen. 


Es ift auch neulich fommen her 
Ein Thier, das heit ver leidig Ber, 
Den fürt bös Els am Stride, 

Der Bauer mit feim groben Gang 
Die könn dich umbher züden. 


Ein ieglichs hat fi) wol bedacht, 
Ein Sad mit Ingber mit fich bracht, 
Bil Lorbern und Musfaten; 

Wann dir darnac) der Bauch thut weh, 
Sie fünn ihr wol entrathen. 


Der Hundsitall, den du haft veracht, 
Der hat dich in groß Schand gebracht 
Mit deinem großen Brallen; 

Der ewig Gott hat uns behüt, 
Den preifen wir mit Schallen. 
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Ich mwolt, daß nie feim wol ergieng, 
Der Unluſt und groß Krieg anfıeng 
Zu verderben Städt und Yande; 

O Gott, wer rechent der Armen Blut? 
Das jteht in deinen Handen. 


Man ſpricht: Arm Yeut tritt iedermann; 
Das wir dann iez vor Augen han, 
Kein Freund will jie nicht retten. 
Man ſchickt eh Pulver und grob Geſchütz, 
Daß man je möcht zertreten. 


Gott aber jiht mit Macht darein 
Und wehrt des Teufels falſchen Schein 
Mit jeinen böſen Tüden; 

Er wirt ohn Zweifel den Kaiſer qut 
Nicht laſſen underdrüden. 


Kaiſer Karle hat jih längit bedacht 
Und hats auch freilih wol betradt, 
Was Biſchof und Prälaten 
Zum Beiten fatferliher Kron 
un lang Zeit han aerathen. 


Er wirt jein treue Underthan 
Deim rechten Gottswort bleiben lan, 
Ihr Yand in Fried erhalten; 

So lafjen jie bei ihm Leib und Gut, 
Das wöll der lieb Gott walten. 


Kun wölln wir fommen zu dem End: 
Gott alles Übel von uns wend, 
Leit uns auf jenen Straßen, 
Wehr unfrer Feind Anfchlag und Nath, 
Die ſich feins Argen maßen! 


Nach fliegenden Blättern gedrudt in Lersners Frankfurter Cronica ©. 389. Wunderhorn 
II 339 1. A. II 351 n. A. Liliencron IV Wr. 603. 

Als die Friedensverhandlungen zu Bafjau zwiſchen dem Kaiſer einerjeit3 und Kur— 
fürjt Mori nebjt dejjen Verbündeten andererjeitS feinen rechten Fortgang nahmen, 
zogen die legteren 1552 vor Frankfurt, welches der faijerliche Oberjt Konrad von Han— 
ftein beſetzt hielt und glüdlich verteidigte. Am 1. Auguft wurde den Belagerten die 
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Nachricht von dem Abjichluß des Paſſauer Vertrags mitgeteilt und am 3. Auguft die 
Belagerung aufgehoben. 

2,4 der Kurfürjt Mori und Landgraf Wilhelm (auf dem Galgenfeld vor der Galgen- 
pforte, dem Bodenheimer und Friedberger Tor), Marfgraf Albrecht, die Herzoge Al- 
brecht und Georg dv. Medlenburg u. Pfalzgraf Otto Heinrich (auf dem Mühlberg vor 
Sadjienhaufen). 3,5 ihnihnen. 6,1 werden werthen. 6,2 Ocklesman, von edel 
Stahl? (Lil) Das Geſchütz der Stadt Nürnberg war mit vor Frankfurt. 9,1 ff. 
Hahn, Rehbock, Kauz u. Landsknecht find Frankfurter Geichüge. 10,1 ff. Ber 
Bär. Der Markgraf jeßte, da der Kurfürjt ihm die Eroberung in Franken nicht durch 
den Vertrag ficherte, die Belagerung von Frankfurt allein fort. Er hatte dabei das 
Unglüd, das 8 pfälzische Gejchüße, darunter der Bär, bös Elfe u. der Bauer, von den 
Frankffurtern genommen wurden (4. Aug). Am 9. Aug. zog auch Albrecht ab. 12,3 
Brallen PBrahlen. 13,4 vechenen rächen vgl. Vilmar Idiot. ©. 319. 


ir. $ a \ 
Kin anderes Kiel von der Helagerung Frankfurts, 


Im Con: Srifch auf in Goffes Namen. 


7 Erglaftet uberall, 

e* Die fülen Brünnlein reine 
Erlujten Berg und Thal; 

Bil ſüßer Lüftlin qute 

Non Auf: und Nidergang, 
Aus freier Stimm und Mute 
Mit andrer Waldvögalin Blute 
Frau Nachtigal erflang. 


Der Wäld und Blümlin Ziere 
Gab Wunn und Freudigfeit, 
In teutſcher Land Refiere 
Gar jtille Sicherheit, 
Der gütig Herr und Gotte, 
Vater, Sohn, heilger Geiſt, 
Erlöſt aus aller Note 
Vors Teufels Gewalt und Tode, 
Sein göttlich Gnad bemetit. 
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Als man jchrieb unſers Herren 
Sünfzehnhundert fünfzig zwei, 
Erhuben jih neue Mären 
In Teutſchland, Kriegsgeichrei, 
Bon Chur- und Fürſten-Stammen 
Sechs hoch- und wolgeborn, 
Manch Graf und Herr beiſammen, 
Weit wolberümpter Namen, 

Viel Kriegsleut auserkorn. 


Stadt Frankfurt an dem Meine, 
Dein Lob iſt weit und breit; 
Treu, Ehr und Glauben reine 
Manlihe Nedlicheit 
Haftu mit deinem Blute 
Erhalten ritterlich; 

Vertrau dem Herren qute, 
Der rett unſchuldigs Blute, 
Des joltu freuen dich. 


SH ritt an einem Morgen 
Mit Luft in grünem Wald 
Nah Wildes Spur ohn Sorgen, 
Da jah ich maniafalt 
Von fernen einher brechen 
Viel Reuter und Landsknecht gut 
Mit Schießen, rennen, itechen, 
Daß mancher zahlt die Zechen 
Gar teur mit feinem Blut. 


Die Stadt fie theten beſchießen, 
Das achten wir alls £lein; 
Man ließ fies widrumb gnießen 
Und ſchankt ihn tapfer ein; 
Aus Karthaun neun und virnen 
Heß mans Gottwillfum fein, 
Gab Schenkel, Köpf und Hirnen, 
Ich mag nit folder Birnen, 
Gott helf ihn alln aus Bein! 
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Der Rechbock fein Gehürne 
Manlichen richtet auf, 
Zerftieß manch harte Stirne 
So frei in fchnellem Yauf; 
Der Kauz in grüner Auen 
Auf jenem Zweiglin jchon 
Thet manchen Vogel frauen, 
Zu Scharpf ward ihm die Yaugen, 
Muſt da fein Federn Ion. 


Ein Landsknecht ſchrie von ferne, 

Nez wehr di, unfer Hahn, 

D Bruder und Schweiter, gerne. 
Euch wil ich Beiſtand than. 

Es flihen Steffans Pfeilen, 

Viel Scharpfer Nadlen gſchwind, 

Die alte Schlang mit Weilen 

Thuts Oechslein überetlen; 

„Her, her, ihr böſen Kind!“ 


Der Singerin Stimm ſo reine, 

Ihrs Liedlin Anefang 

Hört man am Affenſteine, 

Am Müllenberg erklang; 

Mit ihren Gſpielen allen 

Machts einen Abendtanz, 

Thet manchem ubel gefallen, 

Von Bollwerfen und Wallen, 
Erwart nit dieſer Schanz. 


Es wehrt mand Nacht und Tagen, 
Sit unfer Sünden Schuld; 
Dem Herren wölln wirs Flagen, 
Erwarten nit Geduld. 
Frankfurt von alln deins Gnojjen 
Warditu jo gar verlon, 
Mit Feur und Kuglen bſchoſſen; 
Allein wolt dich nit lafjen 
Die feiferlihe Kron. 























11 Di, Herr im höchſten Throne, 
Ser Lob in Ewigkeit! 
Hie wölleft nit verlone 
Dein arme Chrijtenheit, 
So ſchwer und teur erworben 
Durchs Kreuz und bittern Tod! 
Biſt alfo für uns gjtorben, 
Daß wir nit wärn verdorben; 
Hilf uns aus aller Noth! 


5. Bl. 8%. Frankfurt 1552; gedruct bei Lersner Frankf. Cron. ©. 388; Wunderhorn II 
336 1. U. (eine Bearbeitung), II 347 n. X. Lilieneron IV Nr. 604. 

Str. 1,2 erglaften erglänzen von glast Glanz. 2,1Wälde Wälder. 2,3 Refiere 
(die), ſchon mhd. riviere in der Bedeutung „Gegend“ aus dem franzöf. riviere entlehnt. 
5,1 Anfpielung auf das Lied „Mit Luft thet ich ausreiten“ (ſ. oben ©. 104). 6,5 
birnealt. 6,6 mans man fie. 7 f. In diefen beiden Str. erſcheinen außer den im 
borigen Lied erwähnten Geſchützen nech andere. 71 Rehbod Rehbock. 7,6ſchon 
ſchön. 7,9 Ion Laffen. 8,2 Da der Hahn im vorigen Lied als Name eines Frankf. 
Geſchützes vorkommt, ſo haben wir die Interpunktion im Wunderhorn beibehalten. 
Lilieneron interpungiert: „Se; wehr dich unſer, Han“, und verfteht unter Han den 
Brandenburgifchen roten Adler. 8,4 than thun. 9,3 Der Affenftein, bei Sachſen— 
hauſen, wo noch jetzt das Affenthor davon den Namen trägt. 9,4 Müllenberg, ſ. 
beim vorigen Liede Bem. zu 2,4. 9,6 machts macht fie. 10,1 wehrt währt. 10,6 
verlon verlaffen, dasjelbe 11,3 verlone. 


Wrnderliche Zumutung. 


insmals zu Frankfurt an dem Mein 
Viel Fürſten thäten ziehen ein, 
Dahin fie einen Tag gelegt, 

Wie dann gar oft zu gefchehen pflegt. 
Weil S. Yohannis-Tag fiel mit ein, 
Schloſſen die Fürſten in gemein, 

Die der wahren Religion 

Mit Mund und Herzen zugethon, 
Sie wolten in eine Predigt gehn 
Und ihnen laſſen predigen, 

Ihrer Religion gemäß, 

In dem Stift zu ©. Barthelmäs. 
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Als diefer Schluß ward offenbar, 

Dom Volk ein groffer Zulauf war; 

Da nun ein Zeichen ward geläut, 
Dadurch die Predigt angedeut, 

Siehe, da fam ein Priejter dar, 

Der dem Papſtthum anhängig war: 
Trat auff die Canzel jtrads hinauf, 

Des wundert fih des Volkes Hauf, 
Thät ſich doch nicht befinnen lang, 
Sondern fieng bald an den Geſang: 
„Nun bitten wir den h. Geiſt, 

Umb den rechten Knaben allermetit“. 

Da nun der Gefang vollendet was, 
Das Evangelium er las, 

Das Volk mit Fleiß ſolchs höret an, 
Doch, da ers wolt erflären than, 
Woltens nicht hören überall, 

Fiengen an mit frölihem Schall: 

„Nun freut euch, Lieben Chriften gemein 
Und laft uns frölich jpringen”. 

Der Pfaff ftund, wundert ob den Saden, 
Weil man am Gejang fein End wolt maden; 
Da ſtund er und war gleich eritart, 
Letzlich er halb unfinnig ward, 

Lief von der Canzel ungejtüm, 

Und gieng mit groſſen Zorn und Grimm, 
Zu einem Gülchiſchen Füriten dar, 
Denn ſonſt noch fein Fürſt drinnen war, 
Klagt ihm, er würd von feinem Ort, 
Mit Gewalt, ohn Necht gedrungen fort, 
Und fünnt jein Amt verrichten nicht, 
Das wolt er flagen ihm hiermit, 

Und folt er ihm auf dieſe Klag 
Zeugniß geben am jüngjten Tag. 

Der Fürft ſprach: „Lieber Priejter mein, 
Die Fürſten famen überein, 

Daß fie wolten an diefem Drt, 

Anhören das Göttlihe Wort 

Non einem, welcher zugethan 
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Ihrem Glauben und Religion; 
Soldem, der Fürſten Schluß gemein 
Solt ihr nicht widerjtanden fein. 

Zu dem fömpts mir bejchwerlich für, 
Daß ihr habt zugemuthet mir: 

Ich joll von diefer eurer Klag, 
Zeugniß geben am jüngiten Tag; 
Denn dort entweder werdet ihr 
Nicht kommen wiederumb zu mir; 
Oder, wenn jolches Shon geſchicht, 
So werd ich doc euch fennen nicht“. 
Hierauf lief er davon mit Grimm 
Und warf die Sand-Uhr ungeftüm, 
Die er trug in der Hand darinn, 
Beim Altar aufn Boden hin; 
Flucht und ſchwur in Gottes Hauß, 
Und halb unjinnig lief hinaus. 

Das Volk ins gemein ob dieſen Sachen 
Muſte des tollen Pfaffen lachen. 
Indem der, jo verordnet war, 

Vors Volk trat auf die Ganzel dar, 
Und predigte das Göttlic) Wort, 
Das wurd mit Freuden angehört. 


Aus Casp. Titius Loc. Theol. Hist. (Loc. XI; c. 5. n. 5. p. 336 seqq. 1667), welcher 
auf Lazarus Sandtrub (delit. Histor.) verweiſt, abgedrudt bei Thomas Schmidt, 
Historica et memorabilia d. i. merdwürdige Sachen und Geihichte, jo fich über das 
Lutheriiche Gejang-buc begeben (Altenburg, 1707) ©. 276 — mit der Yemerfung 
„Hiſtoria zu Franckfurth am Mayr geichehen, am Feſt Johannis des Täuffers, Anno 
1557 bejchrieben von D. Jacobo Heerbrando, und nachmahls in Reimen aljo auff- 
gerichtet.“ — Im Wunderhorn II 341 1. A. II 355 n. U. eine Fürzende Bearbeitung. 











Kin hranviges Fiel von den laulligen Fall, so sich im 
Monat Ottobri 1600 mit Jatob von G Gultlingen. Ober⸗ 
Voten zu Schornidarff, rl Conrat en von Benentet, 
einem Sof les damaligen Wirtembergischen Yand- Yol- 


meistens, 


begeben. 


Ein neus Lied will ich heben an, 
Wann ich’S für Trauren fingen fann, 
Ah Gott! ich thue dir's Flagen, 
So fih im Würtemberger Land 
Neulich hat zugetragen. 


In dem ein edler Junker zart 
Ober:Bogt zu Schorndorf ward 
Bon gar herrlidem Stammen, 
Jakob von Gültling zu Teufringen 

gut 
Heißt er mit jeinem Namen. 


Er ward gehalten lieb und werth, 
Bon Fürften Grafen hochgeehrt 
In teutſch- und welfchen Landen, 
Viel Sammer Trübjal Angft und Noth 
Hat er im Krieg ausgftanden. 


Er hat gefürdert Gottes Chr, 
Daß jein Nam rein gehalten werd; 
Darnad) thät er auch) ftreben, 

Daß gut Ordnung und Bolicei 
Im Weltlihen ward geben. 


Die Chronik faget an gar fein, 
Wer jein Boreltern gwejen jein, 
Habn ritterlich gejtritten, 

Zu Ehren dem Würtemberger Land 
Gar viel Unglüd erlitten. 


*) Wirtemberg und Zülnhart. 


Seins Amts hat er wohl gnommen 
acht, 
Iſt fleißig gweſen Tag und Nacht, 
Alſo hab ich vernommen, 
Daß er in ſeinem Beruf und Amt 
In dies Unglück iſt kommen. 


Als man hat zehlt eintauſend Jahr 
Und ſechshundert die Jahrzahl war 
Im Octobri, wie ich melde, 

Den neunten Tag, als ich euch ſag, 
Da ritt er über Felde. 


Ein halbe Meil Wegs von der Stadt 
In ein'm Dorf Vogtgricht ghalten Hat, 
Geradſtetten thut mans nennen, 
Dasſelbig auch zwo Herrſchaft hat,*) 
Zwen Schultheiß ſeind darinnen. 


Der dritte Theil, merket mich nu, 
Ghört dem Junker von Dürnau zu; 
Solchs ſag ich unverdroſſen, 

Das Vogtgericht war längſt verricht, 
Da ward ein Hochzeit bſchloſſen. 


Ein Junker Hochzeit ghalten hat 
Zu Waiblingen wohl in der Stadt, 
Dahin ſeind dann auch kommen 
Manch ſchöner edler Junker zart, 
Wie ich dann hab vernommen: 
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Nemlih Konrad von Degenfeld, 
Sunfer von Dürnau, wie ich meld, 
Die waren aud) bejchrieben; 

ALS fie von Heimat reifen aus, 
Seind fie allda*) geblieben 


Ber Junker Safob über Nacht, 
Sie haben ihm viel Freud gemacht, 
Seind ihm lieb Gäſt geweſen, 

Sie waren feine qute Freund 
Die **) Brüder auserlefen. 


Am Morgen da der Tag anbradt, 
Habn fich der Junker aufgemacht, 
Seind zu der Hochzeit gritten, 

Da ſchickt Jakob von Gültling zart 
Sein edles Fräulein mit ihnen. 


Konrad von Degenfeld auch hat 
Sein edles Fräulein an der Statt 
Zu diefer Hochzeit gnommen, 

Sn ein Geſpräch gar mancherlei 
Seind diefe Fräulein fommen. 


Sunfer Jakobs Fräulein zeigt an, 
Was vor Tugend ihr Edelmann 
Täglichen thäte üben; 

Dann er wär jehr guter Vernunft, 
Er thät niemand betrüben: 


Leg er fih aber trunfen nieder, 
Thu er gar ſchnell erwachen wieder — 
Ein’n Streich hab er empfangen 
Bor Maftrich in dem Niederland, 
Derjelb thu ihm anhangen — 


Bon dem Bett wich er dann herab, 
Das fie jih oft verwundert hab, 
Wehr fih um Leib und Leben; 
Wenn dann jemand vorhanden fei, 
Der ihm Antwort thu geben, 


So leg er fich gleich an der Stätt 
Freimillig wieder in das Bett, 
Gar ſanft thu er einjchlafen; 

Den Morgen wann er dann erwach, 
Thu fie ihn darumb ftrafen, 


*) Zu Geradftetten. 


Da geb er ihr gar guten Bjcheid, 
Schmwört auch darneben bei jein'm Eid, 
Die Sad) jei ihm verborgen, 
Wann er jich überjehen hab, 

Soll fte ihn wohl verjorgen. 


Des Degenfelders Frau zeigt an, 


Die Tugend lied ihr Edelmann, 


Doch thu er diß oft üben; 
In dem Schlaf gang er manche Nacht, 
Thu ſie damit betrüben. 


Damit ich diejes Gſpräch vollend 
Und hat die Hochzeit auch ein End, 
Da gieng es an ein Scheiden, 
Allein des Degenfelders Frau 


Lebte noch länger in Freuden. 


Auf ihren Junker hat fie gwart, 


Da macht fie ſich auf die Fahrt, 


Der von Dürnau thäte bitten 
Den edlen Junker Konrad gut, 
Daß er mit ihm tft gritten. 


Gen Graditetten jie kommen jein, 
Kehrten bei ihrem Schultheif ein, 
Man thät das Vogt-Gricht halten. 
Sie ſprachn: Jakob von Gültling zart 
Wollen wir bei uns behalten. 


Den Tag das VBogt-Gricht ward 
verricht, 
Da hat man, wie jonft allmeg gichicht, 
Ein gute Mahlzeit geben, 
Die Herren thaten all insgemein 
Gar frölih und wohl leben. 


Sunfer Safob ward luftig gmadht, 
Daß er ift blieben über Nacht, 
Doch gar mit großem Bitten, 

Viel lieber wär er mit ſein'm Gfind 
Zu feiner Wohnung gritten: 


Wie er dann auch verlaffen hat, 
Man wart auf ihn den Abend jpat, 
Verſah fih mit all Dingen, 

Dann es vermeint jein edles Weib, 
Er werd Gäft mit fich bringen. 


*) Als, Mier. in Eyhbach. 

















Mit Trinken jest man ſtark auf 
$ ihn, 
Der Junker dacht in feinem Sinn, 
Ich muß mich wohl vorjehen, 
Das ich die Sad) nicht mach zu grob, 
Will mich bei Zeit ausdrehen. 


Sie lebten all in Freuden groß, 
Die von Degenfeld in ihren Arm 
ſchloß 
Ihrn Junker, küßt vor allen. 
Sobald die andrn ſolchs ſehen thaten, 
Hats ihnen wohl gefallen. 


Junker Jakob ſaß an dem Tiſch, 
Den Degenfeld er ander Handerwiſch, 
Aus Lieb thät er ihn druden, 
Sprach ihm darneben freundlich zu, 
Thät fih an ihn aud ſchmucken. 


Er ſprach: Du lieber Bruder mein, 
Heunt laß mich dir befohlen jein, 
Dir allein darf ich vertrauen, 
Wann nir wär vor ein Leibs: Gefahr 
Bolt ich auf dich fejt bauen. 

Ein Umbtrunf bald herummer 

gieng, 
Junker Jakob wieder anfieng, 
Hat ganz freundlich gedetten: 


Den bring ich euch zur guten Nadt! ; 
b Rh Rind 9 ° Und dem Knecht auch die Antwort gab, 


: Er folts ſein'r Frau anfünden, 
» Wan fie möcht fragen wo er wär, 
Daß ſie ihn da werd finden. 


Sit von dem Tiſch getretten. 


Bald er ſich in die Ruh begab, 
Sein Diener ihn hat zogen ab 
In einer Kammer kleine, 
Da befahl er fich dem lieben Gott, 
Legt fih in's Bett alleine. 


Sein Diener bei ihm Ligen wolt, 
Der Zunfer hab fich glegt zur Ruh, 


Das ihm nichts widerfahren jolt, 
Er wußt des Junkers Gmüthe, 


Wanerim Trunfvom Schlafaufftand : 


So fang er an zu müten. 
Der Junker jprad: ES hat gut 
Weg — 
Seh nur hin deiner Pferdlein pfleg 


*) Dir Mi. in Eybadh. 


Und thu fie vecht verjorgen — 
In diefer Kammer fchlaf ich allein 
Bis an den hellen Morgen. 


Da gieng der Knecht gleich an der 
Statt, 
Wie ihm fein Herr befohlen hat, 
Ins Wirtshaus zu den Roſſen; 
Dem Junfer wünſcht er ein gut 
Nacht, 
Hat die Thür zugeichlofjen. 


Als nun der edle Junker zart 
Gar fanft ein- und entichlafen ward, 
Hat ſich gar nicht verjehen, 

Daß jemand zu ihm fommen jolt, 
Dem ein Leid möcht gejchehen: 


Da fam Konrad von Degenfeld, 


. Die rechte Wahrheit ich euch*) meld, 


Hat bei ihm jchlafen wollen, 


Will mit ihm reden manderlei, 


Wie oft thun zwen gut Gjellen. ' 


Als er nun in die Kammer fan, 


° Das Liecht er bald in fein Hand nahm, 


Wolt ihn vom Schlaf aufweden; 


Doch hat er anderft fich bedacht, 


Aus Sorg er möcht erjchreden. 
‚Sein Kleider that er ziehen ab 


Er legt fich bjonder in ein Bett, 


: Der Knecht gieng gleich Hin an der 


Stätt, 
Thät es der Frau anjagen: 


Soll fein Sorg vor ihn tragen. 


Als die Frau diejes angehört, 


: Hat fie auch ihrer Ruh begehrt; 
Der Rath ward bei ihr bichlofjen, 


Weil ihr Sunfer ſchon lieg zu Bett, 
Wolt fie ihn ruhen lajjen. 




















Ber der Hausfrau ſie glegen tjt, 
Dann mit Betten war man nicht grüſt, 
Wehrt ſich von Leib und Leben, 


Damit font man nicht pflegen; 


Der Junfer von Dürnau und Schult- | 
Thät etlich Stich ihm geben. 


heiß gut 
Seind auf der Bank gelegen. 


Da es ward um die Mitternacht, 
: Indem da thät erwacen 
; Der Schultheit und das Hausgefind, 


Hat der Teufel fein Spiel gemacht 
In diefer Kammer Fleine, 

Da die zwen Sunfer glegen jeind, 
Ad Gott, der ſchweren Beine! 


Konrad von Degenfeld aufwiſcht, 
In dem Schlaf er gegangen tft, 
Wie er ſonſt oft that pflegen, 
Das Deckbett ſchlug er um fih rum, 
Darunter er gelegen. 


Jakob von Gültling höret das, 
Er wußt nicht was vorhanden was, 
Meint ein Gefpenft werds jeine, 
Dann er gedacht in feinem Sinn 
Er läg allda alleine. 


Er jprang vom Bett, rief feinem ' 


Knedt, 
Daß er ihm’bald ein Klingen brächt, 
Mit Noth jei er umbfangen; 
Dann er fein Wöhr zu Abend jpat 
In der Stuben ließ hangen. 


Kein Menih war da vorhanden 
nicht, 
Der ihm doch geben hätt Bericht, 
Darnad) er fih möcht achten. 


Konrad gieng jtill im Schlaf auf ihn, 


Als wölt er ihm nadtradten. 


Konrads Nappier, das gelegen ift | 


Auf einer Trub, das Hat ermwijcht 
Jakob von Gültling, fragt eben: 
Sag mir jezunder wer du bift, 
Thu mir ein Antwort geben. 


Als Konrad noch fein Antwort gab, 
Entjegt ſich Gültling ſehr darab, 


Bermeinteswär ein Teufels-Gipenft, 
Tödlich verwundet fiel zur Erd 

Der edle Degenfelder werth, 

Niemand wußt von den Sachen. 
Ein Liecht thät man Schlagen bhend, 


Der Kammer eilt man zu geichwind, 
Sunfer Jakob thät anfangen: 


‘ Was tft das vor ein Teufels-Gipenit, 


Das mich hat angegangen? 


Das Licht nahm*) er in jeine 
Hand, 
Mit dem er auf die Erde zündt, 
Als er den Mord gejehen, 
Da Schrie er Jammer über Mord! 
Ah Gott! wie ift mir gichehen! 


Ah du herzlieber Bruder mein! 
Wie bift du zu mir fommen h’rein 
Und haft mir das verborgen! 

Ah Gott! wie haft du mich verlan 
Und mich geftedt in Sorgen! 


Wolt Gott! ich könt dich aus dem 
Tod 
Erfaufn mit mein'm Blut fo roth, 
Gern wolt ich’S vor dich geben, 
Mein Hab und Gut, aud Leib und 
Blut, 
Dat du nur möchtejt leben! 


Sunfer von Dürnau die Stieg 
rauf**) gieng, 
Jakob ganz trauriglich anfieng: 
Ad, das muß Gott erbarmen! 
Den Konrad ich eritochen hab! 
Ah weh, ad) weh mir Armen! 


*) nehmt Mf. in Eybach. **) Der Stieg nauff, Mi. in Eybach. 
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Das wolt der Junfer glauben nicht, 
Bis er die That nun felber ficht, 
Da fchrie er mit Verlangen: 

Du Schultheiß, mad dich auf ge: 
ſchwind! 
Sich, daß er werd gefangen. 


Ach Gott! es bdarf nicht große 
Müh, 
Junker Safob dacht daran nie, 
St bloß für die Thür gegangen, 
Hat fich gar nicht zur Flucht gefchickt, 
Indem ward er gefangen. 


In dem Haus ward er wohl ver: ; i 
; Der Amtman hat Schon feinen B'ſcheid 


wahrt, 
Üb'r ihn ward man erbittert hart, 
Mußt in der Stuben ſitzen, 
Einen ganzen Tag und auch zwo 
Nächt 
Verwacht man ihn mit Schützen. 


Des Degenfelders Frau anfieng, 
Zornig ihm unter die Augen gieng: 
Weil du mir haſt erſtochen 
Mein'n edlen lieben werthen Schatz, 
So muß es werden grochen. 


Er muß mir nit kommen ins Grab, ; 


Bis ih ihn vor gerochen hab, 

Du wirft auch fterben müfjen, 

Du mußt mir auch) dein rothes Blut 
Bon feinetwegen vergießen. 


Ihrem Schwähr macht fie jolches 
fund, 
Was fi begeben hat zur Stund, 
Wie dab ſie hab verloren 
Shen lieben Gmahl, ſein'n lieben 
Sohn. 
Bald er ein’n Eid gejchworen: 


Er muß vergieken auch fein Blut, 
Es joll ihm werden nit jo gut, 
Daß er darum foll rechten — 

Gar bald wird einer bei ihm jein, 
Der auch mit ihm wird Fechten. 





Der Bott ward wieder z’rüdge- 
ſchickt, 
Der edle Junker wurd verſtrickt, 
Ein Befelch iſt da ergangen, 
Daß man ihn führt auf das Rath-Haus 
Und hielt ihn hart gefangen. 


Wie nun die Nacht vergangen iſt, 
Da kam ein Amtmann wohl gerüſt 
Mit etlich Haken-Schützen, 

Ein Gutſchen auch vorhanden war, 
Drauf mußt der Junker ſitzen. 


Gen Waiblingen führt man ihn 
mit Leid, 


Der vor an ihn ergangen; 
Als ſie nun kamen in die Stadt, 
Legt man ihn hart gefangen. 


Er lag da bis in dritten Tag, 


Die Freundſchaft führt ein große 


Klag, 
Kein Gnad war zu erwerben, 
Mit ihm hielt man furzen Proceß 
Und must auch endlich iterben. 


Ein’n Scharpfrichter man jchiefen 
thät, 
Den Befelch er in dem Buofen hätt, 


So ihm da ward gegeben: 
Dem Sunfer folt er in aller Früe 
Hinwegnehmen fein Leben. 


Die Obrigkeit derjelben Stadt 
Den Befelch bald eröffnet hat, 


Sie thäten einander anjehen: 


Soll er denn jterben ohn Urthel und 
Necht? 
Mag ihm nicht z'kurz gefchehen? 


Doch, wir Fönnen nicht wider: 
ftreben, 
Die Rad wollen wir dem Höchften 
geben, 
Er hats in feinen Händen, 


Dem edeln Junker wollen wir 


Diefen Befelch verfünden. 
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Er ward geführt vom Thurm | 
‘ Das weltlid) Recht hat gefchrien an; 
Doch mocht ihm nicht gedeihen: 

: Die aber daran fchuldig fein, 

; Denen wölls Gott verzeihen! 


heraus, 
In ein Stüblin glegt auf das Rath— 
Haus, 
Bon dem Herrn hat er genommen, 
Die zeigten ihm ganz traurig an, 
Was für ein Befelh war fommen. 


Gott! 


Man hat doch nicht vernommen, 
Wie ich jo gar unwiſſentlich 
In diß Unglück bin fommen. 


Will ich mich willig geben drein, 
Gott hat umb Unſchuld glitten, 
So will ich ihm auch folgen nach, 
Um Geiſt und Gnad zu bitten. 


Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, 


Obgleich mein Feind wider mich ſtrebt 
Und zeitlich nimt*) mein Leben, 


Wohl fönnen wieder geben.‘ 


Bald er noch auf den Abend jpat 
Einen Botten abgejendet hat 
Gen Schorndorf, merft gar eben, 
Darneben au ein Brieflein flein 
An fein lieb Frau mitgeben. 


Der Brief freut zwar das Fräulein 
zart, 
Der doc kläglich geichrieben ward 
Kemli von fein’m Verderben: 
„Geſeg'n dich Gott, mein Lieber 
Schatz! 


Bis morgen muß ich ſterben. 


Laß mir meine Mutter bfohlen ſein, 
Dazu die liebſte Schweſter mein, 
Die Kinder auch darneben! 

In der Welt ſieh ich dich nit mehr, 
Aber im ewigen Leben.“ 


*) nehmt Hſ. in Eybach. 


Gar treulich der betrübte Mann 


Wird doch manchem Mörder ſogroß, 


; Der raubt und ftielt ohn Unterlaß, 


Der Junker ſprach: „Erbarm es | Dasſelbig zugelaffen, 


£ 5 Der doch zuvor viel Jahr und Tag 
Soll ich jo jehnell Leiden den Tod? Gemordt auf freier Straßen. 


Dintenund Federnerdann begehrt, 


. Ganz tröftlich Sprüch man von ihm 
Weils aber nicht Fan anders fein, 
‘ Die er all thät auffchreiben, 
In dieſer feiner großen Noth 
Thät ihn Gottes Geift recht treiben. 


hört, 


Als ihm aber nahet fein End, 
Beſchloß er auch jein Tejtament, 


Thät nach dem Pfarrer jchiden, 
Begehrt das heilig Abendmahl 
Wird mir's doch Gott amgroßen Tag 


Sein Seel mit zu erquiden. 


ALS er dasjelb empfangen hat, 
War er dankbar für die Gutthat 
Und Gott im Himmel preijet. 

Er ſprach: „Nun ift mein Seel ver: 
ſorgt, 


Zeitlich und ewig gſpeiſet. 


Mit Gott hab ich gemacht ein Bund. 
Ach, daß vorhanden wär die Stund, 
Darin ich ſoll abſcheiden 
Aus dem betrübten Jammerthal 


Zu den ewigen Freuden!“ 


Am Mittwoch früh ein Stund vor 
Tag, 
Den 15. Octobris, wie ich ſag, 
Hat man die Thor ufſchloſſen,**) 
Die Fuhr- und fremde Wanders-Leut 
Hat man hinaus gelaſſen, 


**) ufgeſchloßen Hſ. in Eyhbach. 
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Darnad) fie wieder zugejperrt, 
Viel Bürger mußten wohl bewöhrt 
Eilends auf den Markt kommen. 
Die ganze Stadt das Wunder nah, 
Wie fie das hat vernommen. 


Die Herren famen zu ihm mit Klag: 
„Beſter*) Junker, Ihr müßt diejen 
Tag 
Hier Euren Geift aufgeben, 
Der treue Gott bewahr eur Seel 
Bis in das ewig Leben.‘ 


Den Herrn that er Gnaden ab, 
Zulegt ihn'n auch ein Regul gab: 
Sie ſollen fich fürſehen, 

Gott bittn umb Weisheit und Ber: 
ftand 
Daß feinen zikurz mag gejchehen. 


„Bon Gott ift geben eud das 
Schwert, 


Verkürzt fein’n der das Necht begehrt, ; 
Gunft und G'ſchenk jolt ihr meiden. | 
Bor Gott Fönt ihr fonft nicht beitehn, 


Müßt Nehnung darum leiden. 


Dann wiedu mich richtſt und ich dich, 


Wird Gott auch richten dich und mich, 
Wills euch zu Letz inſchenken. 


Wird noch an mich gedenken. 


Ob er ſchon hat ſeins Herren Gunſt, 
Die Augen er ſich ſelbs verband 


Und thät aufs Tuch hinſchreiten, 
Drauf kniet er, aus Heldenmuth 
Stellt er beed Händ an d'Seiten. 


Wird ihn nicht helfen ſeine Kunſt 

Am großen Tag der Ehren; 

Wann er vor Gottes G'richt muß 
ſtahn, 

Wird er mich müſſen hören.“ 


Darnach gieng er vom Rath-Haus 
Tritt ihm vornen unter das Geſicht; 
Das ſag ich unverholen, 


herab, 
Männiglich ſich wundert drab, 
Iſt in den Ring getretten, 


Jedermann einen Guten Morgen gab, 
In dieſer Stund geſtolen! 


Die G'meind hat er gebetten: 


*) Veſter Hſ. in Heubach. 


„Sie ſollen ſich wohl ſehen für, 
Der Teufel lig ſtets vor der Thür, 
Allweg laß er ſich finden, 

Mit ſeinen teufeliſchen Werk 
Laß er den Nächſten blenden. 


Daher er dann in dieſes Leid 
Sei kommen mit Unwiſſenheit; 
Gott woll ihm Zeugnis geben, 

Er hab vermeint, es ſei ein G'ſpenſt, 
Wöll drauf nun laſſen ſein Leben”. 


Nun fieng er gleich zu betten an, 
Bat um Verzeihung jedermann, 
Iſt zu dem Pfarrer tretten, 


Bitt: „Wöllet mir verrichten das, 


Darum ich euch gebetten.“ 


Ein ſchwarzes Tuch ward da be— 
reit 
Und mitten auf dem Markt geſpreit, 
Auch eine Bahr darneben. 
Sein Mantel nahm er von dem Leib, 
Thät ihn ſein'm Jungen geben. 


Ganz b'herzt war dieſer herrlich 
Mann, 
Der Meiſter durft ihn nicht rühren an, 


Sein'n Kragen thät er aufmachen, 


Der mich jo ſchnell verurtheilt hat, Sein Wammes zog er ſelber ab, 


Ach Gott, der ſchweren Sachen! 


Ein ſeiden Tuch war da zur Hand, 


Indem der Meifter fein Werf ver: 
richt, 


Mie gern hätt man ihm Leib und 
Seel 
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Er aber b'ſtändig blieben iſt 
In dem Bertraun auf Jeſum Chrift, 
Sit ritterlich geftorben, 
Die ewig Freud und GSeligfeit 
Hat er darmit erworben. 


sn die Bahr hat man ihn gelegt, 
Mit einem jchwarzen Tuch bededt, 
Die ganz G’meind thät ihn Klagen. 
Er ward von ehrlich Leuten da 
Ganz traurig weggetragen. 


Zu Waiblingen in dem Kirchlein 
klein 
Hat man ihn baljamieret ein, 


Die Kirch thät man zuichliegen. 
In wenig Tagn die Freundichaft fam 
Und ihn abholen ließen. 


Ganz ehrlich b'ſtatt man ihn zur Erd 
Gen Teufringen, wie er begehrt, 
Da wöll er jein Ruh haben 
Bei den lieben Boreltern jein, 
Die da ligen begraben. 


Damit ich diejes Lied vollbring. 
Ach Herr, verzeih uns unſre Sünd! 
Laß uns dein Gnad erwerben, 
Dat wir in Glauben ritterlich, 
Wie diejer Junker, fterben! 


Der von Jakob v. Gültlingen eritochene Konrad v. Degenfeld war der jüngfte Sohn des 


Wirtemberg'jchen Landhofmeifters Chriftoph v. D. und war mit Margaretha dv. Zülfen- 
hart vermält. Sein Sohn Chriftoph Martin, Generallieutenant der Republik Venedig, 
wurde in den Neichsfreiherrnitand erhoben. Defjen Enfel gleiches Namens (preußijcher 
Staatsminifter) wurde 1716 Neichsgraf; er war mit einer Tochter des franzöfiichen 
Marſchalls Herzogs von Schomburg verheiratet und fügte dejjen Namen und Wappen 
dem jeinigen zu. Er ijt der Stammvater des noch heute blühenden gräflich Degen- 
feldifchen Gejchlechts. 

Das Gedicht über den Tod Konrads v. D. haben die Herausgeber des Wunderhorng 
Moſer's PBatriotiihem Archiv für Deutichland Bd. 9 ©. 310 entnommen, aber jehr ge- 
kürzt. Wir Haben mit dem Abdruck bei Moſer eine faſt buchjtäblich ftimmende Hand- 
fchrift im Gräfl. Degenfeldifchen Archiv zu Eibach verglihen, welche laut einem bei- 
liegenden Brief v. Kazner d. d. Stuttgart 10. Nov. 1770 aus der Bibliothef „des alten 
Geh.-Rath Frommanns“ ftammt. In demfelben Briefe wird hinzugefügt, laut Aften 
aus der NRegierungs-Raths-Regiftratur habe „der Lanphojmeifter v. Degenfeld cine 
Inquiſition, um den Verfafjer diejes Liedes ausfindig zu machen, veranlaßt und es 
für ein Basauill erklärt.“ 

Nur wenig abweichend von dem Gedicht erzählt den Vorfall eine handichriftl. Waib- 
linger Ehronif, deren Verfafjer mit dem Sohn des Hingerichteten Jakob v. Gültlingen, 
dem General-Proviantmeifter der faijerl. Armee Jakob Bernhard v. Gültlingen (+ 1645 
zu Wittenberg in Sabjen an der ungariſchen Krankheit) als Verwalter im Felde var. 
Es heißt dort: Anno 1600 im Octobr. hat Jakob v. G., Dbervogt zu Schorndorff, 
Vogtgericht in Gerajtetten gehalten, und weil jein Vetter Konrad v. D. jamt defjen 
Hausfrau in der Gutjchen durchfahren wollten, jprach er ihnen zu, bei angeftellter 
Mahlzeit zu verbleiben, wollte jeine Liebjte auch laſſen von Schorndorff herbei holen, 
wie dann gejchehen. Als jie nun einander mit dem Trunk zugeiprochen hatten, Iegte 
ih G. am erften zu Bette, D. fam erjt hernach und legte fi) unten zu Fuß, in den 
Karren, jtunde aber bald wieder auf, nahm die Deden um den Leib und gieng damit 
jchlafend in der Kammer herum. G. erwacht ob dem Gepolter, vermeint e8 wäre ein 
Geift, jchrie auf Wer da? Weil ihm aber Niemand antworten wollte, nahm er jeinen 
auf der Zußjiedel gelegenen Degen, ſtieß den durch das vermeinte Gejpenft, rufte als— 
dann um ein Licht, bei welchem er erjt gejehen jeinen liebjten Freund vor ihme tot 
liegen. Seine Wittib fuhr fort auf Stuttgard, Elagte jolhes ihrem Schtvehrvater, dem 
damaligen Land-Hofmeilter D. Gültlinger wurde gegriffen, gen Waiblingen geführt 
und nach eingeholtem Consilio, auch Anleitung 9. Schrift, Gen. cap. 9. vers 3, auf 
dem Markt allhier zum Tod gebracht. Seinem Scribenten, Michael Beuttenmüller (der 
ihne auszezogen) verehrte er jein ſchwarzes Kleid, der ließ den Leichnam naher Teuff- 
ringen führen. Wunderhorn II 263 1. A., II 264 n. A. 


























Schlacht bei Veipzig 1631, © 











Ich hab den Schweden mit Augen gejehn, 


Gr thut mir wol gefallen, 
Er geliebt mir in dem Herzen mein 
Für andern Königen allen. 


Er hat der ſchönen Neuter jo viel, 
Läßt fich nicht lang verieren, 
Er bat der jhönen Stüd fo viel, 
Etlih taujend Musketierer. 


Das Frankenland iſt ein jchönes Land, 
Es hat viel Schöner Straßen, 
Es hat jo mancher praver Soldat 
Sem junges Leben gelafjen. 


Das Sachſenland tjt ein einiges Land, 
Es dienet Gott dem Herren, 
Und wenn wir fommen ins Baterland, 
Frei tapfer wolln wir uns wehren. 


Der Obrifte Baudiß beim Schweden thut jein 
Und thut ſich tapfer halten, 
Iſt unverzagt mit dem Bappenheim 
Ein Schlacht, zwei, drei zu halten. 


Die Officierer die unter dem Schweden fein 
Die thun fich jtattlich exercieren, 
Von dem Monfter Tyllen und Bappenheim 
Laſſen ſich nicht tribulieren. 


Mit ihren Karthaunen und Stüden groß 
Sie tapfer thun unter jie fradhen, 
Geben ihren Feinden gar manden Stoß, 
Daß ſie wol nicht viel lachen. 


| 
an 
=] 
7 
| 























Obſchon der König in Dennemarf 

danche Schlacht hat verjehen, 
Sit doch Guftav Adolphus ein praver Held, 
Wird feinen Feinden wol wideritehen. 


Der Tylli hat ein Garn gejponnen, 
Es wird ıhm bald zerreißen, 
Und wenn wir jeine Soldaten befommen, 
Der Teufel joll jie bejcheigen. 


Der Tylli ins Land zu Meißen z09, 
Freut er fich jehr von Herzen, 
Und wie er wieder weichen muit, 
Thet er ſich jehr entjegen. 


Nun weiß ih noch ein Gavalier, 
Der wird genant der Holfe, 
Bon dem ſpaniſchen Wein und Malvaſier 
Da thet er kriegen die Kolke. 


Das Confekt iſt vergiftet worden, 
Thu ih mit Wahrheit jagen, 
Da hat der Schwed dem Tylli- ven Bart gejchoren 
Und aus dem Land thun jagen. 


Wie liefen die Crabaten Davon, 
Darzu die welchen Brüder: 
„Ade Leipzig, behalt deine Malzeit! 
Zu dir fomm ich nicht wieder.” 


Alfo hat diejes Lied ein End, 
Das jei zu Ehren gefungen 
Dem König in Schweden gar behend, 
Der Tylli iſt ihm entiprungen. 
Wunderhorn II 93 1. A., II 90 n. U. „nach einem alten fl. BL.” In Achims dv. Arnim 
Nachlaß findet jich eine Abichrift die bei einzelnen, aber unbedeutenden und meift 
orthographiichen Abweichungen mit dem Drud im Wunderhorn jtimmt. Wir haben 


aus ihr mehreres aufgenommen, namentlid) Str. 10,2 Freut er ft. Er freut. In 
12,4 hat fie Hohke ft. Kolfe. 
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N —* J + + + f 
PER Schlacht bei Leipeig 1631, (2) 
a 

ET 
FR, Eeuch, Fahler, zeuch! 

FAND Ye PBalde wolln wirn Tylli dreichen, 
PN Wolln fie gebn in Kraut zu frejjen. 
Tri Zeuch, Fahler, zeuch! 

Cr Zeuch, Tylli, zeuch 
= le Bon Magdeburg ins Hefjenland! 
a) Da jpeift der Landgraf Stöß zur Hand, 


Zeud, Tylli, zeuch! 


Zeuch, Alter, zeuch 
Aus Heſſen an die Elbe wieder, 
Schwing dich weg mit deim Gefieder! 
Zeuch, Alter, zeuch! 


Zeuch, Korporal, zeuch 
Nach Werben zur königlichen Armee 
Und hol die Püff mehrmal als zwee! 
Zeuch, Korporal, zeuch! 





Fleuch, Tylli, fleuch 
Aus Unterſachſn nach Halle zu, 
Zum neuen Krieg kauf neue Schuh! 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Zeuch, Tylli, zeuch! 
Aus Halle nimbs Stift Mersburg ein; 
Du ſollſt Churſachſen willkommen ſein. 
Zeuch, Tylli, zeuch! 


Zeuch, Tylli, zeuch! 
Schleichend mach dich an Leipzig nan, 
Thu dran wetzen dein alten Zahn. 
Zeuch, Tylli, zeuch! 





Br 











Zeud, Alter, zeuch 
Gen Leipzig in die Bundesitadt: 
Hol da für dich das lebte Bad. 
Zeuch, Alter, zeuch! 


Zeuch, Alter, zeuch! 
Met ſechs und dreißig tauſend Mann 
Thu Schwedn und Sachſn entgegen gan. 
Zeuch, Alter zeug! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Das Confekt iſt vergiftet wordn, 
Du biſt nun in der Haſen Ordn. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Du haſt deine Krabatn verlorn, 
Den Schelmen iſt recht der Bart geſchorn. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
All deine Stück ſein dir abgenommen, 
Das Confekt iſt dir übel bekommen. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Laß dich zu Hall und Alvensleben 
An dreien Schöſſn verbinden eben. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Erfft und Schönberg erſchlagen ſeind, 
Holſteinr und viel blutdürſtiger Feind. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Der Pappenheim hat auch ſein Theil, 
Bis er ſein Wunden wieder heil. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 
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Fleuch, Tylli, fleuch! 
Hundert und fünf und vierzig Fendl 
Haſtu verfreſſen in dem Quendel. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Altringr erreicht nicht Langenſalz, 
Er bfömpt da weder Brot noh Schmalz. 
Fleuch, Thylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Ein fünf tauſend Pagagiwagn 
Habn wir gemacht in unſern Magn. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Laß nun Churſachſn unangetaſt, 
Kein Stift er dir mehr nehmen laſt. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Der Leipzigſch Bund iſt confirmiert, 
Defenſion wol obſerviert. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Du haſt Churſachſn theur geſchworn 
Abr nun iſt dein Credit verlorn. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch 
Mit deinem Jeſuiterſchwarm 
In Welſchland nein, dich da erwarm! 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


Fleuch, Tylli, fleuch! 
Die Fürſtle mit ihrm Tägle nun 
Ein ſauers Gſicht dir weiſen thun. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 


— 596 — 

















Fleuch, fleuch bei Zeit! 
Sonſt wird billih dein mördriſch Herz 
Dir ausgerifjn mit ewian Schmerz. 
Fleuch, fleuch bei Zeit! 


Fl. Bl. 4 Bl. 4%. „Der Päbſtiſchen Armee unter def alten Corporals General Graffn von 
Tyll Commando. Zugk vnd Flugk. Im Thon, Zeug, Fahle zeug, 2. — MDCXXXI.“ 


| 4 4 
| Die vermeinte Jtungtran Ville. 


| & Prinz Eugen. 

| Fi ill, du allerihönite Stadt, 

| Er du biſt jo fein und glatt, 

| Meine Lieb die brennt vor Flammen, 
Dich Lieb ih vor allen Damen, 
Lill, du allerſchönſte Stadt! 


Stadt Lille. 


Lieber Herr, was faget ihr? 
Wer feid ihr, was macht ihr hier? 
Was die Reuter, die Soldaten, 
| Eure tapfern Kameraden? 
| Liebſter, das erzählet mir! 





Brinz Eugen. 


Ich bin der Savoyer Held, 
Bekannt genug in aller Welt, 
Prinz Eugenius genennet, 
Der in deiner Liebe brennet, 
Lill, mein allerſchönſte Braut. 


Stadt Lille. 


| Lieber Herr, fort, padet euch! 
Gehet in das deutſche Neich, 
Denn ich habe zum Galanten, 
Zum Gemahl und Garefjanten 
König Ludwig von Frankreich. 
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Prinz Eugen. 


Liebite, deine Schönheit groß 
Ziehet mid in deinen Schooß. 
Laß dich ſchrecken meine Waffen, 
Mit Gewalt will ich bei dir fchlafen, 
Du magſt jagen, was du mwillit. 


Stadt Lille. 


Wollt ihr handeln mit Gewalt, 
Lieber Herr, nit der Geitalt 
Schalten möget ihr und walten; 
Bouffler der fann mich erhalten 
Und beſchützen meine Ehr. 


Prinz Eugen. 


Liebe, laß doch jagen dir: 
Meine Stüde find Mortier; 
Bomben und Granatenfeuer 
Sollen fein dein Hochzettfeuer, 
Das ich dir zu Ehren halt. 


Stadt Lille. 


Lieber Herr von großer Macht, 
Glaubet mir, es iſt gejagt: 
Meine Werk und Baittonen, 
Gitadell und halbe Monden 
Lachen und verjpotten euch. 


Prinz Eugen. 


Halt das Maul und jchweige jttll! 
Hör, was ih dir jagen will: 
Hab ich nicht in Ungarlanden 
Die Türken gemadht zu Schanden, 
Hunderttaufend, noch viel mehr? 
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Stadt Lille. 


Lieber Herr, das glaub ich wol, 
Daß ihr damals waret toll, 
Aber ihr habt nichts zu Schaffen 
Jetzo mit den türkſchen Affen, 
Sondern mit der Franzen Blut. 


Prinz Eugen. 


Lill, ſei nicht jo ſtolz und frech, 
Weife mich nicht von dir weg! 
Sieh, ich will did bombardieren, 
Deine Mauern ruinieren 
Und zerichiegen Stein für Stein. 


Stadt Lille. 


Ei jo fomm, mein Brinz, 
Der du auch noch liebeſt Lil! 
Öott der fegne deine Waffen; 
Die Holländer wirft du ſtrafen 
Und ſie ſchlagen aus dem Feld. 


Prinz Eugen. 


Ihr Conſtabler, friſch daran, 
Feuert hunderttauſend Mann, 
Donnert, daß es kracht in Flammen, 
Lill, die ſchönſte Stadt, zuſammen, 
Lill, das allerſchönſte Weib! 


Stadt Lille. 


Meint ihr denn, daß mein Vandome 
Mir nicht bald zu Hülfe komm, 
Der mit hunderttauſend Franzen 
Die Holländer wird lernen tanzen 
Aus dem edlen Flanderland? 
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Prinz Eugen. 


Liebite, dent an meine Macht, 
Alte Bringen unveracht, 
Glaube mir, das liebe Mailand 
Und das auserwählte Deutichland 
Hab quittiert aus Yieb zu dir. 


Lill, mein allerſchönſtes Kind, 
Warum bift du doc jo blind, 
Daß du mi nit willft annehmen? 
Thuſt du dich denn meiner jchämen, 
Dver ſag, was fehlet dir? 


Lill, mein Engel und mein Lamm, 
Ich weiß dir ein Bräutigam, 
Garolus, der Weltbefannte, 
Ich bin nur fein Abgejandte | 
Und des Katjers General. 
I 
| 


Stadt Lille. 


Ei mwolan, jo laß es fein! 
Garolus ſei der Liebite mein, 
Denn der Ludewig veraltet, 
Und die Lieb iſt ganz verfaltet, 
Karl iſt noch ein junger Held. 


Wunderhorn II 100 1.%., II 97 n. A. nad) einem fl. Blatt aus Achim v. Arnim Sammlung. 








Bie Prager Schlacht, 


(5 die Preußen marjchterten vor Prag, 
Bor Prag, die ſchöne Stadt, 
Ste haben ein Lager gejchlagen, 
Mit Bulver und mit Blei ward’s betragen, 
Kanonen wurden drauf geführt, 

Schwerin hat fie da fommandiert. 


Der ſchicket Schon einen Trompeter hinein, 
Ob jie Prag wollten geben ein, 
Oder ob ſies jollten einſchießen? 
Die Bürger liegen fihs nicht verdriegen, 
Sie wollten die Stadt nicht geben ein, 
Es jollte und müjte geſchoſſen jein. 
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Drauf gieng es ins Schießen Dicht, 
Doch alle Kugeln treffen nicht. 
„Nehmts Bajonet, Schwerin nimmt die Fahne, 
Kinder mir nach, ih zeig euch die Bahne. 
Bon taujend fommen wol hundert dur, 
Herr Gott du biſt eine fejte Burg.” 


Drauf rüdte Prinz Heinrich heran, 
Wol mit achzig taufend Mann: 
„Meine ganze Armee wollt ich drum geben, 
Wenn mein Schwerin noch wär am Yeben!“ 
D, it das nicht eine große Wot, 
Schwerin iſt geſchoſſen tot! 


Schwerin liegt unter der Fahne jtill, 
Ein jeder zuerit es ihm jagen will: 
Wache, der Sieg, der Sieg iſt nun deine, 
Höre, wir rufen, du ſchläfſt nur alleine, 
Victoria, Victoria, Victoria, 

König von Preußen tft ſchon va! 


Wer hat dies Liedlein denn erdacht! 
Es habens drei Hujaren gemacht, 
Unter Seydlig jeind fie gewejen, 

Und auch bei Prag jelbit mit geweſen; 
Victoria, Victoria, Victoria, 
König von Preußen iſt ſchon da! 


Ein meitverbreitetes und ſchon jehr zerjungenes Lied, bereits ſeit den 60er Jahren des 


vorigen Sahrh. vielfach in fl. Bl. Vgl. 2. Erf, Der alte Fri im Volkslied ©. 14. 
Im Wunderhorn I 237 1.%., III 218 n. U. in jehr zevrütteter Form: wir haben, um 
einige Ordnung berzuftellen, die vorlegte Strofe zur zweiten gemacht; die 3. und 5. 
find umecht. Beſſere Fafjungen im Wunderhorn IV ©. 328 und ©. 330, Erf, Lieder- 
hort ©. 397. Im Nachlaß Achims dv. Arnim findet fich eine Aufzeichnung, die indes 
auch nicht recht brauchbar ift (Schlußvers: Wer hat denn das Liedchen erdacht? Treu 
— drei — Studenten aus Leipzig [habens] gemacht, In der Zeitung haben fie es ge= 
lefen, Die ale Wochn fam von Trejen, Vivat viva Victoria, Viva Victoria). v. Dit- 
furth gibt den Tert nach Erf, der alte Fri ©. 14. EEinhundert hiftorische Volkslieder 
des preußiſchen Heeres. Berlin 1809.) Bergl. f. fränfiichen Volkslieder II 215. Pröhle, 
weltliche und geiſtliche Volkslieder und Schaufpiele, Aſchersleben 1855 Wr. 101. 

















Ber Burmainzer Mriegslied (1799), 
Mel.: Prinz Eugen der edle Rıiffer. 


uf einem jchönen grünen Najen 
Da lieg Albin’ zur Malzeit blaſen 


— 


Als ein General und Feldmarſchall. 

Sie rühren die Trommeln und jhlagen den Lärmen 
Und laffen die feurigen Bomben ſchon ſchwärmen, 
Die blutige Malzeit geht ſchon an. 


Lab Pauken und Trompeten jchallen, 
Laß alle Kanonen auf einmal fnallen, 
Auf daß fih empört die ganze Welt, 
Lak Bomben und Haubiten blißen, 
Die Feſtung Mainz die muß ſchon ſchwitzen, 
Bis das Feuer das Koſtheim verzehrt. 


Gerechter Gott! ſechs Jahr verfloſſen 
Haben wir Churmainzer viel Blut vergoſſen, 
Und iſt zu hoffen noch keine Ruh. 

Herr Albini hat Grimmen und Zorn, 
Er ſaß zu Pferd mit Stiefeln und Sporn: 
„Schießt und haut und ſtecht nun tot! 


O ihr Grenadier, zum Aufmarſchieren, 
Mit blutigen Fahnen zum Abmarſchieren, 
Auf dieſen ſtolzen Franken los! 

Friſch gewagt iſt halb gewonnen; 
Nicht verzagt, es wird ſchon fommen, 
Wems Churmainz gehören foll!“ 


D ihr Churmainzer all zujammen, 
Zu Pferd, zu Fuß in Gottes Namen 
Greift den Feind nur herzhaft an! 
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Gott der Herr wird uns bejchüßen, 
Seinen Schuß und Schirm euch jchiden, 
General Albini führt uns an. 
Wunderhorn II 20 1. A., IT 2ın.%. Sehr ungenau im VBersmaß, viele überzähliche 
Silben u. Vorichläge. Manches davon berichtigt ſich nach der folgenden, um ein’ge 


Jahre älteren Faſſung des Liedes, von welchem das obige offenbar eine ganz rohe 
und unbeholfene Nachbildung ift. 


Prinz Earl. 





Ließ Prinz Karl zur Tafel blafen 
MaAls ein Held und Kriegesmann; 
Rührt die Trommel, jchlaget Yärmen, 
Laßt die feurigen Bomben jchwärmen, 
Blutige Malzeit fängt Schon an. 


Trommel und Trompeten Tchallen, 
Al Kanonen hört man fnallen, 
Daß erbebt die ganze Erd’; 
Feurige Bomben und Haubigen 
Sieht man auf viel Städt’ ſchon bligen, 
Bis durch Feuer find verzehrt. 


Großer Gott, was die Franzojen 
Schon für Menjchenblut vergojjen 
Und das Neich verheert dazu; 
Prinz Karl voll von Grimm und Zorne 
Sist zu Pferd mit Stiefel und Spornen, 
Ruft: Schießt, haut und jtecht nur zu! 


Ihr Hufaren, aufmarjchieret, 
Blutrachgierig avancieret, 
Auf Franzojen jtolzen Muth; 
Friſch gewagt iſt halb gewonnen, 
Schlagt drauf, bis jie all umfommen 
Und vertilgt die Freiheits-Brut! 











Ihr Soldaten all zujammen, 
Zu Fuß und Pferd, in Gottes Namen, 
Greift den Feind nur herzhaft an; 
Gott der Herr wird euch beglüden, 
Seinen Schuß und Schtem euch chiden, 
Bis ihr tragt den Steg davon. 


„Drey Ichöne neue Kriegs- und Siegs-Lieder vom Prinz Carl und Kaifer Franz.” 
aus dem Jahre 1796. (Mitteilung 2. Erks.) 


Zug mach Maren, 


Pec) 
ANGE 
€ 


as haben die Urner und Zuger gethan? 
— wollen ein Zug gen Morea han, 
Gen Morea wollens dingen, 
Sie wollen dingen achttauſend Mann, 


Wider den Türken wollens kriegen. 


Sie zogen durchs freie Amt hinab, 
Sie fanden gar manchen jungen Soldat, 
Sie ließens all roth bekleiden, 

Sie führen über den Zugerſee, 
Sie lugen umher und das thut weh, 
He der Krieg möcht manchem verleiden. 


Sie zogen zu Zug wol aus der Stadt, 
Und ein gut Geſell zum andern ſprach: 
„Ich habs gar eben gerechnet, 

Wir müfjen ziehn dem Türken zu, 
He ich mein, mein Herz müßt brechen.” 


Wie fie aus den Schiffen heraus dann jteigen, 
Die Hauptleut thun ihnen die Hand all reichen, 
Ste thätens in Glieder jtellen, 
| Der ein Hauptmann zum andern |prad: 
| „He wie han wir die braviten Gefellen!“ 
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Der ein Hauptmann zum andern jeit: 
„Heut Nacht wend wir noch gen Urt hinein, 
Wir müfjen tapfer laufen.” 

Der ein Hauptmann zum andern Iprach, 
Wie ihm gefiele diefe Sad: 
„De die Geſellen wollen wir verkaufen.” 


Sie zogen über den Gotthard auf, 
Die jungen Soldaten jchreien überlaut, 
Es wollt ſie all ſchier gereuen; 
Der ein aut Gejell zum andern ſprach: 
„De fein Hauptmann tjt mehr zu trauen.” 


Ste fahren über den langen See, 
Sie jehen das Vaterland nimmermehr, 
Sie thäten ſchier all weinen; 

Der ein gut Gejell zum andern ſprach: 
„He wären wir nunmehr daheime!“ 


Und wie fie famen zu der Meeritangen, 
Es thut die Schweizerfoldaten plangen: 
„ie weit münd wir von binnen? 

Wann ich denfe an mein Vaterland, 
He mein Herz möcht mir zeripringen. 


Sie reifen eine weite Reis, 
Der ein qut Gefell zum andern jchreit: 
„ie weit münd wir noch reifen?” 
Der Hauptmann zu den Soldaten jprad): 


„He Venedig will ich bald zeigen.” 


Der Wachtmeifter ift ein munterer Mann, 
Gr hat die bravften Soldaten ahan, 
Zu Venedig war er der erite; 
Sie haben ihm geben viel Gut und Geld, 
He eine quldene Ketten feite. 














Und wie fie famen zu dem Meer, 
Da haben die Schweizer Galeeren gejehn, 
Ste fißen darneben nieder: 
„Hend wir was gutes gehan im Vaterland, 
He auf dem Meer wirds uns eintrieben. ” 


Und wie der Hauptmann die Ned vernahm, 
Und er zu den Soldaten ſprach, 
Zu denen Schweizerknaben; 

Wir ſind verſorgt mit Speis und Trank, 
Be fein Hunger müfjen wir haben.“ 


Und wie fie famen in die Stadt Norea, 
Dort wollten fie ihr & Yager han, 
Dort hend fie ihre X Yager: 
„Wenn der Bluthund das vernehmen thut, 
He er wird uns bald Antwort geben.“ 


Es jtund nicht mehr denn ein Monat an, 
Dem Türken wurd es fund gethan, 
Es wären Chriften vorhanden, 

Es wären da viel taujfend Wann, 
He jo fern aus fremden Landen. 


Der Türk der fchidt ein Boten dar, 
Ob fie wollten die Stadt Morea han, 
Sie follten Antwort geben, 
So woll er ziehn mit ihnen ins Feld. 
He koſt manchem Schweizer fein Leben. 


Und wie die Chrijten das vernahmen, 
Und fie je länger je Feder waren, 
Sie brüllten wie die Löwen: 
„Hilf, Jeſu Chrift, wir bitten dich, 
He wie heut thut der Bluthund dröwen!“ 


Sie laufen Sturm ein Dane Tag, 
Der Hauptmann : zu den Soldaten ſprach: 
„Seid ihr doch nicht — 

Ruft heut nur Gottes Namen an, 
Euere Sünd wird euch nachgelaſſen.“ 
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Und da fie famen in Stadt Weißenburg, 
Der Türk mit feurigen Kugeln ſchoß, 
Er wollt die Chrijten dämmen, 
Er arub wol unter dem Boden durd, 
He in die Luft wollt er jie jprengen. 


Bon Weißenburg eine weite Neis, 
Der ein gut Gejell zum andern jeit: 
„te weit münd wir noch reifen? 
Wir wollen ziehn zum heiligen Grab,“ 
Der Hauptmann habs ihnen verheißen. 





Wunderhorn II 142 1. A. IT 139 n. A. nach einem fl. BI. aus der Schweiz. 
unbefannt. 


Her politische Vogel, 





0" Zu überdenfen, was ich meint, 
Wo ſchöne Lujthäufer jein, 
Hört ich es ein Vöglein fingen, 
Verſtund es auch gar wol, 
Bon unbekannten Dingen, 
Was diefes Jahr gefchehen foll. 


| Das Vöglein in dem Strauße ſaß 
Und jchauet den Adler an: 

| „Ach Adler, es wird dieſes Jahr 
Ein fremder Gärtnersmann 

| Did aus dem Garten vertreiben 

| Sammt deinen Gejellen all; 

| Nicht länger follt du es verbleiben, 
Des Adlers wartet Gewalt.’ 


Sobald der Adler dies vernahm, 
Schwingt er ſich in die Luft 
Zu fchauen, was noch mehr umjchwebt 
Franzöſiſch und ſpaniſcher Duft; 
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Quelle uns 


























In Garten will eindringen 
Ein fremder Gärtnersmann 
Und will einpflanzen die Lilien 
Anjtatt der Tulipan. 


Ber Barmen und Caſtellen 
Hat man die Kugel gefpürt, 
Ein Stein möcht es erbarmen, 
Wie man auf uns hat zielt; 
Drei Prinzen und neun Generalen 
Wie auch der Feldmarjchall 
Sind jchon zu Boden gefallen, 
Der Gemeinen ohne Zahl. 


Der Safojer ſchlug ein Rebell, 
Vermeinte fiher zu fein, 
Die Deutjchen aber piff paff puff 
Und fielen in’s Lager hinein: 
Dort hatten fie alles verlaffen 
Sammt Lager, Stud und Zelt, 
Im Hemd davon geloffen, 
Den Deutjchen bleibt das Feld. 


Sobald der Franzos nad Safojen fam, 
Da war der Safojer fo froh, 
Da zog er erſt jein Hofen an, 
Da fampelte die Maus das Stroh, 
Er thät ſich vefolvieren 
Und jchwur bei feinem Gott, 
Sollt er auch alles verlieren, 
Wollt rächen diefen Spott. 


Wunderhorn II 127 1. U, II 126 n. W. nach einem fl. BL. Quelle uns unbefannt. 
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ir 


il 


"andshuecht, 


ol auf, ihr Landsknecht alle, 

Seit frölich, feit guter Ding! 

Wir loben Gott den Herren 

Darzu den edlen Köning: 

Gr legtunsein gwaltigen Haufen 
ins Feld, 

Es joll fein Landsknecht trauren 
um Geld; 

Er will uns ehrlich lohnen 

Mit Stümwern und Sonnen— 
fronen. 


Der Herzog aus Burgunde, 
Der jelbig treulofe Mann, 
Wolt uns den edlen Franzojen 
Schändlich verraten han; 

Das jchaffet Gott durch feine 
Güt, 

Gott wöll uns den edlen König 
behüt! 








WM Er ift ein edler Herre, 


ir dienen ihm allzeit gerne. 


Beim Bauren muß ich dreichen, 
Muß ejien jaure Milch, 


Beim König trag ich die volle Fleſchen, 


Beim Bauren ein groben Zwilch, 


Beim König trit ich ganz tapfer ins Feld, 


Zieg daher als ein freier Held, 
Zerhauen und zerjchnitten 
Nach adeliichen Sitten. 




















Es joll fein Yandsfnecht garten 
Für eines Bauren Haus, 
Denn er muß rotten und baden, 
Daß ihm der Schweiß bricht aus 
Darzu das Mark in jeim Gebein; 
Viel Lieber dient ich dem König allein 
Denn einem reichen Bauren, 
Er gibt uns das Geld mit. Trauren. 


Der uns dig neue Liedlein fang, 
Von neuem gelungen hat, 
Das hat gethan ein Landsknecht qut, 
‚sit gelegen vor mancher Stadt, 
In mancher Feldſchlacht ift er geweſen, 
‚sn vielen Stürmen hat.er genefen: 
Dem edlen König zu Ehren, 
Sein Lob it weit und ferne. 


Nah einem fl. BI. des 16. Jahıh. im Wunderhorn (IT 149 1. A., I 147 n. A) und bei 


Uhland I Ver. 190. 
Str. 2,6 behüt behüten. 4,1 garten haufieren, betteln (Vilmar, Hanbdbüchlein 
©. 74). 4,4 rotten roden, reuten. 5,6 geneſen am Leben bleiben. 


Schlachtlieil, 


CE, 
ar 


his auff, ihr dapfere Soldaten, 
ca Ihr, Die ihr noch mit Teutichem Blut, 
8Ihr, die ihr noch mit freyſem Muht 

Belebet, ſuchet groſſe Thaten! 
Ihr Landsleut, ihr Landsknecht friſch auff, 
Das Land, die Freyheit ſich verlieret, 
Wa ihr nicht muhtig ſchlaget drauff 
Und uberwindend triumfieret. 


Der ift ein Teutfcher wolgeboren, 
Der von Betrug und Falfchheit frey, 
Hat weder Nedlichfeit noch Trem, 

Noch Glauben, noch Freyheit verlohren: 
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Der iſt ein Teutfcher Ehren wehrt, 
Der wader, herkhafft, unverzaget, 
Für die Freyheit mit feinem Schwert 
In vie gröfte Gefahr ſich waget. 


Dan wan ihn Schon die Feind verwunden, 

Und nemen ihn das Leben hin, 
St doch Ruhm und Ehr fein Gemwin, 
Und er tft gar nicht uberwunden: 

Ein folder Tod iſt ihm nicht ſchwer, 

Weil jein Gewiſſen ihn verfüflet; 

Und er erwirbet Lob und Ehr, 

In dem er fein Blut fo vergteflet. 


Sein Nahm und Ruhm allzeit erklingen 

In allem Land, in jedem Mund: 
Sein Leben durch den Tod wird fund, 
Weil fein Lob die Nahfömling fingen: 

Die edle Freyheit iſt die Frucht, 

Die er dem Vatterland verlafjet; 

Da der hergloß durch feine Flucht 

Wirt gantz verachtet und gehaſſet. 


Alfo zu leben und zu jterben 
Gilt dem redlihen Teutjchen gleich: 
Der Tod und Sig jeind ſchön und reid, 
Durch beed fan er fein Hayl erwerben: 
Hingegen fliehen allen Dand 
Die flüchtige und der Verrähter, 
Und ihnen folget ein Geitand, 
Weil fie verfluchte Ubelthäter. 


Wolan derhalb, ihr wehrte Teutjchen, 
Mit Teutfher Fauft, mit fühnem Muht, 
Dämpfet nu der Tyrannen Wuht, 
Zubrecdet ihr Joh, Band und Beutjchen: 

Unüberwindlich rühmet jte 

Ihr Titul, Torheit und ftolßieren: 
Aber ihr Heer mit ſchlechter Müh 
Maag (uberwindlich) bald verlieren.. 
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Ha! fallet in fie: ihre Fahnen 

Zittern auß Fort: ſie trennen jich, 

Ihr böfe Sad) helt nicht den Stich, 

Drum zu der Flucht fie jih ſchon mahnen: 
Groß tit ihr Heer, Elein iſt ihr Glaub, 
Gut ift ihr Zeug, böß ihr Gewiſſen; 
Friſch auff, ſie zittern wie das Yaub, 
Und weren ſchon gern außgertjen. 


Ha! ſchlaget auff fie, liebe Brüder, 

Iſt die Müh groß, jo tit nicht Schlecht 
Der Sieg und Beut: und wol und recht 
Zu thun, feind fie dan ihr viel müder: 

Sp jtraff, o Teutfches Her und Hand, 

Nu die Tyrannen und die böfen; 

Die Freyheit und das Batterland 

Muſt du auff die Weiß erlöfen. 


G. R. Wedherlins Geiftlihe und Weltlihe Gedichte. Amfterdam Bey Johan Janſſon. 
Anno 1641 (©. 244 ff.) Daraus einzelne Stellen im Wunderhorn I 254 1.U., III 219 
n. U. Str. 1,3 fteht im Wunderhorn wie im Druck von 1641 „frühem” Mut; der 
legtere befjert aber in den Druckfehlern „freyhem“. Str. 1,7 Wa wo. 


Heiterlied, 
Mulsa mea et generosus equus mihi gaudia praebent. 


A, ad) Reuters Brauch ich reite 

AN Mein Rößlein in das Feld, 

CS Dumml das auf grüner Heiden, 

Wirfs rumb auf allen Seiten, 

Mit Sporenftreih mad ichs ſpringreich, 
Das mir dann wol gefällt. 





Wann es höflich thut traben, 
Lacht mir das Kerze mein, 
Artlid Tugend und Gaben 
Mein Roß an fh thut haben, 
Auf alle Weis erlangt es Preis, 
Zierlich fein Sprünge fein. 
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Im Rennen nicht jeins Gleichen, 
Schnell lauft es wie der Wind, 
Mannlich ſich thuts erzeigen 
Mit Schlagen und mit Beißen, 
Gegen jein Feind, ich jage heint 
Seins Gleihen man nicht findt. 


Wann ich bin anheimb reiten, 
Schenk ich meim Bul ein Trab, 
Dann wirfts den Kopf auf d'Seiten, 
Tritt auf mit engen Schreiten 
Und trabet für meins Bulens Thür. 
Sie Schaut zum Feniter raus. 


Thut mich freundlich anladen, 
Wünſcht mir ein quten Tag; 
Was ſollt mih in den Sachen 
Dann dies fröliher machen! 
Mein Roß und Schab bei mir han Platz 
Ohn die ich nit fein mag. 
Venusblümlein, Anderer Theil, Neuer, Luftiger, Weltlicher Liedlein, mit fünff Stimmen, .... 
Componirt Ducch M. Ambrosium Metzgerum, Patriae Scholae Aegidianae Collegam 
Gedrudt zu Nürnberg, bey... Georg Leopold Fuhrmann. MDCXI. Wr. 1. Daraus 


Wunderhorn II 27 1. U., II 28 n. W. 
Str. 4,1ich bin reiten ich reite; anheimb heimwärts. 


Finguartierung. 





Annele, gang, beſchluiß das Haus! 
Glaub Soldaten fommen; 

Sind gau gwiß Hufaren, 

Lueg obs kanſt erfahren! 

Noin fie find nit jo anthaun, 
Potz i waiß und fenn fie jchaun. 
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Ci pfui Teuffen, wie jegns drein! 
J fan nit gnug gucken, 
Werden wol Tralpatjchen fein, 
Was haunds auf den Ruden? 
Sieht als wie ein Prügel, 
Bärt haunds wie die Igel, 
Hoſen wie die Schweizer an, 
Helf iS Gott! mein lieber Mann. 


Was fommen dann dort für nuff? 
Horch, wie fie ſchau murren: 
Marrei gang und mad mix uff! 
J glaub es ſeind Panduren. 
Was muß i gau kochen, 
Daß nit mit mir pochen? 
Knöpfle und ain dürre Wurſt, 
Mann gang, frag ob fies nit durſt!“ 


„Weib, was denfit, loß mi ungfeit, 
Schweig du alte Feben! 
Waiß ſchau, was es jind för Leut, 
Darf nit mit fie ſchwätzen, 
Kan jie nit verftande, 
Kuntn mi haue 3Schande, 
Mi und di und au den Bue, 
Und hätt no den Spott darzue.“ 


„Ei ſo ſchlag der Plunder drein! 
Was ſeind das für Gſellen? 
Marrei gang und hol du Wein, 
Annele thu aufſtellen, 

Thu fein tapfer tennä, 

Loß Kraut nit verbrennä, 
Suid a ſälle durre Speck! 
Goſt dahär wie oine Schneck.“ 


„Weib, i gang gau über Feld, 
Daß ſie mi nit ſehä; 
Wenn ſie wölle hau no Geld, 
Dort im Trog thut ſtehä. 














Anderhalbe Gulde, 

Und dem Wirt bleibs jchulde! 
Will ihm geben Korn dafür, 
Hol der Veltle das Quartier!” 


Fl. Bl. 8%. in der Sammlung Achims v. Arnim, wahricheinlich gedruckt zu Rottweil 1747. 
(Str. 5,3 fteht hoi ft. hol; 5,6 verbrännä ft. verbrennä; die 7. Zeile jeder Str. 
wiederholt die legten drei Silben). Wunderhorn II 22. 


Soldatennlüch, 
Axis auf ins weite Feld! 
Cu Waſſer und zu Lande 
Bin ih Soldat fürs Geld. 

Wenn alle Menjchen jchlafen, 
Soldaten müſſen wachen, 
Dazu jind jie beitellt. 


Der König trägt die Kron, 
In feiner Hand den Scepter, 
Wenn er fißt auf dem Thron, 
Ein langes Schwert zur Seite, 
Zu geben in dem Streite 
Franzofen ihren Yohn. 





| Ein adelihe Dam 

Die ſchläft bei eim Soldaten 
Aus lauter Lieberflamm. 

Es flingt ihr in den Ohren: 
Soldaten jind geboren 

Aus ritterlidem Stamm. 


Soldat, du edles Blut, 
Weil du biſt hochgeboren 
| Aus lebensfriihem Mut, 
| Wann Schon die Kugeln faufen, 
Laß dir davor nicht graufen, 
Wems glüdt, dem fommts zu gut! 


Wunderhorn II 24 nad einem fl. Bl. Im Nachlaß Achims v. Arnim befindet jich das 
Lied handſchriftlich in zwei Verfionen (in der 2. lautet Str. 1,2 f.: „du Fuß und aud) 
zu Pferde Bin ich ein junger Held“). Mittler Nr. 1442 aus Heſſen Anfang: Jetzt 
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geht der Marjch ins Feld) hat die 4. Str. als zweite (Friſch auf, Soldatenblut! Wir 
find dazu geboren, Faßt ‚euch ein frischen Mut 2c.), die 2. als vierte (Schluß: Ein 
blanfes Schwert an jeiner Seit Trägt er zum Krieg und auch zum Streit, Zum Frieden 
und Pardon, Anhang: Der Kurfürft trägt die Kron), als 5. Strofe: 


Hätt ich des Sultans Neich 
Und auch dem Kaifer fein Töchterlein, 
So wär mir niemand gleich. 
Holland das wär mein eigen, 
Frankreich desfelbigen gleichen: 
Verſoffen follt es fein. - 


Nach Mittler und dem Wunderhorn Simrod Nr. 302. 


F J IT | 
3 Die Marhetenllerin— 
N 







— IT In 
—— — 


> 3 hat ſich ein Mädchen in'n Fähndrich verliebt, 
| Er Spricht ihr von Ehre und heirat fie nicht; 
Wenn ver Fähndrich die Fahne thut rühren, 
Thut ſich ihr Herzl vor Freuden florieren. 





Wenn der Tambur die Trummel thut rühren, 
Da heißt es: Soldaten, ins Feld müßt marschieren! 
Bald haben wir fein Geld, bald haben wir fein Brot, 
D du wunderſchön Mädel, mußt leiden groß Not! 











Bald haben wir fein Brot, bald haben wir fein 
Geld, 
D du wunderihön Mädel, jo geht es im Feld! 
Und wenn der Feind fommt und bringet uns um, 
Bleib bei der Armee und halt dich fein frumm. 





Wunderhorn II 28 1.4.; IT 30 n. WU. (noch in der Sammlung Achims dv. Arnim vor= 
handen; Str. 1,4 florieen). Mittler 1427. 
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Heilen Anschich 






\s Bauer, ich thu dir jagen, 

X UDaß mein Quartier iſt aus, 
MWenn die Trompeten blaſen, 

So komm und weck mich auf, 
Und ſattle mir mein Pferd 

Und leg zur Hand mein Schwert, 
Den Mantel thu drauf binden, 
Daß ich bald fertig werd!“ 


Der Tag kommt her geſchlichen, 

Die Sonne blickt herfür, 

Nachdem die Nacht verſtrichen; 
Der Bauer tritt an die Thür: 
„Ah Herr Soldat, jteh auf! 

Sie blafen tapfer drauf, 

Das Pferd ift ſchon gejattelt, 
Der Mantel gebunden drauf.” 


„Ach Roß, ich thu dir jagen, 
Mein Roß, ich ſag es dir, 
Du ſollſt mich heut noch tragen 
Vor mein Feinsliebhens Thür, 
Wol vor das hohe Haus, 
Da Schaut mein Liebchen raus 
Mit ihen ſchwarzbraunen Hugelein 
Zum oberiten Fenſter raus. 


Was gab ich ihr zu Ehren? 

Ein’n Schuß wol in die Luft, 

Daß fie ven Knall joll hören, 

Wie mein Piftole pufft. 

Adje, nun muß ich fort 

Nach einem andern Drt, 

Biel fremde Stadt zu ſchauen, 
Mein Schat, behüt did Gott!“ 

Wunderhorn II 25 1. W., I 26 n. X. Oben nad; einer Aufzeichnung im Nachlaß Achims 


v. Arnim (Str. 3,1 f. Ach Pferd, was will ich dir jagen, Ach Pferd, was jag ich dir; 
3,4 Feinsliebchens Quartier; 44 Wie ein’n Kannonenfhuß; 4,5 nun veis ich fort; 


— 618 — 



































es 
J 

mi 
T e 
J 


ae 






































erh 
Ko 

— Aa 
al 


fl 


9 


9 il 
nu il 
ji 




























































































































































































































































































































































































































































































































































































al 

















4,3 Adje, nun veis ich fort) und fliegenden Blättern (3,+ ff. lautet auch: Dort vor die 
grüne Linden, Dort vor das hohe Haus, Dort wirjt du fie jchon finden, Dort ſchaut 
mein Liebchen heraus“). Eine andere Aufzeihnung in der Arnim'ſchen Sammlung 
ichließt fich im Tert einigermaßen an obige an, ijt aber im Versmaß ſehr verwildeit 
(Str. 1,1 ff. Ah Bauer, was thu ich dir jagen, Wol dies D.i.a., Wann du hörft d. 
T. bl., Komm ber und 2c.; 1,6 Und rüfte mir m. Sc.; 1,7 Thu mir d. M. aufbinden; 
Str. 2 „Der Tag fing an zu brechen, Der Bauer ftund vor der Thür, Da fing er an 
zu Sprechen: Trompeter find jchon hier. Sie blajen tapfer drauf, Ach Herr Soldat jteh 
auf, Das Pf. i. ich. g., D. M. iſt ſchon drauf“; Str.3 „Ach Pferd, was thu ich d. j., 
Ad Pierd das jag ich dir, Vors erite muft du mich tragen Vor meiner Herzliebiten 
ihr Thür, Dort an dem hohen Haus Dort jchaut mein Mädchen heraus Mit ihren 
ihwarzbraunen Argen Schaut fie zum Fenjter heraus.” Str. 4 „Was thu ich ihr 
zu Ehren? Ich ſchieße Papier in die Luft, Daß fie den Knall thut hören, Geb meiner 
Pijtot die Rruft, Sch Ieg mich ihr zu Fuß, Ich küſſe ihre Hand, Mein Liebehen, was 
thuſt du gedenfen? Ich muß in fremde Land“). Ein dritte Aufzeihnung endlich (von 
D. in Mosbach) hat nur 7 vierzeilige Strofen, indem Str. 4,5 ff. fehlen (1,1 ff. Hör’, 
Bauer, was ich dir will jagen, Das Q. u. das ift aus, Wenn du den Trompeter hörft 
blajen; 1,6 Und halte mir das Sch; 2,1 ff. Und als der Trompeter thut bl., Der 
Bauer jteht unter der Thür: Herr mein Soldat, fteh auf, Trompeter jeind ſchon bier, 
Sie blajen wader drauf, Herr mein Soldat, fteh auf; 3,1 fi.: Hör’, Pferdchen, was 
ich dir will jagen, Hör’, Pferdchen, das jage ich dir, Heut mujt mich die ganze Nacht 
tragen Wol vor Feinsliebhens Thür, Wol vor das hohe Haus, Da ſchaut ein jchwar;- 
braun Mädichen Zum oberen Fenſter heraus; 4,1ff. Was thät ich ihr zu Ehren? 
Schuß Bulver in die Luft, Da man den Knall thut hören, Wie mein Piſtole puffte) 
Die letzte Zeile (4,4) haben wir aus diejer Duelle in die obige Necenfion aufgenommen. 

In der 2. Auf eihnung Str. 2 ift brechen wol noch mhd. bröhen glänzen, funkeln, 
welches ji. ihon Frühe mit brechen mijchte. 

ALS fünfte Strofe wird in diejer hinzugefügt: 


Ei muſt du dann nun reijen 
Zu Land und aud zu Meer, 
Kommt du zu ſchönren Mädchen, 
Verlieb dich nicht zu ehr, 

Und vente jtets an mich, 
Die ih geliebet dich) 

Und bleibit du mir getreu, 
Will ich die deine fein. 


Diejelbe lautet auch: 


Keif' du in Gottes Namen 
Zu Wajjer und zu Yand, 
Kommſt du zu jungen (fchönen) Damen, 
Verlieb dich nicht jo bald, 
Halt meiner ins Gedenf 
Unter dem was ich dir fchenf, 
Trinf die Gefundheit meins Wohls 
In einem Gläshen Wein. 


I 
I 
J 
— —— / 











—— 

















Sollatenlieder, 


fe 
eute marjchieren wir, 
— marſchieren wir 
— Zu dem Oberthor hinaus; 
Ei du wacker ſchwarzbraunes Mägdlein, 
Unſre Lieb iſt noch nicht aus! 


„Reiſt du ſchon fort? — 
Reiſt du denn ſchon fort? 
Kommſt du niemals wieder heim? 
Und wenn du kommſt in ein fremdes Ländchen, 
Liebſter Schatz, vergiß nicht mein!“ 


„Trink du ein Gläschen Wein, 
Zur Geſundheit mein und dein, 
Kauf mir ein Sträußlein an den Hut, 
Dir ein Tüchlein in die Taſchen 
Deine Thränen abzuwaſchen, 
Weil ich von dir ſcheiden muß.“ 


Es kommt die Lerche, 
Es kommt der Storch, 
Es kommt die Sonne ans Firmament. 
In das Kloſter will ich gehn, 
Weil ich mein Schätzchen nicht mehr thu ſehn, 
Weil nicht wiederkommt mein Schatz! 


Dorten ſind zwei Turteltäubchen, 
Sitzen auf dem dürren it; 
Wo fih zwei Verliebte jcheiden, 
Da verweltet Yaub und Gras. 
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Was batt mich ein ſchöner Garten, 
Wenn ich nichts darinnen hab, 

Was batt mich die Schönjte Nofe, 
Wenn ich fie nicht brechen darf, 

Was batt mich mein jung friich Leben, 
Wenn ichs nicht der Lieb darf geben! 

Wımderhorn II 31 1. U., II 32 n. A. bearbeitet nach einem in unvollfommener Fafjung 
erhaltenen Volkslied, deſſen Aufzeichnung ſich noch in Achims dv. Arnim Nachlaß findet. 
Die 4. Str. „ES fommt die Lerche” ift Zujat der Herausgeber. Die ſich hieran an- 
ichliegenden Wandelverje find mit Ausnahme der 2 legten Zeilen auch in der Hi. an— 
gefügt, aber nicht alS zu dem Lied gehörig (Dürkfeltäuber ft. Turteltäubdhen; 


einem dürren At ft. dem d. A.; wenn ich nichts zu Tieben Hab ft. w. ich ı. 
darinnen hab), außerdem noch folgender: 


Lieben ift ein Schöne Saden, 
Wenn man feine Faljchheit jpürt; 
Täglih muß das Herze lachen, 
Wenn man jtündlich kareſſirt. 


Das Lied nad) der Hi. folgt unter Wr. 2. 


2. 


Des Morgens wollen wir marjchieren 
Zum Oberthor hinaus; 
Ei du wader ſchwarzbrauns Schäßelein, 
Unjere Lieb die iſt jetzt aus! 


„Schab, wenn du fommit in fremde Yanden, 
Schönſter Schab, vergejfe nicht mein! 
Trink doch nur ein Gläschen Wein 
Zu meiner Gejundheit und auch deiner, 
Weil ih von dir jcheiden muß.” 


Kauf mir ein Schnürlein an mein Degen, 
Und ein Sträußlein auf mein Hut, 
Und ein Tüchelein in mein Tajchen, 
Peine Augelein mit abzumajcen, 
Weil ic) von dir jcheiden muß. 


83 











Rosmarin und Lorbeerblätter 
Geb ich meinem Schatz zum Strauß, 
Dies foll fein der lebt Gedanke, 
Dies joll fein der Abſchiedsſchmaus. 


Ichmeizeriath Gebet m Frieden. 


Paßt eüs abermal betta 
Für eüfre Städt und Fleda, 


Für eüfre Wifa und Ida, 
Für eüfre Küh und Geika, 
Für eüfre Witwa und Weifa, 
Für eüfre Roß und Rinder, 
Für eüfre Wib und Kinder, 
Für eüfre Henna und Hahna, 
Für eüfre Keffel und Pfanna, 
Für eüfre Gäns und Enten, 
Für eüfre Oberfte und Regenten, 
Au infunderheit für eüfer ganzes libs Vaterland Schwitz, 
Wenn der blutig Krieg wett fo, 
Wett alls nä, fo wetten wir eis trüli wehra, 
Und ihn niena dura loh, 
Au den Find gar 3Tod ſchloh, 
Und denn finge: 
„Eja Viktoria! der Find ift fo, het alles ano, 
Het dFenſter i gſchlaga, hets Bli drus graba, 
Het Kugel goßa und dBaura erſchoſſa: 
Eja Viktoria! nu het der Krieg ein Ende!“ 


Am Ende eines fl. Bl. 80. (4 Bl.): Eine ſchöne Leich-Breyles Beſtattung des fürgeachten 
und frommen Bantle Karres, geweßten Bürger und Korporal zu Andelfingen, welcher 
den 30. Hornung in Beyſeyn einer Schaar von Nirgenshaufen zu feinem Ruhbettlein 
ift begleitet worden. Gehalten von Antonio Korehofer.“ Wunderhorn III 134 1. A. 
II 127 n. 9. 

In ©. Dachs Beitvertreiber 1700 ©. 579 fteht es im Anhang, vor der „Leichtpredig 
Her Hanfen Rapieri zu Zürch.” Die erften 12 Verje ftimmenr mit den obigen, nur 
fteht ftatt Schwis „Züri“ (üs, üfere, Enta, Obrijchte, Regenta), dann folgen: 


Denn der blütbgirrig Cheriboldis wöt cho, 
Wöt als ha, wöt üs ha, 
's wirt Müs ha, jani SGott swirts ha, Ama. 




















Lanberlormel zum Festmachen ıler Salılaten, 


Holunte, wehre dich! 
Probatum est. 
MWunderhorn III 211 aus Neichard’3 Geiſtorreich I ©. 145. 


Adelnssucht, 


SIE 

| Ä ander jetzund nad) Adel ſtrebt, 
GHätt er nit Geld, 

EI Wird ofter umb fih ſchauen, 
Gedenken wer fein Water was, 
Der draußen ſaß, 

Den Acer muft er bauen; 
Der jebund ſich 

So gar höflich 

Bein Leuten thut aufſchmucken, 
Hälts nit darfür, 

Als man ihn jpür, 

Daß er den Pflug fan zwiden. 





Wann er nun fumbt zum Abentanz, 
So gilt fein Kranz 
Mehr denn der andern allen. 
Er krümbt fih fait nach Adels Sitt, 
Sein gmefjen Tritt 
Thunt ihm felbs wolgefallen. 
Wer hätt vertraut, 
Daß ſolches Kraut 
In Dörfern auch ſolt wachſen? 
Wenn mans recht bſicht, 
So iſts entwicht, 
Bäuriſch und ungelachſen. 
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Weisheit die thut ihm vil zu leid, 
Gibt böſen Bſcheid, 
Wo mans ihm nit wil glauben, 
Dünkt ſich in allen Sachen bſcheit, 
Doch fehlts ihm weit, 
Wann ers nur wolt gelauben. 
Im Spiegel-Glas, 
Wart ſehen das, 
Der Kittel ihn baß zieret, 
Denn ſeiden Watt, 
Alſo es gatt, 
Den bäuriſch Art verführet. 


Georg Forſter, Der dritte teyl ſchöner, lieblicher, Teutſcher Liedlein Nürnberg MDLII.) 


Nr. 46. Daraus Wunderhorn I 376 1. A. III 259 n. A. 

Str. 1,4 was war. 1,4 f. war: Ders ganze Jahr, Wunderhorn. 1,6 mußte Wun— 
derhorn. 1,11 Als wenn man jpür, Wunderhorn. 2,1 Abentanz Abendtanz (mhd. 
äben — äbent). 2,10 ff. Wenn er nur fpricht, Er ift erwiſcht, Sit bäuriſch ausge- 
lajjen, Wunderhorn. 2,11 entwicht wahrjchl. j.v. a. enwicht nichts. 2,12 unge- 
lachſen ungejchladt. 3,4 bſcheid (mhd. beschide) gejcheid, jchlau. 3,6 Sieht aus 
wie jaure Trauben, Wunderhorn. 3,10 Watt Gewand. 3,11 gatt — gät, geht. 
3,10 f. Den jeiden Waat, den Adelsjtaat, Wunderhorn (finnlos) 


Hoffart will Zwang haben. 







{.) du verdammtes Adelleben, 

° O du verdammter Fräuleinitand! 
NJetzt will ich mich der Lieh ergeben, 
Der Adel bricht mein Liebesband: 
Ah, dacht ich oft bei mir jo fehr, 
Ah wenn ich nur fein Fräulein wär! 


Zu Morgens früh, wenn ich aufitehe, 
Da pußet gleich mich die Mamjell, 
Ach wenn ih in mein Schnürleib ſehe, 
SH das Gefängnis mir voritell. Ad, dacht 2c. 











D du Gefängnis meines Leibes! 
Die Bruft mit goldnen Ketten geziert, 
D hätt ich Doch des Zeitvertreibes, 
Wo man fi) ganz und gar nicht ziert. Ad, dacht ꝛc. 


# 


Wenn ih in die Kirche thu Fahren, 
Sp hütet jtreng mic) die Mamſell, 
Da ſeh ich die verliebten Pare, 
Und jede Magd, wies ihr gefällt. Ach, dacht ꝛc. 


Will ich mit Schönen Knaben reden, 
Sie neigen fih in Demut gleich 
Und merfens nicht, wie gern ich jedem 
Sogleich den Mund zum Küffen reich”. Ad, dacht ꝛc. 


Wie Schöne Späße muß ich jehen 
Bon Knecht und Magd auf offner Straß, 
Doc muß ich gleich vom Fenſter gehen, 
Wenn die Mamfell erblidt den Spaß. Ach, dacht 2c. 


Jetzt werd ich meinen Stand verwandeln, 
Und will eine Bauerndirne fein, 
Damit ich nicht modeit muß wandern 
(Und franf) ins Fräuleinftift hinein; 
Bald denke ich nun gar nicht mehr, 
Daß ih ein Fräulein war und wär. 
Wunderhorn II 45 1. W., II 48 n. A. Dben nach der etwas unlejerlichen Driginalhand- 


ichrift im Nachlaß Achims v. Arnim hergeitellt. 
Str. 2,2 lautet in der Aufzeichnung: die Bruft mit Perlen u. goldnen Ketten geziert 


2. 


Was hilft mir denn mein Adelleben, 
Was batt mir denn mein Fräuleinjtand? 
Ih kann mich nicht darein ergeben; 

Der Stand zerbricht mein Yiebens-Band. 
D wie fallt mir der Stand ſo jchwer! 
Ach, daß ich nur fein Fräulein wär! 














Alle Tage den Kopf jhön auffrifieret, | 
Den Hals mit Perlen umgehängt, | 
Die Brujt mit Spitzen ausgezierer, 

Den Leib ganz eng zuſammengeſchränkt. 
Die Kleidung fallt mir auch jo ſchwer, 
Ach, daß ich) nur fein Fräulein wär! 


Wenn ich geh in die Affambleen, 
Allwo mein gröjte Freiheit tft, 
Da darf jich feiner unterjtehen, . 
Der die gnädige Fräulein küßt. 
Nur Komplimenten hin und her. — 
Ach, daß ich nur fein Fräulein wär! 


Wenn ich thu in die Kirche fahren, 
Begleitet mich die Madomafell. 
Da ſeh ich viel verliebte Paren, 
Ein jedes Mädchen hat feinen Gejell. 
Da fallt mir, ah, mein Stand jo jchwer! 
Ah, daß ih nur fein Fräulein wär’! 


Jetzt will ich meinen Stand verändern, 
Will Lieber eine Bäurin fein, 
Will ziehen fort in fremde Länder, 
Will ſuchen dort mein’ Ruh allein. 
Denn mein Stand fällt mir gar jo ſchwer! 
Ach, daß ich nur fein Fräulein wär! 


Ein Bauren-Mädchen braucht nicht bitten, 
Ste ruft nur: Hänschen, fomm zu mir! 
Sp fommt er gleich mit jtarfem Schritte, 
Und legt ſich ins warme Bettchen zu ihr. 
Meins aber bleibt beitändig leer! 
Ach, daß ich nur fein Fräulein wär! 


Von Hoffmann von Fallersieben 1820 in Poppelsdorf bei Bonn aufgezeichnet. (Mittei- 
lung 2. Erf3.) 
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VNloaterleben. 


as Kloſterleben iſt eine harte Pein, 
Weil ich ohn mein Liebchen muß ſein; 
Ich habe mich drein ergeben zur Zeit, 
Den Orden ertrag ich mit Schmerz und 


mit Leid. 
O Himmel, was hab ich gethan? 
Die Liebe war ſchuldig daran. 


Und komm ich am Morgen zur Kirche 
hinein, 
So ſing ich die Metten allein; 
Und wenn ich das Gloria patri da ſing, 
So liegt mir mein Herzallerliebſter im Sinn. 
Ab Himmmel, was hab ich gethan? 
Die Liebe ift ſchuldig daran. 





Des Mittags wenn ih zum Eſſen hin geh, 





Sp find ich mein Tiichlein allein; 

Da eß ich mein Brot und trinfe mein Wein, 
Ach könnt ich bei meinem lieb Schäßelein jein! 
D Himmel, was hab ich gethan? 

Die Liebe tft ſchuldig daran. 


Des Abends wenn ih nun jchlafen da geh, 
So find ih mein Bettlein ja leer; 
Da areif ich bald hin, da greif ich bald her, 
Ach wenn ich bei meinem Herzliebjten doc wär! 
Ach Himmel, was hab ich gethan? 
Die Liebe iſt ſchuldig daran. 


Da kömmt ja mein Vater und Mutter auch her, 
Sie beten wol für jid allen; 
Sie haben buntfarbige Röcklein auch an, 





_ 
BEN, 








| Und ich ich muß in dem Kuttenrod jtahn. 
| Ach Himmel, was hab ich gethan? 
Die Liebe iſt ſchuldig daran. 


Wunderhoru III 33 1. A., III 34 n. U. — Weit verbreitetes und jehr zerjungenes Lie. 
Vgl. Herder Volkslieder 2. Teil (Leipzig 1779) ©. 62 (Anfang: Kein jchönre Freud 
anf Erden ift, WS in das Klofter zu ziehn‘); Voß Poetiſche Blumenleje für das Jahr 

1777 ©. 79 „aus dem Kanton Schweiz‘ Anfang: „'S iſt fein verdrieglicher Leben, 
| Als in das Ktöfterti gehn“; Refrain: das zweimal gejungene „O Liebe, was hab ich 
| gethan!“; Erf Liederhort Nr. 148; Hoffmann v. F Findlinge ©. 101 („Es ift 
fein jchwereres Leben Als in das Klofter zu gehn‘); Mittler Nr. 816; Scherer 

Sungbrunnen Nr. 162. 

Das Volk fingt jest meift die Parodie „Soldatiſches Leben, ein harter Schluß“, ſ. 

Erf u. Irmer, die deutjchen Volkslieder mit ihren Singweilen I Heft 4 Nr. 6; Simrod 297. 

Die reichte Sammlung v. Liedern über das Klofterleben j. Mittler 839—850. 


Der Waltbeuiler. 


- Cupido. 





Jillkomm, mein lieber Eremit! 
EN Mas machſt in diefer finjtern Hütt? 
G2 "Mie fommts, daß der verdriehlih Wald 
Dir bejier als die Stadt gefallt? 
Soll dann ein fo betrübter Stand 
Das grob und rauhe Klausnergwand 
| Den ſchönſten Kleidern von Drapdor 
Und Silber gehen vor. 


Gremit. 


Ein Gmüth, jo nad dem Himmel tracht, 
Acht fein Geſchmuck noch Kleiderpradt: 
Ein Hütt, jo mich bededen fann, 

Iſt ſtattlich gnug für mein Berfon; 
Dazu wo findt man größre Freud 

Als in der fühen Einfamfeit? 

Da fann man in vergnügter Ruh 

Sein Leben bringen zu. 
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Gupido. 


Sa, ja, haft Necht, ich jtimm dir bei, 
Daß es fein gemeiner Wollujt ſei 
Zubringen feine Lebenszeit 
in Wäldern mit der Jagdbarkeit, 

Wo man die Hirschen und die Reh 
Sieht luſtig ſpringen in die Höh, 
Doc aber jo verſchloſſen fein 

Das geht mir gar nicht ein. 


Eremit. 

Iſt nur ein ſchnöde Eitelkeit 
Das irdiſch Gſchütz und Jagdbarkeit; 
Ein rein anmüthig Klausnergmüth 
Das iſt allein mein Jagdgebiet; 
Mit dem Brevier, ſo mein Geſchoß, 
Geh ich auf gutes Waidwerk los, 
Bring meiner Seele einen Schmaus 
Von dieſer Jagd nach Haus. 


Cupido. 

Haſt du Luſt zu dem Brevier, 
Wie gefallt dir das? hab eins bet mir, 
Das braucht jo viel Durblättern nicht. 
Verlaß den Wald und gehe mit, 
Ich will dic führen in die Stadt, 
Sp ſchöne Pläb und Häufer hat, 
Dort leben fannit in guter Ruh, 
Komm, Schlag dein Hütte zu! 


Eremit. 
Wer Gott recht liebt, ihm dienen will, 
Dem iſt das Beten nicht zu viel, 
Das Falter und die Geißelſtreich 
Die bringen mich ins Himmelreich; 
Drum geh nur fort, verführiich Kind, 
Dein Rath ift nichts als ungefinnt, 
Laß mich in meiner Klausnerei 
Der Andacht wohnen bei! 
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Gupido. 


Du biſt der exit, mein Eremit, 
Der mid) verjtößt aus jeiner Hütt, 
Du biſt da wie im Himmel drein, 
Duäl dich einmal ein Gott zu fein! 
Du haft wol nicht dazu den Muth, 
sh bin ein armes junges Blut 
Und muß mich wagen in die Welt, 
Als Gott bin ich beitellt. 


Gremit. 


Wenn dem fo tft, gib mir den Pfeil, 
Die Vögel ſchieß ich zum Kurzweil; 
Bleib hier mit Kutt und mit Brevier, 
Dir reuets bald; es tt halb vier, 

Da fommt die alte Schäferin, 

Hör an die Beicht mit frommem Sinn: 
Sp viel ihr find, ſie jind verliebt 

In jeden Eremit. 


Wunderhorn II 350 1. A. II 366 n. A. Original uns unbekannt. Verwandt iſt folgendes 
Lied im hoſchr. Nachlaß Achims v. Arnim: 


Wer kennt nicht Cupido, den liſtigen Dieb, 
Der Venus ihr Zoberl, das Frazerl der Lieb, 
Die Unruh der Herzen, die Plage der Erd', 
So Alles bald unter, bald über ſich kehrt. 


Die Jugend, das Alter, ihm Alles gilt gleich: 
Er fragt nicht, ob einer ſei arm oder reich. 
Und ob ſchon die Fluren mit Schnee ſind bedeckt, 
Der Schelm doch das Feuer im Herzen erweckt. 


Trau Niemand dem Buben obſchon er iſt klein, 
Sein Pfeile ſind ſpitzig, ſie dringen tief ein: 
Sie ſcheinen zwar lieblich, doch ſind ſie vergift. 
Wol allen, die dieſer Verräter nicht trifft! 
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apiers Natur iſt raujchen 
FEN i Und vaufchen wil es vil, 
NE A Man fans nit wol vertufchen, 
N, Denn es ftäts rauſchen wil; 
— oe rauſcht an allen Orten, 
Weil fein ein Stüdlein ft, 


Desaleihen die Gelerten 
Rauſchen ohn Argeliſt. 


Aus Lumpen thut man machen 
Der edlen Schreiber Zeug, 
Es möcht wol jemands lachen, 
Fürwar ich dir nit leug; 
Alt Lumpen ſchon gewaſchen 
Darzu man brauchen thut, 
Hebt manchen aus der Aſchen 
Der ſonſt leidt große Not. 


| Ein Feder hintern Ohren, 

| Zu fchreiben zugeſpitzt, 

Thut manchem heimlich Zoren, 
Da vorn der Schreiber ſitzt 
Für andern Knaben allen; 

Ob man ihn Schreiber heißt, 
So thuts den Freulein gfallen 
Und liebt ihn. allermetit. 
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Die Dinten in der Flaſchen 
Den edlen Schreibern wert 
Dft füllt ihn ihre Taſchen; 
Kein edler Kunjt auf Erd 
Dann wann man jo thut jchmteren 
Papier mit Dinten ſchon, 
Daran thuns nichts verlieren 
Und gibt ihn guten Zohn. 


Die Schreiber muß man haben 
Sampt ihrem Zeug und Gunit, 
Nach ihnen thut man traben, 
Der Schreiber iſt die Kunit; 
Vorm Schreiber muß ich biegen 
Dft mancher jtolzer Held 
Und in ein Winfel ſchmiegen, 
Wiewol es ihm misfällt. 


Das Schreiben iſt alleine 

Der allerhöchſte Schab, 

Ob mans gleich thut verkleinen, 
Doch bhälts allein ven Bla; 
Den Glauben thuts erhalten, 
Macht guten Fried im Land, 
Das ſich ſunſt thät zwijpalten: 
Al ander Künft find Tand. 


Ein Schreiber will ich bleiben, 
Ein Schreiber will ich fein 
Und thuns hiemit verjchreiben 
Der Allerliebjten mein, 
Damit will ichs bejchließen 
Der ſelben lobejan; 
Obs jemands würd verdrießen, 
Dem Schreiber leit nichts dran. 


Erasmus NRotenbucher, Bergfreyen Nürnberg 1551) Wr. 21. Fraoffurter Liederbuch Wr. 
Melchior Frands Reuterliedlein 1603. — Wunderhorn II 7. Uhland Wer. 263. 

Str. 2,1 f. Aus 2. t. mans machen Den e. Schreibern zart, Rotenbncher. 3,3 Horen 
Born (jo Rotenb. zorn). 3,4 liebt ift lieb, gefällt. 4,6 Schon ſchön (Aldv.). 
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Örosser Eiriegshumms iq der Gelehrtenrepublich. 


—— — 
ae) 


9% 
Sau ih ein Feldherr fein und Kriegesheere führen, 
N: So wollt ich jtrads auszieren 
5 Das ganze Kriegesheer 
Mit einem jolhem Volk, das hold den Büchern wär: 
Die Studenten müßten fein 
Meine beiten Burſch und Führer, 
Die Gelehrten Feindausjpürer; 
Phöbus Völker insgemein 
Müßten die Feinde verjagen und dämpfen, 
Müpten uns helfen und ritterlich fämpfen. 


Büchsmeiſter follten fein die ſüßen Muſikanten, 
Die Helifons-VBerwandten; 
Der Orgeln Freudenichall 
Sollt an Trompetenftatt erklingen überall; 
Bachus und fein Kamerad 
Geres jollten uns wol geben 
Brod und Speis und Wein zu leben, 
Friſchen uns nad Kriegesrath; 
Mujen und Grazien müßten mit kämpfen, 
Müpten die Feinde verjagen und dämpfen. 


Die Feder follte mir anftatt der Schwerter dienen, 
Wir wollten uns erfühnen 
In alle Welt zu gehn. 
Mich deucht, ih wollte wol mit diefem Volt beitehn 
In Gefahr und Kriegesnoth; 
Schriftgelehrte und Juriſten 
Müpten fich zu ftreiten rüjten, 
Die, vor denen flieht der Tod, 
Müpten uns helfen auch ritterlih kämpfen, 
Müßten die Feinde verjagen und dämpfen. 


Philipps von Zeſen Frühlingsluft ©. 95. Daraus Wunderhorn II 32 1. A., I1 34 n. A. 
Nicht von Neuem verglichen. 




















Shin Kent sirtil Studenten! 


ee. 





Ichlimm Leut find Studenten, man ſagts überall: 
Obwol fie ſchon fommen im Jahr nur einmal, 
I &o madhens ins Dorf fo viel Unruh und Miſt, 
Daß uns die erite Woche jchon weh dabei iſt. 


Wir müſſen nur forgen auf Mariengeburt, 
Es wünſcht auch ein jeder, daß Galli bald wird, 
Da fommens mit Degen und Büchſen daher 
Und machen im Dorfe ein jämmerlich Gicher. 


Nichts iſt vor ihn ficher, fein Henne, fein Taub, 
Als wärens erfchaffen zum Plündern und Raub, 
Darf ihnen fein Gans auf die Wiefen naus traun, 
Studenten thun ihr gleih den Kragen weghaun. 


Sind Gärten mit Brettern und Ningeln umzäumt, 
So thun fies zerbrechen, daß die Sonne durdjcheint, 
Sie jteigen um die Äpfel, zerreißen die Bäum, 

Mär zufrieden, trüg jeder nur ein Taſche voll heim. 


Mit Feuer und Pulver finds gar jehr gefähr, 
Daß oft eim fein Häufel verbrennet gar wär, 
Laſſen pulverne Fröſchle einem hupfen aufs Dad, 
Wensn brennt, jo fragens fein Teufel danach. 


Hat einer beim Häufel ein wahbaren Hund, 
Der ſonſt von der Kette niht abfommen kunt, 
Sie lafjen ihn laufen, es wär ja nicht Noth, 
Pos Hagel da ſchießts ja! der Pudel iſt todt. 


Studenten im Wirtshaus finds aus der Weis frifch, 
Sie brauden allein ein großmächtigen Tisch, 
Sie faufen und jchreien als ghört das Haus ihn 
Und faufen und jchreien ſich bligblau und grün. 
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Bald revens lapodeiniſch, ich kanns nicht veritehn, 
Doc ijts leicht zu vathen, auf uns muß es gehn, 
Bald tanzens und jpringens und hupfens am led 
Und nehmen den Knechten den Tanzboden weg. 


Und ſchmeißen die Knecht jie auch alle heraus, 
Sp laufens wie die Mäus auf die Straßen hinaus 
Und machen ein Haufen und graufam Gefecht 
Und hauen und ftechen und fchreien erit recht. 


Ziehn naus auf die Felder und geben fein Fried, 
Iſt grad wie ein Wetter, jo jpielens damit, 
Da tretens die Acer, verjtehn nicht was s iſt, 
Wenn einer Ihwarz Brot um fein Handarbeit frißt. 


Sind Roß auf der Weide und rajten ein Weil, 
Sp nehmens Studenten, es iſt gar ein Gräul, 
Und hauens in dSeiten mit allbeiven Füßen: 

Ach wenn fie das Röſſel doch langjam gehn ließen! 


Wunderhorn II 441 1. A., II 468 n. U. Original ung unbefannt. Der Abdruck in H. Wutke's 
Sahrbuch der deutschen Univerfitäten I Lpzg. 1842 ift nad dem Wunderhorn gemadt. 


Zinlentenblut ist ellel. 


2 






ch Jungfrau klug von Sinne, 
Still doch dein Ubermuth, 
Acht nicht ſo gar geringe 

Das Edl Studentenblut! 

Wer iſts, der ihn mag gleichen 
An Tugend, Muth und Ehr? 
Laß du ſie nur hinſchleichen, 
Keiner iſt, der dich begehrt. 


Von 
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Nah Spott du jegund trachteit, 
Laß div nicht bange fein, 
Ob du uns ſchon verachteſt, 
Achten wirs doch alles klein, 
Du nimbſt dich an eins Zornes, 
Und beutſt uns Feindſchaft an, 
Fürchten keins ſolchen Dornes, 
Umbs Salz gnug Korn wir han. 


Nur immerhin thu loben 
Die Reuter voll und wild, 
Du kombſt noch wol in Kloben 
Und auf ihr Narrenſchild; 
Dir fällt ihr Sacramenten 
Und Gottes Wunden all 
Viel baf, denn all Studenten 
Ihr Singn und Lautenſchall. 


Als ich wol ſeh, vom Zaune 
Die Urſach gbrochen haſt; 
Wilt nicht ſein guter Laune, 
Macht uns kein Überlaſt, 
Lauf hin in Stall nach Müſte, 
Deins Gleichen man noch findt, 
Und dich nach Gfalln erlüſte 
Bei tollen Reutergſind. 


Chriſtoph Demantius, Sieben vnd ſiebentzig Newe anßerleſene . . . . Täntze Mürnberg, 
MDCI) 40. Nr. 22. Daraus Wunderhorn II 442 1. U, 11 479 n. A. — Str. 1,5 
ihnihnen. 3,3 Rlobe Feſſel, Fußfefiel, geipaltenes Holz zum Vogelfang. 3,5 Sacra- 
mente fluchen. 4,4 Überlaft Beſchwerde. 4,5 Müſte Miite. 
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Im Roaßſtadter Gäu 
Und im Roaßſtadter Gäu. 


Gut'n Abend Jungfer Nest! 
Bin a widd’ramol do; 
Du mueßt heunt Z’Nacht bholt'n 
Und jchlog mirs nett o! 
Und jchlog mirs nett o. 


„„Wos ſoll i dir kocha, 
Wos were dir recht? 
A Aorſchmolz will i kocha, 
Wans dir iß net ſchlecht.““ 


„Du ſollſt mir nix kocha, 
Es hungert mi net; 
Bin goar z' weit ganga, 
;: Drum bin i ganz mied.” ;,: 
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„„O du, mein lieber Hiesl, 
Zieg aus deine Schua, 
Geh affi ins Bette, 
warm zua!”“ ;;: 


„O du mein liebs Nest, 
Des bild Dir net ein: 
Alloa fan i net jchloffa, 


;,: Mueßt a bei mir fein!“ — 


Die Küh jan g’molfa, 
Die Milli iß ausg'ſieg'n, 
Doa iß mei liebs Resl 
;,: Zum Hiesl neig’itieg’n. ;,: 


Sie ligg'n beiſamm 
Die liebe lange Nacht; 
Die Sonn iß aufgang'n, 


: Dea Hirſch hot ſchon großt. ;,: 


's Resl jteht auf 
Und will Krapfn baka: 
„„„Zwelf Jäger jtehn draus'n, 
;,: Sollit glei aufmoda!”"” ;,: 


„„J Dhu net aufmoda, 
Bin vanzig alloan! 
J dhät mi jonit fürcht'n, 


Ihr möcht mir wos dhua.““ : 


„„„Ei Du, mein liebs Resl, 
Mach du uns net blind! 
Mir hams ſchon erfahre: 
:; Den Health Dam. 3; 


„„O zuckerſüß'r Hiesl, 
O zuckerſüß'r Mund: 
Zwelf Jäger ſtehn dauß'n, 
2. Ham dia große Hund!’ ;;: 
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„O du, mein liebs Nest, 
Laß du fie nur rein! 
J dhu mir nie fürdt'n, 
> Dans 


„„„O Du, mein lieber Hiesl, 
Zieg on deine Hoſ'n; 
Du mueßt mit uns ausgehn 
„Aufs Roaßſtadter G'ſchloß!“““ 


„Eh i mit enk ausgeh, 
Ch wog i mei Xeb’n! 
J hätt no vierz'ch Guld'n, 
Die dha e——— 


„„„O dei vierz'ch Guld'n, 
Die were ſcho recht; 
Die dhät'n mir ſcho krien, 
—WB trant Mue 


Sie nehmet ihre Hund 
Und hetzens auf mi; 
Doa nehm i ſie olle dra, 
2 Unscheß. — 


Ste nehmet ihr Bix'n, 
Und ſchießens auf mi; 
Und wie ſie ham g'ſchoſſ'n, 
-halt u ';,: 


Sechs hob i derſchoſſ'n, 
Sechs ſeyn d'vong'rennt: 
Gelt, ihr mei liebe Jäger, 
;,: Hobts mi a no net g’fennt? ;,: 


Jetzt mueß i von mei lieb'n Resl 
Friſch'n Urlaub nehma, 
Sonſt möcht mir d' gnädi Herrſchaft 
,: Aufn Hintern fäma. ;,: 
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Doa nehm i mei Bir’n, 
Beh außi auf dv’ Alm, 
Doa jinn mei jechs Jäger 
Aufs nie nidd'rg'fall'n. ;;: 


„to, mei lieb’n Jäger, 
No geht es zum Schluß; 
Wan mir widd’ramol z'ſammkäma, 
: So hobts koa Berdruß!” ;,: 


Mitgeteilt von F. W. Freiheren von Ditfurth. Wunderhorn II 158 1. W., I 151 nm. A. 
Vergl. Deutjche Lieder. Seftgruß an Ludwig Erf zum fünfzigjährigen Dienftjubiläum 
dargebracht von A. Birlinger und W. Greeelius, Heilbronn Henninger 1976. ©. 12 ff. 
mit Melodie. 


Die löblicht Gesellschaft Hozeltar. 


te löbliche Gſellſchaft zwiſchen Rhein 
Und der Moſel alzeit rüſtig fein, 
x Nah Unfall fie nichts fragen, 
S Das Terich hin und her, 
— — Langes durch und die quer, 
255 Zu Fuß und Pferd durchjagen; 
ER (85 Friſch fie es wagen, 
— Kein Scheuen tragen. 






Uber Hohe Berg, durch tiefe Thal 
Fallen fie oftmal ein wie der Strahl, 
AU Weg ohn Weg ſie finden; 

Zu duftrer Nachtes-Zeit 
Wann fchlunen ander Leut, 
Sie alles fein aufbinden 
Ohn Liecht anzünden, 
Bleibt nichts dahinden. 


a 
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Zaffel der weiß gar fein auszufehn, 
Wo irgend in eim Gfar Klebis jtehn; 
Wans wer auf zwanzig Meilen, 
Beim hellen Monde-Schein 
Die Gleicher ins gemein 
In einer kurzen Weilen 
Site übereilen 
Und redlich theilen. 


Battrawig der alt zur Hinter-Thür hinein, 
Bobowitz ſetzt fich hinder ein Haufen Stein 
Mit den andern Gjellen, 

Den Quien ruft er flug 
Und brodt ihn Lehem gnug, 
Daß fie nicht ſollen bellen, 
Bis aus den Ställen 

Die Klebis fchnellen. 





Wann jie nun haben die Hauzen-Roß, 
So reiten jie nad) dem neuen Schloß: 
„It jemand der will faufen?” 

Der Bußjacala 

Sit müd und liget da, 
Weil er ſich lahm gelaufen, 
Schier nit fan jchnaufen, 
Drumb mwill’er faufen. 


„Herr Würth, nun fo laß uns lujtig fein. 
Zang mir den Glejtrich vom beiten Wein! 
Um Doulmeß darfit nicht jorgen; 

Ein halbe gute Nacht 

Uns all zu Sonzen madt: 
Du fanit uns ja bis morgen 
Die Irtin borgen 

Der Hauz muß jorgen.” 


Iſt das nicht wunderbarlich Gfind, | 
Daß der Hauz jein Schud mit Weiden bindt 
Und doc die Zeh muß zahlen? 

So lang er hat ein Kuh, 





—— 








Die Klebis auch dazu, 

Die Rappen mit den Fahlen, 
Wir allzumalen 

Durch Giel vermahlen. 


Moſcheroſch, Gejichte Philanders von Sittewald. Ander Theil. Straßburg MDCLXV. 
©. 661. Daraus Wunderhorn I! 189 1. A., II 186 n. W. 

Str. 1,4 Terih Land. 2,5 ſchlunen ichlafen. 3,2 Gfar Dorf. 3,2 Klebis 
Pierd. 3,5 Gleiher Mitgejell. 41 alt geht. 4,4 Quien Hund. 4,5 Lehem 
Brot. 6,2 Glefterih Glas. 6,3 Doulmep Pfennig. 6,5 Sonz Edelmann. 6,7 
Irtin Zeche. 6,8 Hauz Bauer. 7,8 Giel Mund. 





Hennehe Rinecht, 





> Over Sommer by med biyven ? | 
Eck geve deck een Par nyer Scho, 
Den Blog fanft du wol dryven“. 


2 Henneke ſprack ſeck een trogich Wort: 
„Eck wil neinen Buren deinen vort, 

| Solk Arbeit wil ed haten; 

CE wil med geven up de See, 

Des hebb ed grötter Baten.” 


3 Dat Wyf fprad ook een haftih Wort: 
„Wo biſtu, Kevel, jo bevort! 
Wultu een Schipman werden? 
Haden und roen is dyn Art 

| Un ploegen in der Erden.” 


4 Henneke wort by jed fülven to Nat, 
He fofte vör ſyne Haferfat 
Gen Armboft goet van Pryſe, 
Kort Kleer let heifed ſnyen an 
Recht na der Kryger Wyſe. 
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Hei nam den Armboit up den Nad, 
Den Koeker an den Gördel itad, 
Dat Smwert an fyne Syden. 
Dar met gink hei den wrid den wrad, 
Na Bremen let hei alyden. 


As Hennefe to Bremen binnen quam, 
Sind hei vor enen Schipper ftan, 
Sprad: „Schipper, leve Here! 

Wil jy med vor enen Schipfnedt han, 
Bor enen Roderere?“ 


„Eck woll deck gerne nemen an, 
Kanjtu vor enen Schipfnecht beitan 
Wol reht an Schepes Borde; 

Eck hoert an dynen Woerden wol, 
Du bilt een Bur van Arde.“ 


Hennefe jwor enen dueren Eedt: 
„Nenen fastern Kerel ed nich wet 
To allem Donde un Gate; 

CE bin in mynem Mode jo fry 
echt as een wilde Drate.” 


Do Hennefe Knecht quam up de See, 
Stunt hei as een vorjaget Nee, 
Een Wort fonn hei nich ſpreken; 
Hei dachte hen, hei dachte her, 
Syn Herte woll öm tobreten. 


Hei lende Syn Hoevet an Schepes Bort, 
Enes Armes lang jprad hei een Wort 
Wol to verfülven Stunde: 

„Bat med myn Wyf vörher geſecht, 
Des fom ed nu to Funde.” 


De Wind de weit, de Han ve freit, 
Dat Wedder dat was ganz united, 
Dat Mer ganz ungehuere: 

„Heddick den Plog in myner Hand, 
Den woll ed wol balde jtueren. 











12 Is hyr denn nu nemand befant 
De med bringt in dat Saflenland 
Wol twiſken Dyiter un Leine, 
Wol to des edlen Förſten Hus, 
Dat Hus tom Lawenſteine? 


13 Och is hyr nu nemand bekant 
De med bringt int Bronswyker Land? 
Cd wilt öm wol belonen: 
Ed wil öm geven myn Haverfat, 
Darto een Schepel Bonen.” 


14 De ösf düt Ledken erit ervacht, 
Heft Hennefen van der See gebradt, 
Dat ön de Lüje nich freten, 
Sünnern hei warnt alle goe Gejellen, 
Dat jey nid ſyn vormeten. 


Gedrudt 1, wahrjchl. nach einem fl. Bl. in Baringii Descriptio Salae princeipatus Calen- 
bergiei (Xemg. 1744) II, 153 ff. mit lat. Ueberſetzung, daraus verhochdeuticht Wunder— 
horn II 151 1. U. 
2, nach einem fl. BI. (Een old Leed vam Henneke Knecht. Gedrüdt im Jahr 1645, 
8°.) v. Koch mitgeteilt im Bragur II (1792) ©. 311 ff. unter Angabe der Varianten 
von 1. Danad) mit Bergleichung eines Niederdeutjchen Liederbuches, dem aber die 10. 
Strofe fehlt und welches auch jonft vielfache Verderbniſſe hat (mit faft gleichem Text 
in einem Niederdeutichen Liederbud) der Hamburger Stadtbibl., mitgeteilt im Serapeum 
yr 1857 ©. 262 ff.), bei Ubland Nr. 171 u. daraus Wunderhorn II 149 n. U. Bol. die 
Varianten Uhland Schriften IV ©. 181 f. 

3, nad) einem fl. Ölatte (Dat Olle Leissken, vam Henneke Knecht, Im Jahr, 1646) 
| mitgeteilt von Hoffmann von Fallersieben (Hennefe Knecht. Ein altes niederdeutjches 
| Volkslied. Herausgegeben mit der alten Tateinijchen Ueberjegung und Anmerkungen. 
— Berlin. Franz Lipperheiden. 1872 Gr. 4°.) 

Anmerfungen. Str. 1,1ı. 2. wultu willft du; 1,1don (dohn) thun. Bei Baring: 


im Grutenhagen’schen u. Ralenbergiichen. 1,4 nyer Scho neuer Schuhe. 2,2 neinen 
oder nenen feinen; deinen dienen; vort hinfort. 2,3 haten hafjen. 2,5 Bate Nuten, 
n Vorteil. 3,1 wo wie; bedort betört. 3,2 Kerel Kerl. 3,4 roen roden reuten. 
| 4,1 jülven felbft; wort to rat ging zu Nat, beratichlagte. 4,3 Armboft Armbruft; 
| goet gut. 44 Kort Kleer furze Kleider; Let ließ; ſnyen jchneiden. 5,2 Koeker 
Köcher. 5,4 wridmwradeln twadelig gehn. 5,5 glyen gleiten, ſich fortbewegen, 
fchlendern. 6,1 As als; 6,4 han haben, annehmen; Noderer Nuderer. 7,1 woll 
| ſ. v. a. wollde wollte 74 van Arde nach Art und Weile. 8,1 dueren Eedt 
teuren (Eoch- und vielgeltenden, ſchweren) Eid. 8,2 fajf friich, lebhaft, Fräftig. 8,3 
to allem Donde zu allem Thun. 84 in mynem Mode jo fry fo freies, fühnes 
Mutes, mutig. 8,5 Drake Drade. 9,1 quam fam. 9.2 ftunu ftund; Nee Reh. 
9,3 Een, nen Hoffim.; Eonn konnte (konde Hoffm.). 9,5 woll f. 7,1; tobrefen 
zerbrechen. 10,1 lende lehnte; Hoevet Haupt. 10,2 das Armeslange Wort bezeichnet 
dasjenige, was er bei der Seekrankheit erbrach. 10,5 to Funde fomen etwas zu 
feinem Schaden gewar werden. 11,1 bei dem Hahne ift wol faum mit Koch im Bra- 








| Och Henneke u. ſ. w. 1,2 dat öle Lönden alten Lohn. 1,3 meck (mich) wie decku.ſeck 

















gur an einen Wetterhahn auf dem Schiff zu denken; vichtig nimmt Hoffmann Ent- 
lehnung aus befannten Kinderreimen an, wodurd an Hennekes früheres Zandleben 
errinnert werden jol. 11,3 ungehüre, wie mhd. ungehiure, unheimlich. 11,5 
ftueren fteuern, regieren. 12,3 twijkten zwiſchen 12,3 Deifter, Hochtvald zwijchen 
Hameln und der Leine. 12,5 Lauenftein, Städtchen zw. Hameln u. Gronau, mit 
einer Burg, jeit 1643 den Herzog von Braunfchweig-Lüneburg gehörig. 14,1 ösk ung 
14,1 de ösk düt Leit erjt heft bedacht, Hoffm. 14,3 freten fragen. 14,5 vormeten 
vermefjen, übermütig. 

Baring jagt über das Lied: „Es ift das Hennefe-Knechts-Lied vor Jahren jo befannt 
gewejen, daß es fast bei allen Zuſammenkünften, bei der Wiegen, und von den Kindern 
auf der Gafjen, auch ſogar denen Vögeln vorgepfiffen . . . und gejungen worden ijt. 
Das Henneke-Knechts-Lied hat man nad) gehaltenen Landesgerichten von denen Mufican= 
ten vor Zeiten fpielen laſſen.“ In der Hochzeitspredigt von „Ehen Johann Bummel 
Breddiger tau Schöppau” (bei Königslutter), gedrudt 1721 (j. Sadmann’s Plattreutjche 
Predigten, 7. Aufl. Celle 1860, ©. 104) beißt es: „Wenn dei twei taufamen jünt, jau 
fönt fei ein Gelag wol luftig mafen, nich alleen met Feddeln, ſündern ook met Singen. 
Sei finget den olen dütſchen Hennefen Knecht ſei finget van Klunz Klaz, van 
Tryneken Rob un noc andre Leier, dei jau luftig gaat det man laden un grynen 
mot, dat einem dei Buuf wabbelt.” 

Eine ältere Faſſung j. im Antwerpener Liederbuch Nr. 13, daraus bei Uhland 171 €. 
von diejer findet fich die 1. Str. niederdeutich in „Eyn ſchön vimböfelin‘ (um 1550), 
bei Uhland 171 B. Uebrigens würde die erfte Strofe des obigen Liedes ſchon in die 
erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts zurüdgehn, wenn wir in folgenden: Liede aus Daniel 
von Soeſt (G. 3b. der Detavausgabe von 1539) eine Anfpielung auf diejelbe finden 
dürfen, wie ſehr warjcheinlich ift: 





Vrye van Munfter, wat woltu doin? 
Woltu od by uns bliven? 

Wy wilt dy geven ein Wiff dartho, | 
De Blog fanjtu wol driven, 

Syngen und mnenen iS dyn Kunit, 
Das heffitu groten Dand und Gunit, 
| Sey fompt wol tho dy in dat Huf, 
Du geist mit en thom Dante. 


a7 + 
Bergreihen. 






>ch Gott, was woll wir aber heben an, 
»Daß wir das recht und wol finnen! 

Wir wollens auch nicht unterwegen lan, 
Bon den Häuern do wollen wir fingen: 
Sie haun das Silber, das Gold mit Fleiß 
So gar aus feitem Gejteine, 

Gott weiß wol, wo es leit. 








— 














Ein Häuer in die Grube fuhr 
Aus frifchem freien Muthe, 
Man jiehet wol, daß er Eijen fuhrt, 
Darmit gewinnt ihr das Gute: 
Wenn er fumpt nieder wol auf fein Drt, 
Wenn er an Gott gedenft, 
So iſt er fein wol behut. 

Wenn er nun fit und will bejtechen 
Die ganze Woch fo fehre, 
Hilf, lieber Gott, daß er wol breden, 
Wir ringen gar fait nad) Erze, 
Gott hats uns felber verriegelt gar jchon, 
Für manden gar verſchloſſen, 
Es bauet mancher Mann uber das Jahr, 
Cr wirdfen gar hart verdrojjen. 
Gott will es uns wieder aufriegeln gar ſchon, 
Der Häuer mit feinen Händen, 
Er getrautfen zu genteßen zwar. 

Wenn uns nun Gott ein Glüd geit, 
Daß wir das Erzt begreifen, 
Unjer Lob jtehet auf dem Bergwerk fo breit, 
Wir achten feines harten Reifes, 
Wir ſitzen gar gerne bei gutem Getrank, 
Was Menſchenbild geneußet, 
Das Malvaſier oder rheiniſchen Wein, 
Den trinken gar gerne die Reichen. 
Wenn es die Häuer kommen dar, 
Wenn uns die Herren erkennen, 
Unſer Lob das preiſt man zwar. 

Herr Wirth, die Stube iſt uns viel zu enge, 
Aufrucken wir Tiſch und Bänke, 
Wir begießen das Fletz recht uberall, 
Sicht man die Augelein her wanken, 
Darzu kommen uns die Fiedler dar, 
Hört man die Saiten klingen, 
Darzu die werthen Pfeiferlein qut, 
Sicht man die Häuer her Ipringen, 
Dazu die Jungfräulein jeuberleich. 


— 647 — 











Sie tragen rojenfarbe Mündlein, 
Ihre Wänglein fein lilgenweiß, 
Der gewaltige Münzerhof it uns viel zu enge, 
Darauf wir das Silber brengen, 
Merkt auf, ihr werten Münzer aut, 
Helft mir die Häuer erfennen, 
Sie hauen das Silber aus ver alten Wand, 
Die Gott der Herr jelber gebauet hat, 
Wit feiner jelbs Gewalt. 
Auf dem Berg findt man manden guten Berggeſellen, 
Der jih des Bergs geneußet: 
Wo findt man denn einen bejjern Berg, 
Daß uns das Silber raus fleußet, 
Darmit preifen wir Sanct-Anna-Berf, 
Er iſt geziert aljo jchon, 
Man lobt ihn in aller Welt, 
Damit preifen wir Sanct-Joachimsthal, 
Er iſt geziert alſo ſchon, 
Man ſinget hin in der Häuer Ton, 
Damit ſo preiſen wir dem Kaiſer ſein Kron, 
Sie iſt gezieret alſo ſchon, 
Man ſinget ſie in der Häuer Ton. 


Das dritte tegl. dev Bergreyen Egliche Schöne Bergreyen, von Schneeberg, Annaberg, 


Marienberg, Freyburg vnd Sanct Joachimsthal, Neulich zuſamengebracht. Gedruckt 
zu Nurnberg, bey Johann Daubmann. (1547) Nr. 4. Daraus Wunderhorn II 436 
1. A. IT 462 n. A. 

Statt Häuer fteht Überall Hayer. 8. 22 wirdjen (wirdtien) u. 3. 35 ge— 
trautſen (getrautzen) ſ. v. a. wird deſſen, getraut deſſen. 


Bergmannslich, 










acht auf! Wacht auf! der Steiger kömmt, 
Meor hat ſein Grubenlicht ſchon angezündt. 
— 

Hats angezündt; es gibt einen Schein, 
Und damit fahren wir wol aus und ein. 


Die Bergleute jein fo hübſch und fein; 
Sie hauen das feinjte Gold aus feitem Gejtein. 
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Der Eine haut Silber, der Andre Gold; 
Und dem ſchwarzbraunen Mägdelein dem jein jte hold. 


Neu-vermehrtes volftändiges Berg-Lieder-Büchlein (um 1740) Wr. 75 (Erf Liederhort 79 a). 
Wunderhorn IV S. 86. Die neuern Fafjungen ſ. bei Erf Liederhort 79 („Glüd auf, 
Glück auf!“ oder „Friſch auf, Friich auf!” — „der Steiger [Bergmann] kömmt“,) 
Simrock 273, Hoffmann v. F., Richter 267, Meinert ©. 125, Mittler, 1559. 

Str. 3 u. 4 findet fich in dem Liede „Es jolt ein Meidlein frü aufftan, Es jolt in 
Wald nad Röslein gan’ als 11. und 12. in den Bergfreyen (um 1533) u. daraus 
Uhland Wer. 93. 

Aus obigem Liedchen it das Gedicht Wunderhorn I 114 1. A, III 208°. A. (Siebe 
oben ©. 393) gemacht; in dem leßtern ift die letzte Strof Zuſatz der Herausgeber, die 
vorlegte wird auch im Volksmund mitunter angehängt, wie bei Mittler 1559 die 
beiden folgenden: 


Taback! Tabak! du edles Kraut, — 
Denn wer dich angepflanzt hat, hat wol gebaut. 


Kaffe! Kaffe! du guter Tranf, — 
Denn wer dich hierher gebracht, hat vecht gedacht. 


€) V 





er Schäfers Kost. 
Ss 


ihts fann auf Erden 
Verglichen werden 
Des Schäfers Luft; 

\) Auf grünen Heiden, 
Verblümten Weiden 
Gibts wahre Freuden, 
Mir ift’s bewußt. 


Am fühlen Bronnen, 
Bei heißer Sonnen 
Beitrahlet fein, 

Ohn Furcht der Waffen 
Im Grünen jchlafen 
Bei meinen Schafen 
Sit Freud allein. 
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Bald geh ich leiren, 
Bald wieder feiren, 
Durchs tiefe Thal, 
Dann thu ich jpringen 
Und fröhlich fingen, 
Thut wieder klingen 
Der Eho Schall. 








Ums Schäferleben 
Soll man gern geben, 
Sch weiß nicht was, 
Ich taufch mit feinen 
Und ſchlaf bei meinen 
Herzliebjten Schäfchen 
Im grünen Gras. 

Fl. Bl. 8. um 1750 (in v. Meuſebachs Sammlung): „Fünf neue weltliche Lieder. (Das erſte.) 
Gedruckt in dieſem Jahr.” Wunderhorn II 47 1. A. II 49 n. U. aus der Rother'ſchen 
Sammlung. Barianten: Sir. 1,3 Der Schäferluft W. 1,5 Beblümten W. 2,1 Bei 
t. Br. fl. Bl. 2,3 Im Schatten fein W. 2,4 Und jonder Waffen W. 3,5 Und Solo 
fingen fl. Bl. 3,6 Und hör erfliugen W. 4,4 feinem W. 4,6 Schägchen fl. Bl. — 


Str. 3,1 leiren, jchlef. u. nürnb. langjam arbeiten, es an jich fommen laßen. ©. 79 
in Berndt, Schlej. Idiotikon 1737. 




















Ans her Zeit, wo tie Schäfereien überhand nahmen. 


er> Schäfer. 
4 . — 8* 

ein Freund! Ein guter Freund, 
q “ Der hier verjpätet weint, 


I Erbittet ſich zur Gnad 
Hier eine Nubheitatt, 
Weil er von viefem Drt 
Nicht mehr fann reifen fort. 


2 
u 


Nachtwächter. 
Wer ſeid ihr? 


Schäfer. 


Ich bin ein treuer Hirt 
Aus Liebe und Begierd; 
Seht an mein Hirtenſtab, 
Den ich in Händen hab, 
Damit weid ich die Herd, 
Wies mich der Vater lehrt. 


Nachtwächter. 
Wen ſucht ihr? 


Schäfer. 
Ich ſuch aus treuem Sinn 
Die edle Schäferin, 
Die ſich von meiner Herd 
So ſchnöd hinweggekehrt 
Und ſich in dieſer Stadt 
Gewiß verloren hat. 


Nachtwächter. 


Wenn ihr ein Schäfer ſeid, ſo gehört ihr zu eurer Herd; wie 
bald iſts geſchehen, daß ein Wolf kommt und zertrennt 
die ganze Herd. 
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Schäfer. 
Wenn jchon die ganze Herd 
Bon ihm zertrennet wär, 
Sp wär es nicht jo viel, 
Als wenn ich ohne Ziel 
Sollt ohne Schäfrin fein 
Und nunmehr ganz allein. 


Nachtwächter. 


Ihr werdet ſchon eine andre finden. Was braucht ihr der ſo 
nachzulaufen? Iſt ſie ſo gewaltig ſchön? 


Schäfer. 


Sie iſt vortrefflich ſchön 
Wie eine Götterin, 

Ihr Auge iſt wie Feur, 
Das macht ſie mir jo theur, 
Die lieblihe Geitalt 

Sit wie man Venus malt. 


Nachtwächter. 


Von Venus mag ich gar nichts wiſſen. Korporal heraus und 
Burſche ins Gewehr und führt den Kerl ans Licht! 


Schäfer. 
Gewalt geht ſtets vor Recht, 
Mein Treu bezahlt man ſchlecht, 
Ich ſuch die ganze Nacht, 
Man führt mich auf die Wacht, 
Adje, man führt mich hin, 
D edle Schäferin! 


Nachtwächter. 


Licht her! Kerl, was winkt er mir? — Ach ihre Majeſtät! Sie 
ſind es? — Gnade, machen ſie einen treuen alten Diener 
nicht unglücklich! 


ee 


























rail; 2 
N ln 


Schäfer. 


Ihr jollt mirs nicht anfehn, 
Ihr könnt mirs nicht anjehn, 
Ein Schäfer will ich fein, 
Ein Schäfer ganz allein, 
Ihr ſeid einfältge Schaf, 
Und ic) erlaß die Straf. 


Wunderhorn IT 58 1. A. IL 61 u. A. angeblich „mündlich.“ Vielleicht ift e3 von einen 


der Herausgeber gedichtet und die Veranlaffung dazu gab das Lied „per Züngling und 
Nachtwächter‘‘, wie wir es in dem Feftgruß an 2. Erf zu jeinem fünfzigjährigen Dienft- 
jubiläum veröffentlicht haben. 


m An: 
Fuhrmansliel anf der Weinstrasse. 









: ieh Schimmel, zieh 
\, Sm Dred bis an die Anie! 
Schid did fein in diefen Karren, 
Wir wollen an den Nedar fahren. 
R ) Zieh, Schimmel, zieh! 





(% Mein lieber Schimmel mein! 
Dort lad ich lauter Wein; 
Mein Schimmel geht die Weinjtraf 
gern, 
Hats gwiß von feinem Herrn gelernt. 
Steh, Schimmel, zieh! 





Hot Schimmel, hot, fein flugs! 
Mein Schimmel nit zuruds! 
Wir müffen durch den Strudel feßen, 
Mein Schimmel; d mußt die Fuß einnegen, 
Steh, Schimmel, zieh! 














Seh an, Schimmel, jeß an! 
Spann alle Kräfte dran! 
Da gibts ein jteinigen Holzweg nauf, 
Mein Schimmel, da gilts ſchnauffen drauf. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Adelich it fein Natur, 

Er ift fein Bauern Gum, 

Er iſt nit längit im Krieg gweſen, 

Und tjt auf ihm ein Hauptmann gſeſſen. 
Sieh, Schimmel, zieh! 


Er war ein Kyrrifier, 
Bei Gott, ein ſtolzes Thier; 
Am Haupt trug er ein Federbuſchen, 
Nahm ein, theilt aus viel guter Hufchen, 
Steh, Schimmel, zieh! 





Wenn es gab ein Gefecht, 
Zum Fliehen war er recht, 
Und wann man jich recht jollte wehren, 
Da riß er aus mit feinem Herren. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Mein Schimmel iſt fein Narr, 
Wußt wol, für wen es war; 
Wär er nit längit davon geflogen, 
So hätt man ihm den Pelz abgezogen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Truß allen Schimmeln, truß, 
An ihm ift alles nutz. 
Ich kann ihm alle Rippen zählen 
Und jehn wann ihm eins will zerfchellen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Er hat ein gleihen Schritt, 
Fällt nur den vierten Tritt, 
| Und wenn er jtolz will gallopieren, 
| Sp geht er auf dem Maul fpazieren. 
Zieh, Schimmel, zieh! 
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Ein recht demüthig ‘Pferd! 
Küßt oftermal die Erd; 
Er taugt gar wol zu Nitfertänzen, 
Und iſt gut zu den Neverenzen. 
Sieh, Schimmel, zieh! 


Jetzt wird er allgemad) | 
Ein kleines Rößlein ſchwach; 
Er kann kein Offizier mehr tragen, 
Doch iſt er recht in einem Wagen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Er iſt noch wohlgeſtalt, 
Iſt noch z jung noch z alt; 
Er iſt mit meinem Weib geboren, 
Hat erſt den zehnten Zahn verloren. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Das Hüftbein hängt empor, 
Es langt ihm rab das Ohr. 
Ich kann ihn bei demſelben lenken 
Und den Hut an die Rippen henken. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Ei du holdſeliger Dieb, 
Biſt mir von Herzen lieb; 
Ich will mich ſehr um dich bewerben 
Und dich nit laſſen Hunger ſterben. 
Zieh, Schimmel, zieh! 





Wart nur, mein Schimmel, wart, 
Das Stroh iſt dir zu hart; 
Morgen wolln wir Haber dreichen, 
So hat mein Schimmel Futter 3 freiien 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Nun iß, mein Schimmel, iß! 
Sehlt es dir an dem Bi 
Sollt di der Haber in d Lungen stechen, 
So laß ich ihn beim Müller brechen. | 
Zieh, Schimmel, zieh! 
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Co hajt dus alle Tag, ie 


©o lang ih es vermag; 

So lang du*wirst ein Ader rühren, 
Lab ich dich nit zum Schinder führen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Wunderhorn II. 90 1. A. I 87 n X. mit der Bemerkung „A. dv. Arnims Sammlung. 
Wahrfcheinlich aus dem 17. Zahrh. Einzelne Strofen schon in Liederbüchern des 16. Jahrh.“ 
— Es ift wol ein von den Serausgebern mit Benußung verjchiedener Lieder zufammen= 
gejeßtes und großenteils durch eigene Zuthaten vermehrtes Gedicht. Im Volksmunde 
lebt folgende Strofe: 


Zieh, Schimmel, zieh, 
Im Dred bis an die Anie; 
Morgen wolln wir Hafer dreicen, 
Dann follit du die Hülſen freſſen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 





Erf — Irmer Heft 5 Nr. 49. — Dieje Str. ift jchon alt. ©. Melchior Frand, Newes 
Teutjches Muficalifches Fröliches Convivium (Coburgf, M. DC. XXI. 4°.) Wo. 34, 100 
fich folgende achtjtimmige Compoſition findet: 


Zeuch Fahle zeuch, 
Morgen wolln wir Habern dreſchn, 
Soll das Pferd das Futter freß, 
Zeuch Fahle zeuch. 
Zwölf Gulden iſt es werth, 
Sch will ihn drumb bezahlen, 
Zeuch Fahle zeuch. 
Cuntz o komm, ſpann an, 
Es iſt ein gute Mehre, 
Zeuch Fahle zeuch. 
Du weiſt wie es ſein ſoll, 
Ich hab dirs nun gar oft geſagt, 
Zeuch Fahle zeuch. 
Knecht thu fein gemach, 
Vexir ſie nicht zu ſehre, 
Zeuch Fahle zeuch. 
Morgen wolln wir Haber dreſchn, 
Soll das Pferd das Futter freßn, 
Zeuch Fahle zeuch. 


| 
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Die obige Str. findet ſich auch in folgendem Liede. eu = vermehrtes vollftändiges Berg- 
Lieder-Büchlein, um 1740, ©. 155): . 
Trink Bruder trinf, 
Und halt dic) wader flinf, 
Morgen kömmt der Engelländer, 
Bringt den Beutel mit dem Geld, 
Trink Bruder trink, 
Er hält ſich wacker flink. 


Trink Bruder trink, 
Und halt dich wacker flink, 
Morgen kömmt der Störzenbecher, 
Bringt einen Sad voll Schreckenberger, 
Trinke Bruder trinf. 


Trink Bruder trinf, 
Und halt dich wacker flinf, 
Morgen fümmt der Bolade 
Mit einer Nolle Tobade, 
Trink Bruder trinf. ;: 


Trink Bruder trinf, 
Und halt dich wader flinf. 
Morgen fümmt der Mann vom Nein 
Bringt den rechten. guten Wein, 
Trink Bruder trinf 
Und halt dich wader flint. 


Sauf Efel fauf, ;;: 
Morgen ift der dritte Tag, 
Daß der Ejel jaufen mag, 
Sauf Eſel jauf ;;: 


Zieh Schimmel zieh, ;,: 
Morgen wollen wir prafe dreichen, 
Der Schimmel foll die Körner frejjen, 
Zieh Schimmel zieh. ;,: 























SA! 
= 


Sich Bruder ich, 
Ein Schönes Weib hab ich, 
Vorne madt fie nette Tritte, 
Hinten macht fie enge Schritte, 
Sih Bruder ſich, 
Ein Schönes Weib hab ih u. ſ. w. 


Has Webelisil, 


Pruhmorgens, wenn der Tag bricht an, 


Hört man uns ſchon mit Freuden 


Ein ſchönes Liedlein ſtimmen an 


Und wacker drauf arbeiten. 

Die Spule die iſt unſer Pflug, 
Das Schifflein iſt das Pferde, 
Und damit machen wir gar klug 
Das ſchönſte Werk auf Erden. 


Gar manche Jungfrau freundlich ſpricht: 
„Macht mir gut Tuch zu Betten, 
Das Garn tft auch Schon zugericht 
Zu Tiſchtuch und Servietten; 
Webt mir die jchönjten Bilder drein, 
Macht mir darin fein Neite, 
Das Trinkgeld jolt ihr haben fein, 
Webt mirs aufs allerbeite!” 


Und wenn ein Kriegsheld zieht ins Feld 
Mit feinen Wehr und Waffen, 
So jchlägt er auf ein Leinwandzelt, 
Darunter thut er jchlafen. 
Die ſchönſte Arbeit. weben wir 
Bon Seiden, Flachs und Wolle: 
Dem Fähndrich weben wirs Panier, 
Daß ers erhalten jolle. 


— 668 — 























Und ift die Leinwand nichts mehr wert 
Und iſt die Fahn verloren, 
Sp fommt fie erit in rechten Wert 
Papier rauſcht vor den Ohren; 
Man drudt darauf das Gotteswort 
Und jchreibt darauf mit Dinten: 
Des Webers Werk währt immer fort, 
Kein Menſch fann es ergründen. 


Wunderhorn II 398 1. A., IT 429 n. A. Quelle uns unbekannt. Andere Weberlieder ſ. 
Hoffm. d. F. u. Nichter Schlei. Volksl. Nr. 219—221, Ditfurth IT S. 248, Schade 
Handwerfslieder ©. 8, Mittler Nr. 1524 ff. 


eid luſtig und Fröhlich, 

) Ihr Handwerfsgefellen, 
Denn es fommt die Zeit, 
Die uns all erfreut: 
Sie iſt Schon da! 





Wir haben uns befonnen, 
Feierabend genommen 
Ganz in der Still, 
Reden nicht zu viel, 
Brauden nicht viel Wort. 


Wir haben uns bejonnen, 
Wo wir werden hinfommen; 
Reifen iſt fein Schand 
Zu Waffer und zu Land, 
Gehn auch abends zu Bier. 
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Wir haben uns bejonnen, 
Wo wir werden hinfommen, 
In das Djterreich 
Gilt uns alles gleich, 
ten iſt die Hauptitadt. 


Kaifer, Königin zu jehn, 
Etwas zu erlernen 
Bon Beſcheidenheit, 
Von der Höflichkeit, 
Ne auch von Manier. 


Preßburg in Ungarn 
Hat uns bezwungen; 
Breslau in der Schlejing 
Bin ih Thon geweſen, 
Das gefällt mir mol. 


Moskau in Nußland, 
Allerlei Leder find mir da befannt, 
Juchten und Korduan, 
Zuder und Marzipan 
Ißt man allda zum Frühitüd. 


Boten in Ellifchland, 
Insbruck in Tirolerland, 
Set mic auf das Meer, 
Fahre hin und ber 
Nach Holland hinein. 


Amjterdam in Holland, 
Schöne Farben find uns wolbefannt, 
Grün und gelb und blau, 
Scharlachroth und grau, 
Auch das ſchöne Karmoiſien. 


Haben einen weiten Gang 
Fort in das Tirooolerland, 
Franfreih in Paris, 

Wo ich meine Stiefel ließ, 
Sit allda ein Lazareth. 

















Dresden in Sachſen, 
Wo die ſchönen Mädel wadjen; 
Hätt ich dran gedacht, 
Hätt ih eine mitgebracht 
Für den Altgejellen auf ver Boit. 


Prag in Böhmen da mag ich nicht jein, 
Sein jo viele Juden darein: 
Alle liebe Zeit 
Iſt es ihre Freud, 
Wenn fie machen brav Beut. 


Dreißigtaufend groß und Klein 
Studitutidenten thun drin jein; 
Ein und alle Tag 
Sit es ihre Klag, 

Daß eine Mordthat geihad. 


Können Juden verieren, 
Recht tribulieren, 
Sie gehen her, 
Mit Schweinejchmeer 
Schmieren fie ihnen die Bärt. 


Haben noch ein harten Stand 
Bis nunter ins Kravattenland; 
Sitz ih auf der Sau 
Und herummerfchau: 

Belgrad iſt ſchon da. 


Nun adje, Heidelberg, 
Biſt eine rechte Staatsherberg! 
Iſt ganz ſtill, 
Wenn man will 
Singen die ganze Nacht. 


Nun adje, du werte Stadt, 
Weil es ausgeregnet hat! 
Mit dem Parableh 
Geh ich nach der See, 
Wenn ich komm vom großen Faß. 














Nun, ihr Brüder, lebet wol, 
Lebet aller Freuden voll! 
Thut noch eins Befcheid 
Auf die legte Freud, 
Die wir haben hier! 

Wunderhorn II 383 1. A, II 404 n. A. nach einem fl. Bl. Erf Neue Sammlung II Heft 2 
©. 68. Mittler 1519. Simrod 274 in 27 Strofen. Ein nod) jet gefungenes Lied mit 
den manigfachiten Variationen und Zulägen. Im Nachlaß Achims v. Arnim befindet 
fih noch eine kürzere Aufzeichnung aus dem erften Jahrzehnt diefes Jahrh. Anfang: 
Friſch auf ihr Handwerfsgejellen, Tret eure Neis nun mit an, Denn jest kommt die 
Hein), welcher die Str. 2. 3. 6—8. 10. 13—18. von obiger Faſſung fehlen. In Str. 9 
lauten die 3. 3—5: „Schwarz und blau, Grün und grau, Karmoifin und Rofenrot‘ 
Str. 11 fteht vor 9 (11, 5 lautet „In unſre Stadt‘). Str. 12: In Prag in Böhmen 
iſt nicht gut fein, Es jind gar viele viel Juden darein; Alle Tag Fit das ihre Klag, 
Daß eine Mordthat geſchach“. 


Andere Strofen die noch zugefügt werden: 


Berlin bei Brandenburg 
Lebens ärger noch als wie der Turf; 
Schlambolieren jehr, 
Lieben noch viel mehr; 
's gibt allda auch Kanoniere. 


Weftfalen in dem Paderborn 
Sah ich einen großen Eichelhorn, 
Sprang in jchnellem Lauf 
Einen Berg hinauf, 

Kam nicht wieder runter. 


Zu Halle an der Saalen 
Kann mirs nit gefallen, 
Weil der Handwerksburſch 
Sehr viel leiden muß 
Bon die Aquadecimus. 


An die letzte Strofe jchliegen fih am beten die über Heidelberg an, welche in anderer 
Lesart lauten: 


Aber dort in Heidelberg 
Sit eine rechte Staatsherberg, 
Sit ganz mauschenitilt, 
Wenn der Burfche will 
Nachts crambambolieren. 
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Heidelberg iſt eine Schöne Stadt, 
Wenn es ausgeregnet hat! 
Mit dem Barableh 
Geh ich nad der Höh, 
Wenn ich fomm vom großen Faß. 


Straßburg in die Ellifaß 
Allda hat ich einen großen Spaß: 
Stieg bei einem Sturm 
Auf den Münjterturm 
Und ließ ein kleines weißes Papierchen herunterfliegen. 


London in Engelland, 
Wo ich meinen Bruder Straubinger fand, 
Schöne Pferde find, 
Yaufen wie der Wind, 
Haben aber feinen Schwanz. 


Kopenhagen an dem Sund, 
Viele Schiffe liegen da zu Grund; 
Übers weite Meer 
Bringt man Stockfiſch her; 

's gibt auch allda viel Seehunde. 


Sranfreih in Baris, 
Wo ich meine Schuh befolen lief; 
Wo man hin mag gehn, 
Iſt da viel zu fehn; 
Konnten meine Sprache aber nit verftehn. 


Münden in Baterland 
Schöne Arbeit ijt befannt: 
Tiſche zu fournieren, 
Mädchen zu poufiteren, 
Das iſt meine Freud. 
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7 Was faufft dich jo voll?” 


) 


ruder Liederlich, 


55 „D du mein Gott, 


Was jchmedts mir jo wol! 


Am Montag 
Muß verjoffen ſein, 
Was Sonntag 
Übrig war vom Wein. 


Am Dienitag 
Schlafen wir bis neun; 
Ihr Lieben Brüder, 
Führt mid zum Wein! 


Am Mittwoch 
Iſt mitten in der Wochen, 
Haben wir das Fleisch gefrefien, 
Freß der Meifter die Knochen. 


Am Donnerftag 
Stehn wir auf um vier; 
Ihr Lieben Brüder, 
Kommt mit zum Bier! 


Am Freitag 
Gehen wir ins Bad, 
Alle Lumperei 
Waſchen wir ab. 


Am Samitag 
Da wollen wir jchaffen, 
Spricht der Meiſter: 
„Könnts bleiben laſſen.“ 
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Am Sonntag 

Bor dem Efjen 

Spricht der Meifter: 

„Jetzt wollen wir rechnen. 
Die ganze Woche 

Haft du gelumpt, 

Hajt du gefoffen: 

Null für Null geht auf.” 


Abs chied, 


Heiter. 
\jun will ich nicht mehr Leben 


2 x Mit dir, Gefelle mein: 
“> Urlaub will ich dir geben, 


Weil du nicht bleibft daheim. 
Du haſt die ſieben Tag 
Gefeiert mit Spazierengehen, 
So ich nicht leiden mag. 


Bruder Liederlih. 

Gar willig und mit Freuden 
Will ich jetzt ziehn davon, 
Will ſolche Krauter meiden, 
Dies alſo machen thun; 

O Kraut, o Meiſter, Kraut 

Des Tags joll- zweimal frejien 

In meine zarte Haut. 
Meiſter. 

Ägyptiſch ſoll dich plagen 
Der Sonn- und Mondenſchein, 
Ein Bündel ſchwer zu tragen 
Soll dir Geſellſchaft ſein, 
Dazu ein ſchlimmer Weg, 
Darauf du jetzt ſollſt wandern 
Bis über die Schuh im Dreck. 
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Bruder Yiederlid. 
ie biſt du jo vermejjen! 
Hör zu, du Krauter mein: 
Du gibſt zwar wol zu freien 
Biel Supp und wenig Fleisch 
Und alle Tag zwei Kraut, 
Das macht in einem Jahre 
Siebenhundert dreißig Kraut. 


Metiter. 

Was foll ih dir belohnen, 
Wenn dus verdienet nicht? 
Den Budel thuit du jchonen, 
Daß dir nicht Weh geſchicht, 
Thuſt alle Stund ein Schlag, 
Die Hand magſt nicht aufheben; 
Drum ich dich nimmer mag. 


Bruder Liederlich. 

Die Frau hat mich geliebet 
Und auch die Tochter dein; 
Der Abſchied mich betrübet, 
Bringt mich in ſchwere Pein, 
Macht mir mein Herz verwundt, 
Wenn ich an ſie gedenke 
Und ihren rothen Mund. 


Meiſter. 


Mein Weib kann dir nicht helfen 
Weil ſie nicht Meiſter iſt; 
Laß nur die Lieb verwelken, 
Wann abgereiſet biſt. 
Geh, nimm dein Kleid an Leib 
Und laß das Lieben bleiben 
Bei deines Meiſters Weib. 


Wunderhorn II 388 1. A. II 409 n. A. nad) einem fl. Bl. Daraus Mittler 1518. 
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Trutz ey Meistern. 
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za 
8 
4 rum, ihr Geſellen, halt euch gut! 
SZu Hamburg das junge Blut 
SR IThut die Meifter ſcheren, 
Nommodedom und faldriva, 


Thut die Meiſter jcheren. 





Sagt in vierzehn Tagen auf, 
Reiſet fort mit fchnellem Lauf, 
Thut die Welt durchreifen. 


Sp ihr an Ort und Stelle werdt fommen, 
Sagt: die Metiter habn genommen 
Geld aus unfrer Lade.” 


„Den Gejellen, die davon ſprechen, 
Wollen wir den Hals zerbrechen, 
sa fie jollen Schweigen.” 


Geſellen giengen nach Altona hinaus, 
Lebten da in Saus und Schmaus 
Auf des Meijters Gelder. 


Als jie ein vierzehn Tage gelegen, 
Wollten fie das Geld erlegen, 
Wollten fie es wol ändern. 


Gefellen thäten ſich reſolvieren 
Nach der Herberg zu jpazteren, 
Thäten da brav jaufen. 


TIhüren wurden zugemadt, 
Trommel gejchlagen, daß es fradt, 
Bürger ſchlugen Lärmen. 


Vor die Herberg kamen an, 
Mehr als dreißigtauſend Mann, 
Bürger und Soldaten. 

















Tischler gaben ſich gefangen. 
Kamen den Herren entgegen gegangen, 
Fragten, was fie wollten: 


„ir verlangen nicht mehr als Necht, 
Oder e5 wird Hamburg chlecht 
Diejes Jahr ergehen.” 


Schornfteinfeger fuhren fort: 
„Tischler faget nur ein Wort! 
Sollen wir drein werfen?” 


Tischler famen aus Arreft, 
Lieben ſich aufs allerbeit 
Die Trompeten blajen. 


Andre Handwerter allzumal 
Riefen Vivat überall: 
„&s leben unſre Brüder!” 


Nun adjeu, mein Lied iſt aus, 
Meiſter müſſen gehn nah Haus, 
All ihr Gut verkaufen. 


Wer hat uns dies Lied erdact? 
Das haben brave Burſchen gemacht, 
Die die Welt durcreifen, 
Rommodedom und faldriva, 

Die die Welt durchreiſen. 


Wunderhorn II 390 1. A. TI 411 n. X. nach einem fl. Bl. Daraus Mittler 1515. 
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| Jann jet die Schmied zuſammen geloffen 

A Und angefangen das Eifen zu flopfen, 

ax Kein folches Gefang fommt auf die Bahn, 
Wie diefe Burf machen kann. 














Mit Streichen beim Dutzet einander jte trußet, 
Keiner der lebt’ will fein. 

Sie Schlagen eins Schlagens und thund den zwagen, 
Der g’mäder jchlagt darein. 

Manigfaltig, geitaltig, gewaltig, 

Mit Hämmern friegen, das Eiſen biegen, 

Und wenden und fangen die Stangen 

Und werfens in d'Kohlen, daß klinget, wiverjpringet, 
In Mitten der Hißen, daß gliket, widerjpriget, — 
Alfo das Eiſen tauglich wird. 


Weil nun die Hämmer aufm Amboß rumjpringen, 
Die Blasbälg dort im Ofen auch fingen, 
Und blajt der Knecht, jolang er fann, 
Bis daß die Kohlen recht angan. 
Inzwiſchen erfrifchen ſich wieder die Schmieder, 
Da hebet das Schnaufen erit an. 
Sie reifen das Eifen vom Heißen und ſchmeißen 
Es auf den Ambos nan. 
Bald laufens an Haufen mit Schnaufen 
Und ſchmiedens eins Schmievens zujammen, mit Namen 
Bulcanus, Pyramus, Joſt Cleusle, Thomas Feusle, 
Dies wellen die Gejellen nit lajjen, dermaßen 
Bis alles erbivmet in Mitten der Schmieden, — 
Auch legtlih das Eiſen jich ergibt. 


Nachdem das Eiſen genuglam gelitten, 
Kommt Wagner Franz für die Schmieden geritten, 
Der bringt mit fich der Räder drei; 
„Die müffen flugs beſchlagen jein.“ 
Gibt wieder ein Tummel, Gemummel und Rummel, 
Doch mit Beſcheidenheit, 
Denn reine und Ffleine, gar feine, jubteile, 
Sind Hämmerlein da bereit; 
Die fallen fie, naffen und laſſen dermaßen 
Die Hämmerlein tanzen dem Franzen das ganze 
Rad über und über, ſam gült es viel Stüber, 
Und währet das Springen, das Klingen und Singen, 
Bis daß fie vem Wägner beichlagen die Mäder, — 
Laß dies ein luftiges Handwerk jein! 
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Bald wieder die Schmieder fürn Ambos nan jtunden 
Es waren drei rüjtige kohlſchwarze Kunden, 
Ein Contrapunkt fie fiengen an, 
Kein Kantor es bejier fann. 
Wol Hammer um Hammer fiel wieder hernieder, 
Gab ihnen den Taft darzu; 
Sie ſangen und jprangen und wandten die Stangen, 
Es ijt noch nimmer genug. 
Beſſer aufen Mifthaufen, ihr Schnaufer, ihr Saufer, 
Die Hämmer thut ſchwingen, die Klingen muß jpringen, 
Thut wader drauf flopfen, ihr Bloden, ihr Tropfen, 
Noch höher thut züden, den Nüden fein büden, 
Jetzt gehts Schon viel räfcher, hut Arejier wie Dreier! — 
Laßt nad), die Stange tft wol gemadt. 


Der Meifter nun bradte drei andere Stumpen: 
„Wolan, nun zudet ihr, Hudler und Lumpen! 
Da habt ihr ein gar ringe Waar. 
Schlagt drauf, der letzte bei nem Haar!” 
Drei Knappen wie Rappen im Schlagen dilldappen, 
Sie jchlugen von oben herein. 
„hut die Yenden gſchwind wenden, jeid behend mit den Händen, 
Voß Dampf, es muß nur jein! 
Thut bejjer zuhalten, ſonſt wird es erfalten 
Hut Strobel, mein Zobel, rück beſſer zum Hobel, 
Hui Kegel, du Schlegel, jchlag frifcher, Erzflegel, 
Rück beifer zum Amboß, Melampus, Schlampampus, 
Merkt auf, ihr Sautrigel, ihr holzrichte Prügel! — 
Ab ab, hut Buben, als gmach ſchlagt ab!“ 


Nun brachte der Meijter voll Bier ein Bütſchen, 
Sieh, wie die Bachanten darüber her wütjchen 
Und wie es zugieng bei dem Trunt. 
Sagt einer dem andern: „Du Funk!“ 
5 gilt Flegel, gjegns Gott, Schlegel, projt, Yuder, hui Bruder, 
Trinks aus, laß nichts darin! 
Na Schlämpel, Hausträmpel, gib rummer die Plämpel 
Es gilt jegt eins im Ning. 
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Gibs weiter, Hochzeiter, Freibeuter, Bärnhäuter! 

Was machſt lang viel Gerümpel, du Simpel, hut Gimpel! 
Thu die Gurgel aufjpannen wie ein Wannen, Mußpfannen, 
Fein ritterlich trinfen, laß die Yanzen nit jinfen, 

Die Augen zudruden, mit vollem Hals jehluden!“ 

Laß mir dies hurtige Bantſcher fein. 


Sie tranfens aus bis auf den Nagel, 
Da bradte der Meifter ein neuen Hagel: 
„Hut Buben, jtellt euch jetzt wieder ein, 
Packt hurtig an, es muß nur je! 
Pos Velti, zum Schmeißen, wie oft muß ichs heißen, 
Wie lang muß ich da jtehn? 
Schlagt alle zufammen, s wird feiner erlahmen, 
Jetzt wirds erſt recht angehen. 
Halt tapfer zu, Drießel, Schwarzfüßel, Saurüfjel! 
Sonſt joll eu, Diebskragen, der Hammerftiel zwagen, 
Daß euch möcht die Laugen übertreiben die Augen; 
Schmeißt, daß es erklinget, vom Amboß aufjpringet, 
Daß die Funken vor Hißen mit Gligen aufjprißen, 
Her auf die Seiten vum befjer wendt her!” 


Indem es nun völlig erklingt in der Schmieden, 
Kömmt eilend ein Gaſt dur die Straßen geritten, 
Ein Nittersmann bekleidet jtolz, 

Biel Schneller als ein Federbol;. 

Er vennet und jprenget, er hottet, fort trottet, 

War afhwind als wie der Wind: 

Holla, hoſta, alla pojta, del queita, la coſa, 

Sa ja fa, tra tra, tra. 

„Faule Häuter” jchrie Neiter „wo feid ihr? muß weiter.” 
Mit Sporen drin ftechet, dem Klepper zufprechet, 
Weil die Nippen nit krachen, läßt ſich nit irr machen, 
Der Schmieden zufejjelt, ven Scheden anfejjelt, 
Wiewol er jich |perret, die Augen verfehret, 

Zulegt der Gaul das Maul doch hängt. 


Drauf tritt er heran vor die Schmiedehöllen: 
„Kommt raußer, ihr Maufer, ihr roſtige Gfellen, 























Und Schaut doc meinem SKlepper zu! 

Er trabet wie des Müllers Kuh. 

Flugs Nägel, Schwartvögel, Zang, Zwidl und Schlegel! 
Helft Schnelle meim hinkenden Gaul. 

Es joll euch nit reuen, will ſchicken zum Bräuer 

Um Bier, jeid nur nicht faul!” 

Die drei Noren, wie Mohren ſchwarz hinten und voren, 
Solch Nede erfrijchet, ein jeder s Maul wijchet, 

Waren lauter Courage, Bourage, Bomperfage, 

Wol hinten jie guckten, den Nuden tief bucdten 

Und jchauten dem Schimmel zu innerit in Himmel: 
„ol hinten, mein Schimmel, heb auf!“ 


Der Schimmel thut munter den Hinterfuß heben 
Dem Strobel Baslesmanes vor die Goſchen zu geben, 
Daß er wol dreimal tummlet rum 
Und 309g ein Maul jo ziemlich krumm; 

Den Schimmel anjchielet und grillet und billet, 

Dem Strobel thäts Mäulchen ſehr weh. 

Sie lachten, daß ſie frachten, viel Poſſen erſt machten: 
„O he, mein Bläfjel, jest ſteh! 

Sa ja ja mein Schimmel, mad) nit viel Getümmel, 
Muß hinten fein eben den Strobel aufheben; 

Hut Strobel, du Freſſer, greif zu dem Hufmeſſer, 
Nimm Nägel und Zangen, du rußige Stangen, 

Greif zu dem Hufeifen, es wird dich nicht beißen; — 
Steh itill, mein hinkender Bläffel, jteh!“ 


Mein Strobel tritt wieder wol hinter die Gurren, 
Die hebet an mit dem Wagen zu murren, 
Dem Strobel zu Ehren en Muſik bradt, 
Des wrid von andern er verladht. 


„Was gaffts lang, ihr Lümmel, dDisputiert mit dem Schimmel, 


Helft heben den ſchäbigen Saul! 

Kein bratne Lachtauben, fünnt kecklich mir glauben, 
Euch fliegen wird in das Maul. 

Knollfinken, po& Himmel, halt beijer den Schimmel, 

Um die Bütjchen voll Hopfen thut klopfen, ihr Tropfen, 
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Um die Werden dDarneben, die der Nitter wird geben, 
Thut nieten und feilen, thut wader drauf eilen, 
Das Eifen auftragen, das Roß wol bejchlagen: — 
5 iſt recht, mein Schimmel, ſetz nieder, ſteh!“ 


Drauf fam qut Bauer vor die Schmieden geritten 
Und thät Schmied Jürgen herzinniglich bitten: 
„O Molle, o Molle, mad gſchwind meinem Rolle 
Bier hübſche Stiefelein an 
Ron Stahel und Eifen mit Niemen zum Greifen, 
Auf vie aller geſchmeidigſte Sitt, 
Mit Nahmen gedoppelt, daß er niet jtollhoppelt 
Auch um den mindeiten Tritt, 
Allamodiſch, heroiſch, ſklavoniſch, ſapphoiſch, 
Mit braunen Galaunen, mit Knöpfen wie Pflaumen 
Von hänfener Seiden, kohlſchwarz wie ein Kreiden, 
Korteſiſche Stöblein malthefifche Pantöfflein, 
Hafengärnifch gejchnüret, palermiſch jtaffieret, 
Noch Geld noch Kunſt laß dauern dich!“ 


Schmied Jodel ſprach zu ihm: „Mein Tolle, mein Knolle! 
Vier Stiefelein will ih nun maden deim Rolle. 
O Tilli Matelle, miß ihm Hofen an jehnelle 
Und Überjchläglein dran 
Bon jtürzenem Lündiſch, das ziert ihn ausbündiſch 
Trotz einem Edelmann, 
Mit Knöpfen und Borten mailändischer Sorten, 
So ſchön mans finden fann; 
Das Wammes von Falten zu Falten gejpalten, 
Um die Lenden gebuget, aufgmuget, gejtußet, 
Pit Itrohernen Ninfen zur Nechten und Linken, 
Bon oben und unten vecht zimpferlic gbunden, 
Zippergekiſche Tätzlein, vier Bläßlein vors Lätzlein.“ 
Dies lab ich ein tollen Rolle fein. 


Fri Knölle ſprach da mit Lachen zur Sachen: 
„O Schmied fang nur tapfer an Hojen zu maden, 
Ein bomejinenes Mäntelein 
Miß gleich zum Wammes obendrein, 























Mah Wammes und Hofen nad Art der Franzofen, 
Ein türkiſchen Bund auch darzu; 

Mach Feder und Boſchen, ſollt es mich gleich koſten 
Mein allerälteſte Kuh; 

Mach Maſchen, Kamaſchen, zwo Flaſchen, drei Taſchen, 
Papierene Krägen für Wind und für Regen, 

Acht krumme Duſſecken nach Art der Poläcken, 
Viſigungiſche Spörlein, an die Ohrlein zwei Perlein. 
Zween Spanner und Büchſen von Brixen ſamt Grixen.“ 
D Rolle, wie könnteſt toller ſein! 


Schmied Jodel ſprach da zum Bauren mit Lauren: 
„O Bauer, kein Arbeit ſoll do mich nit dauren, 
Mein Kunſt paſſieret, wo die Beutel ſind gſchmieret, 
Zieh nur dem Seckel den Riem! 
Neunzehen Duplonen für die Hoſen mußt lohnen, 
Dem Schmiedeknecht eine Zechin; 
Für Stiefel und Sporn acht Scheffel gut Korn, 
Der Magd ein Juppen zu Gwinn, 
Für Boſchen ein Groſchen, gut Sorten für Borten, 
Für Knöpf und für Stöcklein vier ſchweinerne Böcklein, 
Für Mantel und Wammes ein Wilds und ein Zahmes, 
Kamaſchen und Klappen neun Dicken drei Rappen, 
Zipfel, Armlein nnd Tatzen fünf Piaſter neun Batzen, — 
Kein Angiter ich minder nehmen kann.” 


Da möcht dem Fritz Knölle vor Freuden und Laden 
Gar ſchier das zarte Herzbändelein krachen, 
Und ſprach: „Ein guten Muth dir hab! 
Ich brech fein halben Heller ab. 
Nimm deine Duplonen, doch mußt dich nit ſchonen, 
Staffier nur mein Nolle aus, 
Mit Stiefel und Kappen verfich mir den Rappen, 
Ich gehe zuvor nit nad Haus; 
Mit Hußlen und Bohnen will ich dich belohnen, 
Pit Hafer und Weizen, zwölf Klafter zum Heizen, 
Fünf Wagen voll Kohlen kannſt auch bei mix holen, 























Teichmispeln und Biren will ich dir. zuführen, 
Mit Käſe und Anfen fein höflich abvdanten, 
Dem Buben ein Saufell werden joll.“ 


Munderhorn IT 74 1. A., 11 78 n. A., „1600—1650*. Die erjte Str. mit Noten ift hand- 
chriftlih im Nachlaß Achims dv. Arnim vorhanden, danach find die Anderungen im 
Wunderhorn bejeitigt. 


Bu S 8 chmielegesellen Gans. 





| Altgeſell. 
Mruß dich Gott, mein Schmied! 
5 Sremder. 


Dank dir, Gott mein Schmied! 


Altgeſell. 


Mein Schmied, wo ſtreichſt du her, 

Daß deine Schuh ſo ſtaubig, 

Dein Haar ſo krauſig, 

Dein Bart auf beiden Baden herausfährt 
Nie ein zweiſchneidig Schlachtichwert? 
Halt einen feinen meifterlichen Bart, 

Eine feine meifterliche Art, 

Eine feine meijterliche Geitalt, 

Du bijt weder zu jung noch zu alt. 
Mein Schmied, biſt du Meiſter geweſen, 
Oder gedenkſt du noch mit der Zeit Meiiter zu werden? 


Fremder. 


Mein Schmied, ich jtreich daher übers Land 

Wie der Krebs übern Sand, 

Wie der Fiſch übers Meer, 

Daß ich mich junger Hufjchmied auch ernähr. 

Mein Schmied, ih bin nicht Meiſter gemejen, 

Ich denk aber mit der Zeit noch Meiſter zu werden, 
Iſt es gleich nicht hier, 

















So tit es anderswo fchier, 

Wenn es gleich it eine Meile von dem Ning, 
Da der Hund übern Zaun jpringt, 

Da tft auch gut Meifter zu werden. 


Altgeſell. 


Mein Schmied, wie thuſt du dich nennen, wenn du hier und 
anderswo auf der Geſellen Herberge kommſt, die Geſellenlade 
offen jteht, Büchje, Briefe, Siegel, Geld und Gut drinnen 
und draußen herum Liegen, günftige Meifter und Gefellen, 
jung und alt, um den Tiſch herum fisen und halten eine feine 
ſtille Umfrage, gleich wie jest und allhier gejchiehet? 


Fremder. 


Mein Schmied, ich thu mich nennen 

Ferdinand Silbernagel, das ehrliche Blut, 

Dem Eſſen und Trinken wol thut; 

Eſſen und Trinken hat mich ernährt, 

Darüber hab ich manchen ſchönen Pfenning verzehrt, 
SH habe verzehrt mein Vatersgut 

Bis auf einen alten Filzhut, 

Der liegt in der föniglichen See- und Handlungsjtadt Danzig 
Unter des Herrn Vaters Dache, 

Wenn ich aber vorübergeh, jo muß ich jeiner lachen: 
Er iſt weder zu gut noch zu bös, 

Daß ich ihn nicht mag löjen; 

Mein Schmied, willit du ihn löſen, 

So will ich dir auch drei Heller zu Beijteuer ſchenken. 


Altgeſell. 


Mein Schmied, bedanke mich deines alten Filzhuts, 
Ich habe ſelbſt einen, der iſt nicht gut. 

Aber Ferdinand Silbernagel iſt wol ein feiner Name; er iſt 
wol hundert Reichsthaler mehr als ein fauler Apfel einen 
Pfenning werth; denſelben nimmt man und wirft ihn zum 
Fenſter hinaus, da fommt wol ein grober, toller, voller Bauer 
mit feinen großen Hahnreiftiefeln und bricht wol neuundneungig 
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mal den Hals darüber und jpricht nicht einmal: ho ho! Aber 
dich und deinen ehrlichen Namen wollen wir hier behalten, er 
it auch wol behaltenswerth. 

Mein Schmied, wo haft du ihn errungen? 

Halt du ihn erfungen, 

Dver haft du ihn erjprungen, 

Dver haft du ihn bei jchönen Jungfern befommen? 


Fremder. 


Mein Schmied, ich konnte wol ſingen, 

Ich konnte wol ſpringen, 

Ich konnte wol mit ſchönen Jungfern umgehen, 

Das alles wollte nichts helfen, 

Ich mußte rennen und laufen, 

Ich mußte meinen ehrlichen Namen um ein frei Wochenlohn kaufen, 
Das Wochenlohn wollte nicht recken, 

Sch mußte die Mutterpfenninge und das Trinkgeld auch dran jtreden. 


Altgeſell. 
Mein Schmied, in welcher Stadt oder Marktflecken ſind dir 
ſolch edle Wohlthaten widerfahren? 
Fremder. 


Mein Schmied, in verföntglichen See- und Handlungsſtadt Danzig, 
Da man mehr Geriten zu Bier mälst, 
Als man hier Silber und Gold jchmelzt. 


Altgejell. | 


Mein Schmied, fannit du mir nicht zwei oder drei nennen, 
Damit ich dich und deinen ehrlichen Namen mög recht erfennen? 





Fremder. 


Mein Schmied, ich kann ſie dir wol nennen, 

Wenn du ſie nur thäteſt erkennen; 

Es iſt dabei geweſen Gotthelf Springinsfeld, Andreas Silber— 
nagel, Gottlob Triffseiſen, 

Mit dieſen dreien kann ichs bezeugen und beweiſen, 
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Und tit es dir nicht genug, 

So bin ich Ferdinand Silbernagel der viert 
Und andere gute Gejellen mehr, 

Die ich nicht alle herzählen kann. 


Altgejell. 
Mein Schmied, war es dir nicht leid, Daß es deren fo viel waren? 

Fremder. 

Mein Schmied, es war mir nicht leid, 

Daß es ihrer jo viel waren, 

65 war mir nur leid, 

Daß du und deine guten Nebengejellen nicht auch dabei waren, 

Daß die Stube nicht unten jo voll wie oben und oben fo voll wie unten, 

Wir hätten einander zum Fenjter hinausgetrunfen 

Und zum Kachelofen wieder herein, 

Dein Kopf hätte doch allezeit der vorderjte mußt fein. 


Altgefell. 


Mein Schmied, was wäre dir mit meinem Kopfichaden gedient 
geweſen? 

Wäre es nicht beſſer geweſen, 

Wir hätten geſeſſen zu Kölln am Rhein 

Und hätten einander zugetrunken vierundzwanzig Kannen Bier 
oder Wein? 

Indeſſen jcheid ic) von dir und du von mir 

Und ich werde dich hinfort nicht fragen mehr. 


Wunderhorn IL 70 1. A., II 74 n. A. nad) einem fl. Bl. Im der 2. Ausgabe wird noch 
eitiert „Stod, Grundzüge der Berfafjung des Gejellenmwejens 2c. Magdeb. 1844 ©. 81." 


Has Hrbbegrähnis, 


SEine alte verzottelte Geiß, 
Mda ſprach diefelbige: „Zick ziel zid 
Bock Bod Bod med med med,“ 


Da wards dem Schneiderlein heiß. 


iR Schneiderlein ſah am Wege jtehn 
Tg 
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Das Schneiderlein fieng zu laufen an, 
Lauft in das Wirtshaus hinein, 
Da ſprach derſelbige: „Zi zick zick 
Bock Bock Bock meck meck meck, 
Schenkt mir ein halb Maß ein.“ 


Das Schneiderlein fieng zu ſaufen an, 
Sauft aus dem Fingerhut, 
Da ſprach derſelbige: „Zick zick zick 
Bock Bock Bock meck meck meck, 
Wie ſchmeckt der Wein ſo gut!“ 


Das Schneiderlein fieng zu tanzen an, 
anzt in der Stuben herum, 

Da fiel derſelbige zick zick zick 

Bock Bock Bock meck meck meck 

Vor Ohnmacht gar bald um. 


T 


Das Schneiderlein wurde begraben dann 
In ein hohle verzottelte Geiß, 
Da ſprach derſelbige: „Zick zick zick 
Bock Bock Bock meck meck meck, 
Wie iſt die Hölle ſo heiß!“ 

Wunderhorn II 372 1. A, II 392 n. A. („altes Manuſcript“). Es iſt eine Faſſung des 
noch jest mündlich umlaufenden Liedes, welches bei Erf Liederhort Nr. 189 und 189 a. 
jteht. Erf weift a. a. D. die erfte Strofe ſchon in Melchior Frands Fasciculus Quod— 
libeticus, Coburg 1611 nad: „Es wollt ein Schneider wandern gen Hilperhaufen; da 


bgegnet ihm der Meck mer med, Zeck zeck zed, Geiß Geiß Geiß, Bock Bock Bod, es 
thät ihm grauſen.“ 


Vaamibert ang. 


Fr ae 
R 5 hatten ſich jtebenzig Schneider verſchworen, 
Ste wollten zufammen ins Niederland fahren: 
2Da nähten fie einen papierenen Wagen, 
Der ftebenzig tapfere Schneider konnt tragen, 
Die Zottelgeiß ſpannten fie dran, 
Hott hott med med, ihr luftigen Brüder, 
Nun jest euer Leben daran! 
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Sie fuhren, da trat wol an einem Stege 
Den Schneidern der Geiß ihr Böcklein entgegen 
Und ſchaute die Meiſter gar trogiglih an, 
Darunter war aber ein herzhafter Mann, 

Der 309 wol den fupfernen Fingerhut an 
Und 309 eine rojtige Nadel heraus 
Und jtach das Geißböcklein, daß es ſprang. 


Da jchüttelt das Böcklein gewaltig die Hörner 
Und jagte die Meifter durch Diitel und Dörner, 


Zerriß auch dem Held den mancheſternen Kragen, 


Erbeutet viel Ellen und Scheren im Wagen, 
Und weil achtundjechzig gejprungen in Bad, 
So hat nur ein einzger fein Leben verloren, 
Weil er nicht fonnt fpringen, er war zu ſchwach. 


Wunderhorn II 374 1. W., II 394 n. X. Da in diefem Liede Aenderungen gemacht zu ſein 


jcheinen, jo geben wir noch eine andere Fafjung. 


Es hatten fich fieben und jiebenzig Schneider verſchworn, 


Sie wollten zufammen ins Nieverland fahrn, 
Da befämn fie ein größeren Lohn. 


Sie nähten fich einen papiernen Wagn, 
Der jieben und jiebenzig Schneider fonnt traan; 
Sie fasten fi Alle darauf. 


Und als jie famen den halben Weg, 
Da jtund ein Geißbock auf dem Steg, 
Der jchaut fie trußig an. 


Dabei da war ein higiger Mann, 
Der zog ein ledern Baar Handſchuh an, 
Seßt auf jein eiſernen Hut — Fingerhut! 


Drauf nahm er auch fein jpißigen Dean 
Und ſtach dem Geißbock dur ven Zegn; 
Der faßt ein qrimmigen Zorn. 
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Der Geißbock ſchüttelt mit feinen zwei Hörner 
Und jagt die Schneider durch Dijtel und Dörner 
Kein Einziger ſchaute fi) um. — 


Und jest iſt es beim Teller verbotn, 
65 darf fein Schneider fein Degn mehr tragn 
Bon Pfingiten bis Bartholomati. 
Nach mindlicher Überlieferung aus dem Heffen-Darmftädtifchen bei Erf und Irmer I Heit 


2 Nr. 46 und Erf Liederhort Nr. 190. Ähnlich aus der Umgegend von Frankfurt bei 
Mittler 1532; aus Nheindorf bei Simrod 286. 


Zehueilertourage. 
J —— 





| 
rs jeind einmal drei Schneider gewein, o je! 
(563 jeind einmal drei Schneider gewein 


NuUnd haben nSchneden fürn Bären angfehn. O je, o je, o je! 


Ste waren dejjen jo voller Sorgn 
Und haben jich hinter ein Zaun verboran. 


Und als ſie jeind zufammen fommn, 
So hat ein Jeder SGewäfe genommn. 


Nadel, Prim und Eiſenſtab — 
Nichts geht als Kurafchi ab. 


Und als es fame zu dem Streit, 
Da macht ein Jeder Neu und Xeid. 


Und als jte wollten auf ihn hin, 
Da gieng es ihnen durch den Sinn. 


Der erite jagt: Geh du voran! 
Der andre jagt: Sch trau mir nicht dran. 


Der dritte war wol auch dabei 
Und jagt: Er frißt uns alle drei! 


„Heraus mit dir, du Teuxels-Viech, 
Wenn du mwillt haben einen Stich!“ 

















Pe ee VE N 








Der Schned der ftredt die Ohren (Hörner) raus, 
Die Schneider zittern, Stift ein Graus! 


Und als der Schneck das Haus bewegt, 
So habn die Schneider sGewehr geitredt. 


Der Schned der frieht zum Haus heraus 
Und jagt die Schneider zum Tempel hinaus. 


Wunderhorn I 325 1. A., II 395 n. A. Erk und Irmer I Heft 4 Wr. 16 (nach einer Mit— 
teilung des Prof. dv. d. Hagen). E. Meier Schtwäb. Volkl. Nr. 86. Erf Liederhort 
Nr. 187 nach fl. BI. und mehrfacher mündlicher Überlieferung. Danach Mittler 1530, 
Simtod 291. — Die 6. Strofe beruht auf einer Änderung der Herausgeber; fie wird 
folgendermaßen gejungen: „Und da fie auf ihn wollen hin, jo giengs in — did und 
dünn“ Erk hat fie unterdrüdt und in die Anmerkungen vertiefen. Str. 1,1 gewen 
Wunderhorn. 3,2 Gemwäfe, mhd. das gewaefen, Rüftung, Waffen. 9,i Teurel 
volkstüml. Entjtellung von Teufel, um den Böfen nicht mit feinen Namen zu 
nennen. 12,2 auch: Und j. d. Sch. zum Teufel (beim Blunder) hinaus.“ 


Der Schneider Gastgebot, 


Ein Schneider pflegt bei ſich die größte Scher zu tragen, 
Daß ihn nur nicht der Wind kann in die Höhe jagen; 
Das mag mir ja wol jein ein leichtes Wölfelein, 
Weil ihrer fieben jatt von Einem Eie fein. 

RB) ©. Dad), Zeitvertreiben. ©. 253. 


ſie Schneider die gaben ein Gaſtgebot 
SUnd waren alle froh, 


“ 





Da fragen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
An einem gebadnen Floh. 


Und als die Schneider gegeſſen hatten, 
Da hatten fie guten Mut: 
Da tranfen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Aus einem Fingerhut. 


Und als die Schneider verfammelt warn, 
Da hielten fie einen Nat, 
Da ſaßen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Auf einem Kartenblatt. 
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Und als die Schneider recht luſtig warn, 
Da hielten fie einen Tanz, 
Da tanzten ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Auf einem Geißenſchwanz. 


Und als die Schneider nah Haufe wolln 
Da haben jie feinen Bod (Roß); 
Da reiten ihrer neunzig, 
„sa neunmal neun und neunzig 
Auf einem Hafelitod (Ziegenbod). 


, 


Und als die Schneider nad Haufe famn, 
Da fönnen fie nicht hinein, 
Da jhlüpfen ihrer neunzig, 
sa neunmal neun und neunzig 
Zum Schlüfjelloch hinein. 


[Und als ein Schnee gefallen war, 
Da hielten jie Schlittenfahrt, 
Da fuhren ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neuziq 
Auf einem Geißenbart. 


Und als jte wieder zur Herberg famn, 
Da jaßen fie beim Wein, 
Da tranfen ihrer neungig, 
sa neunmal neun und neunzig 
An einem Schöpplein Wein.] 


Und. als jie all bejoffen warn, 
Da jah man fie nicht mehr, 
Da krochen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
In eine Lichtpußscher. 


Und als jte ausgefchlafen hattn, 
Da fönnen fie nicht heraus, 
Da wirft fie alle neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Der Wirt zum Fenſter naus. 














| [Und als jie vor das Fenſter kamn, 
Da fallen ſie um und um, 

Da famen ihrer neunzig, 

Sa neunmal neun und neunzig 

In einem Kandel um. ] 


Ein jehr weit verbreitetes, noch jest gejungenes Lied. Wunderhorn II 376 1. A., II 397 
n. U. nad einem fl. Bl. und mündlich (d. h. von den Herausgebern verändert.) E3 
find in dem obigen Liede offenbar zwei Faſſungen mit verichiedenem Schluß (Die eine 
mit Str. 5 u. 6, ftatt deren die andere Str. 9 u.10 hatte) durch zivei von den Heraus 
gebern eingejchobene Strofen (7 u. 8) und eine von denſelben herrührende Schluß— 
itrofe zu einem Ganzen verarbeitet. Der zweiten entipricht das Lied bei Erf u. Irmer 
Bd. I Heft 2 Nr. 18 mit dem Schluß: 





Und als die Schneider getanzet hattn, 
Da macht der Wirt die Zech; 
Es waren ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig, 
Hatt feiner fein Heller Geld. 





Und als fie nun fein Geld nicht hattn, 
Da war der Wirt zu toll; 
Er nahm ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig, 
Und wurf das Schlüfjellodh voll. 


Statt diefer legten Strofe oder hinter derjelben wird auch gejungen (Erf Liederhort ©. 395 
in den Arm.) 


Und als fie nun befreiet warn 
Und giengen froh nad) Haus, 
Da plaßten ihrer neunzig 
Schod Schneider, neun und neunzig 
Bon der gefreßnen Laus. — 
oder (Mittler 1533): 


Und weil fie nicht bezahlen fonntn, 
So madten ſie jih weg, 
Da fielen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
In einen Fliegendred. 


In anderen Faſſungen des Liedes treibt der Schreck vor einer Maus die Schneider hinaus, 
fo bei Erf Liederhort Str. 188 mit dem Schluß: 


Und als fie nun getanzet hattn, 
Da giengen fie zur Ruh, 
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Da ſchliefen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Auf einem Halmen Stroh. 


Und als fie nun im Schlafe warn, 
Da Inispelt eine Maus; 
Da jchlüpften ihrer neunzig, 
Na neunmal neun nnd neunzig 
Zum Schlüſſelloch hinaus. 
Aehnlich Erk u. Irmer Bd. I Heft 5. Wr. 24. Hoffmann vd. F. und Richter Nr. 216—218. 


(Die Schlußftrofe diefer Faſſung findet fich auch in dem Liede „Es wollt ein Schneider 
Hochzeit han’ Hoffmanı v. F. und Richter Nr 215, Mittler Nr. 1534). | 


Statt der 4. Strofe wird auch gelungen 
Und als die Schneider getrunfen hattn, 
Sp befamen fie au Hi; 
Da tanzten ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Auf einer Nadelſpitz — - 


itatt der 9. Strofe 





Und als die Schneider getanzet hattn, 
Da waren fie jo müd; 
Da ſchliefen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
In einer Zudertüt. 





Aus zwei Faflungen gemifcht (mit doppelten Schluß) ift auch das Lied bei Simrod Nr. 290. 
Der Anfang lautet ſehr verſchieden 3. B. 
Und als die Schneider Jahrstag hattn, 
Da waren fie alle frod — 
oder 
Die Schneider die wollten ſich luſtig machen, 
(Es warn einmal die Schneider beifammn) 
Ste hielten einen Schmaus. 
oder - 
Als die Schneider Hochzeit hatten, 
Begehrten fie einen Schmaus. 


Auch die 3. Strofe (im Wunpderhorn) wird als Anfang benußt: | 


Es waren einmal die Schneider 
Die hielten einen Nat u. ſ. w.; 

















worauf als 2. folgt: 
Und als der Rat gehalten war 
Da gaben jie einen Schmaus, 
Da fragen ihrer neunzig 
Von einer gebratenen Zaus. 


So bei Simrod 290. 


Höllentart, 


a 





3 wollt ein Schneider wandern 
Am Montag in der Fruh. 
Begegnet ihn der Teufel, 

Hat weder Strümpf noch Schuh: 
„De he du Schneidergejell! 

Du mußt mit mir in dHöll, 

Du mußt uns Teufel kleiden, 
Es gehe, wie es wöll.“ 






















Sobald der Schneider in dHöllen Fam, 
Nahm er feinen Ehlenitab, 
Er ſchlug den Teufeln die Budel voll, 
Die Teufel auf und ab. 
„De he du Schneidergejell! 
Mut wieder aus der Höll; 
Wir brauchen nicht das Meſſen, 
Es gehe, wie es wöll.“ 


Nachdem er all gemeſſen hat, 
Nahm er ſein lange Scher 
Und ſtutzt den Teufeln dSchwänzlein ab, 
Sie hüpfen hin und her. 
„He he du Schneidergeſell, 
Pack dich nur aus der Höll! 
Wir brauchen nicht das Stutzen, 
Es gehe, wie es wöll.“ 


Da zog ers Bügeleiſen raus 
Und warf es in das Feuer, 
Er ſtreicht den Teufeln dFalten aus, 
Sie ſchrieen ungeheuer! 
„He he du Schneidergeſell, 
Geh du nur aus der Höll! 
Wir brauchen nicht das Bügeln, 
Es gehe, wie es wöll.“ 


Er nahm den Pfriemen aus dem Sad 

Und jtach fie in die Köpf, 

Er jagt: Halt till! ih bin ſchon da, 

Co ſetzt man bei uns Knöpf.“ 

„He he du Schneidergejell, 

Geh einmal aus der Höll! 

Wir brauchen feine Kleider, 

Es geh nun, wie es wöll.“ 


Drauf nahm er Nadl und Fingerhut 
Und fängt zu jtechen an, 
Er jlidt den Teufeln dNaslöcher zu, 
Sp eng er immer fann. 




















„He he du Schneiderajell, 
Bad dich nur aus der Höll! 
Wir können nimmer riechen, 
Es geh nun wie es wöll.“ 


Darauf fängt er zu fehneiden an, 
Das Ding hat ziemlich brennt, 
Er hat den Teufeln mit Gewalt 
Die Ohrlappen aufgetrennt. 
„De he du Schneidergſell, 
Marſchier nur aus der Höll! 
Sonjt brauchen wir den Bader, 
Es geh nun, wie es wöll.“ 


Nach dieſem fam der Lucifer 
Und fagt: „Es it ein Graus, 
Kein Teufel hat fein Schwänzerl mehr, 
Sagt ihn zur Höll hinaus. 
„He he du Schneidergjell, 
Bad did nur aus der Höll! 
Wir brauchen feine Kleider, 
Es gehe, wie es wöll.” 


Nahdem er nun hat aufgepadt, 
Da war ihm erjt recht wol, 
Er hüpft und fpringet unverzagt, 
Lacht jih den Budel voll, 
Gieng eilends aus der Höll 
Und blieb ein Schneidergfell: 
Drum holt der Teufel fein Schneider mehr, 
Er jtehl jo viel er wöll. 
Wunberhorn II 366 1.U., II 385 n. A. Daraus Mittler 1531, Simrod 289 u, Scherer 165. 


Vielfach mündlich und in fl. Bl. Bei Erf Lieverhort 189 und 189a zwei Lieder bon 
gleichem Anfang, aber jonft verjchieden. 
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| i 2 ir: 
Des Schneiders Feierabend witel Weistergesang. 


Ind als ich ſaß in meiner Zell und jchreib, 


SDa famen drei Beginen, 





A 
I: 


TTS, alte heilge Weib. 
Sie lajen mir vor 
Den jchnellen, arimmen Tod. 
Ich bin ein armer Schneider 
Und leid es wol durch Gott, 
Da hatt ih armer Schneider 
Für fie und mid) fein Brot. 


Die erite Spann, den Faden dreht die zweit, 
Die dritte hielt die Schere 
Zum Schneiden ſchon bereit; 
Sie lafen mir vor: 
„Zum jchnellen, grimmen Tod 
Bereit di, armer Schneider! 
Das Sterben thut dir Noth, 
Dieweil du, armer Schneider, 
In deinem Sad fein Brot.” 


Und als ih hungrig jaß in meiner Zell und jchreib, 
Da jtiegen durch die Dede 
Drei junge ſchöne Weib; 
Sie jangen mir vor 
Wol von der Ewigkeit, 
Da hätt ich armer Schneider 
Noch lange lange Zeit. 
Gebt Brot mir armen Schneider, 
Mein Weg tft noch gar weit! 


Die erite trug ein Sper, ein Seitenfpiel die zweit, 
Ein Lorberzweig die dritte, 
Das war die Ewigkeit. 
Die erſte fang mir vor: 
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„Der Sper in qutem Streit, 
Der trägt das Lorberzweiglein, 
Der trägt die Emigfeit.” 

D hätt ich armer Schneider 
Ein Stärkung in dem Streit! 


Des zürnt die alte Kat und fnappet mit der Scher, 
Da ſteckt ich fie zum Fenſter naus 
Auf meinen quten Sper, 
Da las ih ihr vor: 
„Dein fchneller grimmer Tod 
Trifft nicht mid tapfern Schneider, 
Sch fechte wol um Gott.“ 
Wer gibt mir müden Schneider 
Zur Stärfung nun ein Brot? 


Da reichte mir die dritt das Lorberzweigelein, 
Mein Haupt das war zu Dide, 
Der Lorber war zu klein. 
Die zweite jang mir vor: 
„Hättit vu die Harfe mein, 
65 müßt der Kranz jich weiten, 
Schlüg Gottes Finger drein.“ 
Ach hätt ih armer Schneider 
Ein Trünflein rheinihen Wein! 


Da trat in meine Zell ein ſchönes Jungfräulein; 
Was trug fie auf den Händen? 
Ein Becher Gotteswein. 
Der jang ich wol vor, 
Mein Harfe lang aucd rein, 
Der Lorber thät fich breiten, 
Schloß uns in Schatten ein; 
Sie warf mir armen Schneider 
Ins Glas ıhr Fingerlein. 


Nun fiße ih in meiner Zell und fing 
Und leere meinen Becher, 
Da Elingt der Buhlen Ring. 
Den Alten fing ic) vor, 
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Die jchlafen nidend ein, 

Mein Lieb nimmt ihren Faden 
Spinnt alte Zeit hinein, 

Und jpinnt mir armen Schneider 
Ein Brauthemd obendrein. 


Die Alte, die zum Fenjter naus nun fnappet mit der Scer, 
Die tft ver Werkitatt Zeichen, 
Lockt aut Gejellen ber. 
Ich jinge ihnen vor, 
Wie doc der grimme Tod 
Nur fer ein Bärenhäuter 
Vor Sang und Streit und Gott: 
Das bracht mic frommen Schneider 
Mol wieder an das Brot. 


MWunderhorn I 418 1. A., 1381 n. X. mit der Bemerkung „altes Lied im früheren Belis 
von El. Brentano’. 2. Erf jchreibt darüber: „Das neunftrofige Lied ftimmt zu der 
Handjchr. in der Sammlung Arnims, die ich eingejehen und wonach der Abdruck im 
Wunderhorn.’’ 

Die 1. Str. findet ſich audh in G. Forſters frischen Liedlein II (Nürnberg 1560) 
Nr. 22: Und do ich jaß in meiner zell vnd fchrib, do famen dreh peginen vnd andre 
beilgen weib, fie laßen mir vor, den jchnellen grimmen todt, ich bin ein armer bruder, 
vnd leid es al3 durch gott, jo gebt mir armen bruder in meinen fad ein brot.‘ 


Die Schneider alle famen, 
Die Meifter ſämmtlich jung und alt, 
Die Gefelleu auch in jchiefer Gejtalt 
- Da in der Kirch zufammen. 







Der Teufel aber hat fein Ruh, 
Baut jein Kapelle auch dazu. 
Als ſie zum Opfer gehen, 





























Da hat man mitten in der Schar 
Ein großen Geißbod offenbar 
In ihrer Mitt gejehen. 


Der gieng ganz ſittſam neben her 
Dem Opfer zu in aller Ehr 
Und thät ſich Doch nit büden; 
Ein alter Meiſter hochgeſchorn 
Der faht da einen grimmen Zorn 
Und wollt darüber züden. 


Wo führt der Teufel ven Bod daher? 
Pos Elle, Fingerhut und Scher! 
Er fommt mir recht und eben, 
Gieng er nur befjer her zu mir, 
Ich wüßte Schon ein Kunit dafür, 
Wollt ihm ein Maultafch geben.” 


Der Geißbock hätt jehr feine Ohrn, 
Vermerkte bald des Schneiders Zorn, 
Hätt doch nichts zu bedeuten, 

Er machet ſich zugleih unnuß 
Und biet vem Schneider einen Trutz 
Gieng frifh ihm an die Seiten. 


Der Schneider aber hielt jein Wort, 
Er war grad an der Stiege dort, 
Er griff den Bod beim Boſchen, 
Er jtieß denjelben hin und her 
Als wenns des Bods jein Mutter wär, 
Gab ihm eins an die Goſchen. 


Der Geißbock fiel die Stiegen ein, 
Das mußt er aljo laſſen jein 
Und dürft fich nicht wol rächen, 
Gieng bald davon in aller Still, 
Gedacht, der Schneider find zu viel, 
Sie dürften mich verjtechen. 
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Frau Burgermeiiterin alldort 
Stand in dem Stuhl an ihrem Ort, 
Die hat der Bod erjehen; 

Er gieng ganz traurig zu ihr hin 
Und flagte ihr in jeinem Sinn, 
Wie hart ihm wär geichehen. 


Er ſprach: „Ich habs nit bös gemeint; 
Dieweil die Schneider meine Freund, 
Hab ich für Necht ermeifen, 

Daß ich mit Meiſter und Geſell 
Mich bei dem Jahrstag auch einitell, 
Bin grob doc) eingefeflen. 


Die Maultafh hab ich nit erwart, 
Hätt ſonſt mein Fell jo rauch und hart 
Gar wol verjchonen fünnen; 

Jetzt habe ich die Stöß davon, 
Die hängen mir mein Lebtag an, 
Das fühl ih an dem Brennen. 


Wenn ih aufs Jahr noch hier verbleib, 
Bleib ih daheim und ſchick mein Weib, 
Kanns leichter übertragen; 

Die ift zumal ein reine Geiß, 
Nie fie und jedermann wol weiß, 
Die dürften fie nit ſchlagen.“ 


Die Frau jagt ihm auf fein Begehrn: 
„Seh nur, mein Schab, Flags meinem Herrn! 
Dem Schneider bringts nit Roſen.“ 

Der Geißbock neiget jich vor ihr, 
Bedankt jih auch auf fein Manter 
Mit Stutzen, Medern, Stoßen. 


Der Schneider jchaut von ferne zu, 
Des Bodes Anklag gab ihm Unruh, 
Wollt ſchier darum verzagen, ! 
Daß er den Bod, es war ihm leid, 
Aus Zorn und Unbejcheidenheit 
Sm Gotteshaus geihlagen. 

















Wies endlich ablief noch zur Luſt, 
Das iſt den Schneidern wohl bewußt, 
Habs weiter nit beichrieben; 

Sp viel ich hab gehört davon, 
Hat er dem Bod Abbitt gethan: 
Dabei iſt es geblieben. 


Ein auter Herr der jprad mid an, 
Dem hab ich es zu Lieb gethan, 
Sein Bitt nit abgeſchlagen, 

Und dieſe ſchöne Action 
Ins guten Kerles Weis und Ton 
Alſo zuſamm getragen. 


Wunderhorn II 360 1. A., II 378 n. A., nach einem „alten Meier.“ 


Bir Schneilergeiss, 





7.9 höret zu und jchweiget jtill, 

(© Was ich jebt euch erzählen will, 
26Ich weiß gar jeltfame Sachen, 
Und wenn ich’s euch erzählen thu, 
Sp müßt ihr drüber lachen. 


Zur Badnang wohnt ein Schneiderlein, 
Er hat ein einzigs Geißelein, 
Er bradt ihms Gras, er bradt ihms Kraut. 
Das ſchönſt' aus jenem arten. 
Ad, was Geihicht! Die Geiß ward franf. 


Der Schneider war in großem Leid, 
Wollt jelber den Tod leiden: 
„Dein arme Geiß, die Häddel heißt, 
Hat mandes Kraut gefrefjen. 
Jetzt muß ich vor lauter Herzeleid 
Mein arme Geiß vergejjen.” 
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Der Stallineht gieng am Zaune nah; 
Sobald als er die Geiß erjah: 
„Bob, Kreuz, was jeh ich liegen! 
Das wär’ itzt eine gute Sad, 
Wenn es mir blieb verjchwiegen.“ 


Der Stallfnecht zeigt'3 dem Mebger an: 
„Ei guten Abend, Metzger du! 
Beim Bettelhaus liegt ein Nehbod, 
Die Haut tit abgezogen; 
Das wär ne gute Sad) für uns 
Wenn es nur blieb verichwiegen ?“ 


Der Mebger in die Mebel fam, 
Sein’'n Gürtel und Mefjer mit ſich nahm, 
Ein’n weißen Schurz daneben. 

Die Pfarrerin mit dem Glenk heimgieng, 
Die Vögtin macht einen Braten. 


Es habens genommen all die Fraun, 
Sit reißend mweggegangen: 
Die Badnanger Herrn find zufammen gejejlen, 
Die verredte Geiß fürn Rehbock gegeſſen, 
'n Guduf für ne Taube. 
Das Badnanger Liedlein laut’t nit wohl, 
Man jchlägt einem gleich den Budel voll 
Und darf ſich doch nicht wehren. 


In dem größern Mifer. aus Wirtenberg (um 1806). Die Ungleichheit der Strofen könnte 





durch Wiederholung einzelner Zeilen ausgeglichen werden. Im Wunderhorn II 370 
1. A., 11389 fteht eine abgefürzte und hier und da veränderte Bearbeitung obiger Auf- 


zeichnung. 


Bar einen; bösen N Weie, 


fü Schneider hatt’ ein böjes Weib, 
( N, Vorwitzig, jtolz, doch fein von Xeib, 
IL 


Sehr eigenwillig, fred und geil, 
Trug ihre Ehr auch ziemlich feil, 
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Stet3 ihrem Mann zuwider lebte, 
In allem fie ihm wiederjtrebte; 
Kein Ding er ihr befehlen funnt, 
Allzeit fie das unrecht verjtund. 


Sie jollt ihm einitmal bringen Wachs, 
Da kam jie heim und bradte Flachs; 
Noch einmal ſchickt er fie nach Zwirn, 
Da brachte ſie dagegen Birn’. 

Sie jollt ihm weiße Seide holen, 

Sie brachte Saiten unbefohlen; 

Sie ſollt ihm holen eine Scheer, 

Ste aber bracht ihm ein Pfund Schmeer. 


Er jpracd einmal zu ihr mit Fleiß: 
Mac eilends mir ein Eifen heiß; 
Ste hieß ein Eiſen machen bald, 
Der Schmidt brachts hin, da war es falt. 
Er ſprach: ich hab zuvor gnug Eifen, 
Ich hab fein neues machen heißen; 
Mein Weib mich nimmer recht veriteht, 
Mit allen fie den Krebsgang geht. 


Eins ſprach er: gib mir her die El, 
Da bracht fie ihm Lißboniſch Del; 
Mehr jagt er: dieſes Kleid zertrenn, 
Und ſie verjtund: das Kleid verbrenn, 
Alsbald warf fie dafjelb ins Feuer, 
Das fam dem Schneider an fehr theuer: 
Er hieß jte bringen ander Tuch 
Zum Kleid, fie aber bracht ein Bud). 


Er hieße fie früh aufzuitehn, 
Zur Predigt in die Kirch zu gehn, 
Die Kinder aber bringen hin 
Zur Schulen, was zu lernen drinn. 
Die Kinder in die Kirch ſie führte, 
Ste aber in der Schul jtudirte; 
Eins folgt er ihr nach auf dem Fuß, 
Und jah was, das ihm macht Verdruß. 


3 














Als fie wieder zu Haufe fam, 
Geſchwind er die Flachshechel nahm, 
Schlug ihr damit den Kopf und Leib 
D weh! was thuft du, jprad) das Weib. 
Er jagt: „Ih muß mich) nun bemühen, 
Den Flachs fein durch die Hechel ziehen; 
Sie rief: o weh, weh meiner Stirn! 

Er Sprach: ich ſpeiſe dich mit Bir. 


Sie rief: o weh, mein Rück und Seit! 
Cr ſprach: wie klingt die Zitterſait! 
Sie ſchrie: ſchlag mich doch nicht jo ſehr, 
Gr ſprach: das Leder darf viel Schmeer. 
Ste bat: er wolt ihr Gnad erweiſen, 
Er Sprach: ich Schmied ein neues Eiſen. 
Ste ſchrie: o daß es Gott erbarm, 
Er ſprach: es ift noch nicht recht warm. 


Sie rief: ich geb auf meine Seel, 
Gr Sprach: ich heil dich mit dem Del. 
Sie bat: vergieb mir nur diesmal, 
Er jagte: mir das Kleid bezahl. 
Ste ſprach: die Schuld will ich befennen, 
Er ſprach: das hei mirs Kleid verbrennen. 
Ste bat: hört auf, ih ſchaff euch Tuch, 
Er Sprach: ich leſ' in deinem Bud. 


Sie ſchrie: erwürge mi nicht gar, 
Er ſprach: jo nimm der Kirchen wahr 
Und lerne, da, nicht in der Schul, 

Sie Sprach: ich hab da feinen Stuhl. 
Er ſprach: du ſollſt die Predigt hören, 
So läßt du dich Studenten lehren, 
Ste Sprach: es ſoll nicht mehr geichehn, 
Gr ſprach: ich kann dich nicht veritehn. 


Alfo ein böjes Weib wohl fann 
Bös machen einen frommen Mann; 
Hat dieſe Frau durch Schläge fi 
Bekehrt, das joll fait wundern mic. 
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Denn man jchlägt wohl raus einen Teufel, 
Sechs aber drein ohn allen Zweifel, 

Doch die dem Mann will folgen nicht, 

Iſt werth, daß er jie ſchlage dicht. 


Bon Gabriel Voigtländer (Eriter Theil, Allerhand Oden vier Lieder, ... in Druck gegeben 
durch Gabrielem Voigtländer. Lübeck, M. DC. L. Fol.) ©. 92 Nr. 75. Eine frühere 
Ausgabe von 1642. Wunderhorn III 95 1. X., III 90 n. U. mit einzelnen Verände— 
rungen. 

Str. 1,5 lebte Anderung der Herausgeber; im Original fteht ftrebte. 4,2 Liß— 
boniſch Liſſaboniſch. 7,4 darf bedarf. 7,5 er wolt er möge. 7,7 {chrei ſchrie 
(dieje neuere Form kommt daneben im Gedicht gleichfall3 vor). 10,7 f.: Doc die dem 
Mann nicht folget bald, die joll er fchlagen warn und falt. 


Schneirler inch Perutethaelung der Buchstaben Schinder, 


€7 






in jimpeler einfältiger Kerl, jo ſich mit der Sprache übel 
behelfen fonte, fam zu einen liſtigen abgefembten Schneider, 
REund wolte jich einen neuen Rock machen laffen, welchen 
er folgender geitalt anredete und befragte: Bons dies Hans. 
Der Schneider faate: Dei grats Hans. Wie viel brauh Tuch 
zum Nod? fragte der Simpel. Der Schneider jagte: Sieb Elle. 
Wann foll dann freye? Uf Sonntag. Sonntag fam. Hans 
fam: Bons dies Hans: Dei grats Hans. Sit Nod fertig? Der 
Schneider fpottete: Nicht jatt Tuch. “Der Simpel antwortete: 
Sieb Elle Tuh nit Nod? Was foll denn wäre? Wams, 
jagte der Schneider. Wenn ſoll fertig wäre? Uf Sonntag. Sonn: 
tag fam. Hans fam: Bons dies Hans. Dei grats Sans. it 
NWams fertig? Nich ſatt Tuch. Sieb Elle Tud, nid Rod, 
nih Wams. Was foll denn wäre? Baar Hofe. Wenn joll 
fertig wäre? UF Sonntag. Sonntag fam. Hans fam: Bons 
dies Sans. Dei grats Hans. Is Hofe fertig? Nich ſatt Tuch. 
Ey ſieb Elle Tuh, nid Nod, nid Wams, nic Hofe. Was 
joll denn wäre? Baar Strümpe Wenn foll fertig wäre? 
Uf Sonntag. Sonntag fam. Hans fam: Bons dies Hans. 
Dei grats Hans. Is Strümpe fertig? Nich jatt Tuch. Sieb 
Elle Tuch, nid Nod, nid Wams, nid Hofe, nic Strümpe. 
Was joll denn wäre? Baar Hänſche. Wenn foll fertig wäre? 
Uf Sonntag. Sonntag fam. Sans fam: Bons dies Hans. 
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Dei grats Hans. Is Hänſche fertig? Ni jatt Tud. Ey 
fieb Elle Tu, nic) Rod, nid Wams, nich Hofe, nich Strümpe, 
nih Hänſch. Was joll denn wäre? Däumling. Wenn foll 


denn nu fertig wäre? Uf Sonntag. Sonntag fam. Hans fam: 


Bons dies Sans. Dei grats Hans. Is Däumling fertig ? 

Nich ſatt Tud. Ey ſieb Elle Tuch, nid Rod, nid Wams, 

nich Hofe, nid Strümpe, nich Hänſch, nid Däumling, du 

Spib-Bart. 

Neu- aufgebuster, Kurtzweiliger Zeitvertreiber — Zufammengetragen, und zum Fünften— 
mal vermehrt, und an vielen Orten verbefjert, herausgegeben durch C. U. M. von W. 
(Simon Dad). Gedrudt im Jahr, M.DCC. ©. 251 f. 


Aus diefer Erzählung haben die Herausgeber des Wunderhorns (II 347 1 A., II 
362 n. U.) das folgende Gedicht gemacht. 


Bons dies, Bol! 
„Dei grats, Block;“ 
Wie viel Tuch zum Nod? 
„Steben Ellen,” 
Wann joll ih ihn haben, 
Gleich auf der Stelle? 
„uf den Sonntag Abend,” 
Sprach der Gejelle. 
Sonntag fam, Blod fam. 


Bons dies, Bod! 
„Dei grats, Blod!” 
Nun wo it mein Rod? 
„Nicht Tuch genug.” 
Sieben Ellen fein Rod? 
Was ſolls dann werden, Bod? 
„Ein Wammes, Blod.” 
Wann joll ih ihn haben, 
Gleich auf der Stelle? 
„uf den Sonntag Abend,” 
Sprad ver Gejelle. 
Sonntag fam, Blod kam. 


Bons dies, Bol! 
„Der arats, Block!“ 
Wo tft nun mein Wamms, Bod? 
„Nicht Tuch genug.” 





























Steben Ellen fein Wamms, fein Nod? 
Was ſolls dann werden, Bod? 

„Ein Baar Hopfen, Bloc.“ 

Wann foll ich fie haben, 

Gleich auf der Stelle? 

„uf den Sonntag Abend,“ 

Sprad der Gejelle. 

Sonntag fam. Blod fan. 


Bons dies, Bod! 
„Dei grats, Blod!“ 
Wo find nun die Hoſen, Bod? 
„Richt Tuch genug.” 
Sieben Ellen nit Hofen, niht Wamms, nicht Rod? 
Was jolls dann werden, Bod? 
„Ein Baar Strümpfe Blod.” 
Wann joll ich fie haben, 
Gleich auf der Stelle? 
„Auf den Sonntag Abend,” 
Sprad der Gejelle. 
Sonntag fam, Blod fan. 


Bons dies, Bol! 
„Dei grats, Blod!“ 
Wo find nun die Strümpfe, Bod? 
„Nicht Tuch genug.“ 
Sieben Ellen nit Strümpf, nicht Hofen, nicht Wamms, 
nicht Rock? 
Was jolls dann werden, Bock? 


„Ein Baar Handihuh, Blod.” 
Wann foll ich fie haben, 
Gleich auf der Stelle? 
„uf den Sonntag Abend,“ 
Sprad der Gefelle. 
Sonntag fam, Blod fam. 

Bons dies, Bod! 
„Dei grats, Bloc!“ 
Wo find nun die Handſchuh Bod? 
„Nicht Tuch genug.” 


— 11 — 

















Sieben Ellen nicht Handſchuh, nicht Strümpfe, nicht 
Wamms, nicht Nod? 

Was folls dann werden, Bod? 

„Ein Däumling, Blod.“ 

Wann joll ih ihn haben, 

Gleich auf der Stelle? 

„uf den Sonntag Abend,“ 

Sprach ver Gejelle. 

Sonntag fam, Blod fan. 


Bons dies, Bol! 

„Dei grats, Bloc!“ 

Wo tft nun mein Däumling, Bod? 

„Nicht Tuch genug.” 

Sieben Ellen nicht Däumling, nicht Handſchuh, nicht 
Strümpf, nicht Hoſen, 
nicht Wamms, nicht Rock? 

Was jolls dann werden, Bod? 

„Noch ein Viertel 

Wirds ein Gürtel, Blod.“ 

Wann foll ih ihn haben, 

Gleich auf der Stelle? 

„uf ven Sonntag Abend,“ 

Sprach der Geſelle. 

Sonntag kam, Block kam. 


Bons dies, Bock! 
„Dei grats, Block!“ 
Wo iſt mein Gürtel, Bock? 
„Das Tuch iſt zerbrochen.“ 
Ihr tragts ſchon acht Wochen: 
Block thät zum Kramer laufen, 
Thät ein neues Tuch kaufen. 
Und wäre der Block nicht geſtorben, 
Der Bock hött ihn verdorben. 























{ BEE; 15 cinit cin Schneider reifen ſoll. 
m Meint’ er und Schrie er ſehr: 

„Ach Mutter, lebe ewig wohl! 
Dich ſiehſt du nimmer mehr.” 
Die Mutter heult entſetzlich: 
„Das lab’ ich nicht gefchehn! 
Du ſollſt mir nicht jo plötzlich 
Aus deiner Heimat gehn.“ 





„Ach Mutter, ih muß halt von hier, 
Iſt das nicht jämmerlich * 
„Mein Söhnchen, ich weiß; Nath dafür, 
3 Verſtecken will ich dich. 
In einem Taubenjchlage 
Verberg' ich dich, mein Kind, 
Bis deine Wandertage 
Geſund verfloſſen find.“ 


Mein guter Schneider merkt ſich dies, 
Und thät als ging' er fort. 
Nahm traurig Abſchied und verließ 
Sich auf der Mutter Wort. 
Doch Abends nach der Glocke 
Stellt er ſich wieder ein, 
Und kroch gleich einem Bocke 
In Taubenſchlag hinein. 


Hier ging er, welche Wanderſchaft! 
Im Schlage auf und ab, 
Und wartete, bis ihm zur Kraft 
Die Mutter Nudeln gab. 























Bei Tag war er auf Reifen — 
Doch ad in mander Nacht 

Da hatt er mit ven Mäufen 
Und Natten eine Schladt. 


Einſt hatte jeine Schweiter. Stweit 
Nicht weit von feinem Haus. 
Er hört's wie feine Schweiter chreit, 
Und qudt zum Schlag hinaus. 
Mein Schneiderlein im Hemde 
Macht eine Fauft und droht: 
„Wär ich nicht in der Fremde, 
Ich ſchlüge dich zu todt!“ 


Bon Chrijtian Frdr. Dan. Schubart. Sieh deſſen „Sämmtliche Gedichte. Dritter Band. 
Frankf. a M. 1325” ©. 76. Daſelbſt ©. 144 die Notiz: „einige feiner beiten Volks— 
lieder und Schwänfe, wie das drollige: Als einft ein Schneider wandern ſollt' — 
find noch aus der Nördlinger Schulzeit.“ Wenn dies der Fall ift, je fann die Jah— 
reszahl 1763 in der Ausgabe von 1825 nicht richtig jein, da nach ©. 145 der Vater des 
Dichters diefen 1756 von Nördlingen nach Nürnberg Ichidte. 

Im Wunderhorn II 381 1.Q., IIE 314 n. A. fteht das Gedicht nad) fl. BI. mit dem 
Anfang 


Der Schneider Franz, der reifen joll, 
Weint laut und jammert jehr: 
O Mutter lebet ewig wohl, 
Euch' jeh ich nimmermehr! 


er 


und vielen twillfürlichen Änderungen. Vgl. Hoffmann v. F. Unſre volkstüml. Lieder, 
3. Aufl. ©. 7. 


Mallerliel. 







|; er Müller auf jeim Rößlein ſaß, 
2: Gar wol er in die Mühle jah, 
Er thät dem Anneli winken: 

„DO Annelin, liebſtes Annelin mein, 
Hilf mir den Wein austrinfen !” 














Und da der Wein austrunken war, 
Da fam ein grober Bauer dar, 
Er bracht dem Müller Säde: 
Der Müller dacht ın feinem Sinn: 
Hätt Korn ich drein gemeffen! 


Der Müller in die Mühle trat, 
Cr wünſcht den Süden guten Tag, 
Thät in die Yauten fchlagen, 

Und welder Sad nit tanzen will, 
Den nimmt er bei dem Kragen. 


Das Bäurlein in die Mühle trat, 
Er wünſcht dem Müller guten Tag 
Darzu ein guten Morgen; 

„Dant hab, Dank hab, du grober Bau 
Was willftu bei mir holen?“ 


Das Bäurlein in die Mühle jchreit: 
‚Müller, haft mir das Mehl bereit? 
Du haſt mirs halber geſtohlen.“ 

„Du lügit, du lügft, du grober Baur, 
Iſt mir in der Mühl verſtoben.“ 


Das Bäurlein aus der Mühle trat, 
Das Nennelein ihm die Wahrheit jagt: 
„Du haft der Kleie vergefjen.“ 

„Ach nein, ach nein, liebs Annelin, 
Des Müllers Schwein hans geſſen.“ 


r! 


Der Müller hält die fettiten Schwein, 


Die in dem Yande mögen fein, 

Cr mäjts aus Bauernfäden: 

Da muß fih mander arme Baur 
ein Mägd und Knecht früh weden. 


Der Müller war jo gar verwegen, 
Cr tft dem Bauer in Weg gelegen, 
Es hat ihn ſehr verdrofien, 
Daſſelbig that das Müllerlein gut, 
Iſt ihm gar übel erſchoſſen. 




















Der Müller gäb ein Baben drum, 
Daß man ihms Yiedlein nimmer fung, 
Gr thuts gar übel haſſen; 

Singt man das in der Stuben nit, 
So ſingt mans auf der Gafjen. 


Der uns das Yiedlein neu gelang, 

Ein grober Baur iſt er genannt, 

Er hats gar wohl gejungen, 

Gr hat drei Säck in die Mühle gethan, 
Sind ihm zwei wiederfommen. 


Wunderhorn II 393 1. A., IT 415 n. A. nach einem „fl. Bl. aus dem jechszehnten Jahr- 
hundert.“ Duelle uns unbekannt. 


Die feindlichen Brüder, 


4 
= 


Ein Müller und ein Schneider wollten bei der 
Zecd mit einander reimen, dev Müller fing an und 


jagte: i 
Mein Schneider ſage Teutich heraus, 


Wirfſt du fein Tuch nach den Naben ? 
Der Schneider antwortete: 

Hör Miller jag es unverholen, 

Wie viel du Korn haft gekauft. 


Beide verjtunden einander gar wol, und fonte 
beides wahr jein, ob es fich gleich nicht gereimt. — 
©. Dad) Zeitvertreiher ©. 250. 


[82 Don Geißhaar. 


Tüller, warum thuſt erbleichen? 
EN Weiße Farb bezüchtigt dic), 
Wller Muth will von dir weichen, 
Was iſt dir? dich frage ich; 
Diebſtähl dir vielleicht einfallen, 
Die begangen haſt beim Mahlen, 
Weißer Müller ohne Scham, 
Weil du führt ein Diebesnam. 




















Don Mahlmehl. 


Schneierlein, was thuit du fragen, 
Warum ich ganz weiß erichein? 
Sollteſt mir zuvor erit jagen, 

Was bedeut die Nöthe dein. 

Roth biſt du vor lauter Fleckel, 
Die gejtohlen du, Geißbödel! 
Schneider großen Diebitahl übt, 
Gar nichts als den Abjchnitt liebt. 


Don Geißhaar. 

Mehldieb, ſei nicht alſo trußig, 
Halte mir nicht Diebſtahl für, 
Mache dich nicht ſo unnutzig, 
Kehre nur vor deiner Thür! 
Schwarz Mehl du für weiß thuſt geben, 
Davon ſtiehlſt du noch daneben, 
Ja die Kleien ſtiehlſt du auch: 
Das iſt ja der Müller Brauch. 


Don Mahlmehl. 
Was thut doch der Geißbock mecken, 
Fängt da mit mir Händel an! 
Will ihn in den Beutel ſtecken, 
Hängen auf am Hoſenband. 
Diebſtahl will er mir vorſtoßen, 
Der doch voller Diebespoſſen; 
Sag, wie iſt das Kleid doch dein, 
Da 5 geſtohlne Fleckel fein! 


Don Geißhaar. 

Sedelleerer, magit jo lügen, 
Schweige mir nur alsbald jtill, 
Sonſten deinen Mehlmuth biegen 
Ich mit meiner Elle will! 
Meinit, ich pfleg vom Raub zu leben, 
Weil du es jo madeit eben: 
Dein Kopf it Diebitahli voll, 
Weil dein Kopf jehmirali toll. 


| 
| 

















Don Mahlmehl. 

Brauch die Elle nur zum Meilen, 
‚sledeldieb, und nicht für mich! 
Doppelt Meſſen thu veraefien, 
Hiezu mahnt Don Mahlmehi dich: 
Doppelt Tuch und doppelt Seiden, 
Doppelt Knöpf brauchit beim Zujchneiden, 
Ja noch diejes nicht erfledt, 
Weiter ji dein Geiz eritredt. 


Don Geißhaar. 

Müller, Mahler, Noggenitehler, 
Sag, womit erhälit dein Schwein? 
Kaufit Getreid nicht um ein Heller, 
Muß doch fett wie du ja fein. 
Andre müſſen ſich ernähren, 
Du thujt fremdes Gut verzehren, 
Gleich eim Habicht, Näuber, lebit 
Und in lauter Diebitahl jchwebit. 


Don Mahlmehl. 

Wie prangjt du mit Silberfnöpfen, 
Mit jeidenausgenähtem Tuch, 
Weib und Tochter auch mit Schöpfen. 
Mit Spitz, Bändern, hohem Schmud! 
Dann dies find gejtohlne Waaren, 
Die da ziehen Hoffartsnarren: 
Bit ein rechter Bapagei, 
Iſt nichts dein als das Geſchrei. 


Don Geißhaar. 

Mein Mühleſel thu betrachten, 
Zieh dich bei ver Naſen doc, 
Deinen Kropf thu beobachten, 
Mit demjelben hurtig poch, 
Die Natur hat dir ihn geben 
Daß du ſollſt bezeichnet leben: 
Dieſer iſt ein Überfluß 
Gleich wie dir dein Diebsgenuß. 


— ‚oe 








Don Mahlmehl. 
Hättjt du ein Kropf, Du wäreſt Ichwerer, 
Dürfit nicht tragen SBügeleis. 
Der Wind dich hinweht, du Leerer, 
Du verjehütteit deine... .. ! 
Geh du deine Finger reiben, 
Daß du fannit die Zeit vertreiben, 
Unreht Gut heraus dir fährt, 
Sefunder Haut bijt du nicht werth. 


Don Geißhaar. 

Eines muß ich dich noch Fragen: 
Warum mahit die Säde leer? 
Werden voll dir zugetragen, 
Kehren heim nicht halb jo ſchwer. 
Geld braudit du für deine Kinder, 
Die nicht klüger als die Rinder, 
Oder für dein Lumpgeſind, 
Wenns nicht dur die Gurgel rinnt. 


Don Mahlmehl. 
Sag mir auch, du Fingerreiber, 
Zu was jo viel Futter iſt! 
Doch nicht jo viel Diebitahl treibe, 
Schau, man fennt jehon deine Yılt, 
Steifleinwand, Kameelhaar eben 
Muß man dir ja Doppelt geben 
Damit fleideit du die Dein! 
Ach laß doch das Stehlen fein! 


Chor Don Geißhaars. 

Weitzendieb, Noggendieb, Gerſtendieb, 
Korndieb, Kleiendieb, Breiendieb, 
Erbſendieb, du du du Linſendieb, 
Graupendieb, Du du du Mehlbeutel, 
Yügenveitel, Wailerfropf, Ejelstopf, 
Mühlmarr, du du du We Me Mehldieb, 
Du biſt ein Dieb, ja ja ja nein nein nein, 
Ich nicht, du du du! 
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Cohr Don Mahlmehls. 
Tnchdieb, Zeugdieb, Hoſendieb, Seidendieb, 

Fadendieb, Bordendieb, Säckeldieb, 
Fleckeldieb, du du du Kameelhaardieb, 
Mancheſterdieb, du du du Knopfdieb, 
Fingerreiber, Bocktreiber, Ziegenbart, 
Armer Tropf, meck meck meck Ziegenkopf, 
Du biſt ein Dieb, meck meck meck, ja ja ja, 
Ich nicht, du du du! 


Chor Don Geißhaars. 


Es iſt ein Dieb da! 


Chor Don Mahlmehls. 
Es iſt ein Bock da! 


Chor Don Geißhaars. 


Wer er? 


Chor Don Mahlmehls. 


Chor Don Geißhaars. 


Der Mahlmehl. 


Chor. Don Mahlmehls. 
Der Geißhaar. 


Wunderhorn II 353 1. A., II 369 n. A. nach einer „Handſchrift mit Noten aus dem ſieb— 
zehnten Jahrhundert” mit folgender Bemerkung „der lieben Dummheit muß hierbei 
bemerkt werden, daß dies ein Scherz, wenn fie weiß was ein Scherz it, fein Schimpf 
gegen Schiller jei.” Die Quelle ift uns unbekannt; wir können aljo auch nicht an= 
geben, was die Herausgeber hinzugethan haben. 














Mer Habersach. 


1] nd wollt ihr hören fingen? 
SH fing ein neues Lied 
SE Don einem feinen Fräulein, 





Und wie es dem ergieng. 
Sie war genannt der Haberjad: 
Gott geb ihr einen guten Morgen 
Und einen guten Tag, 
Tag und Tag und aber Tag, 
Pit der ih heut Nacht ſprach! 


Das Fräulein das war weile, 
Mit feinen Worten flug, 
Wie bald nahm fie den Haberjad, 
Ihn zu der Mühle trug: 
„Nun seh, du lieber Müller mein, 
Den Haber jollft du mahlen wol, 
Wol um den Willen mein, 
Dein und mein und aber dein, 
Es foll verjchwiegen fein !” 


Der Müller nahm den Haber 

Und ſchütt ihn auf die Well, 

Er fonnt ihn nie gemahlen, 

Es war jein Ungefäll, 

Er mahlt die Naht bis an den Tag: 

Gott geb ihr einen guten Morgen 

Und einen quten Tag, 
Tag und Tag und aber Tag, 
Mit der ich heut Nacht ſprach! 


Der Müller nahm die Stiefeln, 
Streift fie an feine Bein, 
Gr gieng die Gaſſen auf und ab 
Und fang ein Liedlein Elein, 
Er jang ein Lied vom Haberjad: 








Gott geb ihr einen quten Morgen 
Und einen guten Tag, 


D 


Tag und Tag und aber Tag, 
Mit der ich heut Nacht ſprach! 


as hört des Müllers Knechte 


In ſeinem Kämmerlein, 

Er dacht in ſeinem Sinne, 

Es wär ein Fräulein fein, 

Es wär ein Fräulein minniglich, 


wm 


Wollt Gott jollt ich fie ſchauen, 


Wol duch den Willen mein, 


Wunderhorn II 592 1. A. IT 413 n. A. nach einem „A. Bl. aus dem jechszehnten 


Dein und mein und aber dein, 
Es jollt verſchwiegen fein!” 


hundert.” Quelle uns unbekannt. 





.. 


Spin, WMägtllein. ping! 


N hin, Mägdlein, Ipinn! 


And 


&:Sp wachſen dir die Sinn, 


“I Wachen dir die gelbe Haar, 
Kommen dir die kluge Jahr! 


Chr, Mägdlein, ehr 


Die alte Spinntunit ſehr; 
Adam hadt und Eva Ipanı, 
Zeigen uns die Tugend-Bahn. 


— 


Lieb, Mägdlein, lieb 
er Hanna ihren Trieb; 


Wie ſie mit der Spindel kann 


ähren ihren blinden Mann. 


Jahr— 

















Preiß, Mägpdlein, preiß 
Der Mutter Gottes Fleiß; 
Dieſe heilge Himmelskron 
Spann ein Röcklein ihrem Sohn. 


Sing, Mägdlein, ſing, 
Und ſei fein guter Ding; 
Fang dein Spinnen luſtig an, 
Mach ein frommes End daran. 





Lern, Mägdlein, lern, 
So haſt du Glück und Stern; 
Lerne bei dem Spinnen fort 
Gottesfurcht und Gotteswort. 


Glaub, Mägdlein, glaub, 
Dein Leben ſei nur Staub; 
Daß du kömmſt ſo ſchnell ins Grab, 
Als dir bricht der Faden ab. 


Lob, Mägdlein, lob, 
Dem Schöpfer halte Prob; 
Daß dir Glaub und Hoffnung wachs, 
Wie dein Garn und wie dein Flachs. 


Dank, Mägdlein, dank 
Dem Herrn, daß du nicht franf, 
Daß du fannit fein oft und viel 
Treiben dieſes Rockenſpiel. 
Dank, Mägdlein, dank. 


Wunderhorn II 36 1. A, IL 38 n. U., angeblich nach mündlicher Überlieferung. Danach 
Jahn in ſ. deutfchen Liedern für Jung und Ai (Berlin 1818) ©. 34 mit Auslafjung 
der 4. Ste. Erf und Irmer I Heft 2 Nr. 44. Mittler 336. Simrod 267. Quelle 
uns unbekannt. 
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Bir Spinnerin. 


jpinn, meine liebe Tochter! 
Ich Fauf dir nPaar Schuh. 
„sa, ja, meine liebe Mutter, 
Auch Schnallen dazu! 

Kann wahrlich nicht ſpinnen 
Bon wegen meinem Finger, 
Meine Finger thun weh.” 


meine liebe 
Toter! 
SH fauf dir nPaar Strümpf. 
„sa, ja, meine liebe Mutter, 
Schön Zwidlen darin! 

Kann wahrlid nicht jpinnen 
Bon wegen meinem Finger, 
Mein Finger thut weh.“ 


Spinn, ſpinn, 


meine liebe 
Tochter! 
Ich kauf dir einen Mann. 
„sa, ja, meine liebe Mutter, 
Der jteht mir wohl an; 

Kann wahrlich aut jpinnen 
Bon all meinen Fingern 

Thut feiner mir weh.“ 


Spinn, ſpinn, 


Wunderhorn III 40 1. A. II 4ı n. A. Hoffmann dv. F. und Richter 119 (Mittler 837). 


Erf und Irmer Bd.I Heft3 Nr.51. 
folgende ift: 


Erf Liederhort 55 mit 4 Strofen, deren vorletzte 


Spinn, fpinn, meine liebe Tochter! 
Ich kauf dir ein Kleid. 
„sa, ja, meine liebe Mutter, 
Nicht zu eng und nicht zu weit! 
Ich kann nicht ſpinnen, 
Es ſchmerzt mich mein Finger 
Und thut und thut und thut mir ſo weh.“ 
Gleichfalls in 4 Strofen aus Schleswig-Holſtein bei KLröhle Weltl. und Geiſtl. Volkslieder 


Nr. 88. 


In 5 Strofen bei Meinert ©. 
vorigen) in den böhmijch-deutfchen Volksliedern Prag 1825 


21.f. Mittler 834 und (verichieden von dem 
© .139 (f. Erf Liederbort 55a. 


Mittler 838). In 6 Strofen bei E. Meier Nr. 66. — Vgl. Simrod 266. Scherer 159. 











































































acht auf ihr ſchönen Wögelein, 


Ihr Nachtigallen kleine, 


> 


. Die ihr auf grünem Zweigelein, 
> Noch eh’ die Sonn recht Scheine, 
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Anjtimmt die tönend Schnäbelein, 
Gedreht von Elfenbeine. 

Lobt Gott ihr ſüßen Schwäßerlein, 
Ihr ſämmtlich keuſch und reine, 
Ihr Luft und Woltenfängerlein, 
Für ihn beitellt alleine. 

Mit euch zum beiten Liedelein 
Zwei Schöne Kindlein reine 
Anblafen ihre Pfeifelein, 

65 ſchallt zum Wald hineine, 
Hier bei dem Heilgenbildelein 

In Einjamteit alleine, 

Da niden, blicken Blümelein 

Und duften alſo feine, 

Und Hirſch und Reh und Häfelein 
Die horchen in dem Haine, 

Wie eure ſüßen Stimmelein 
Grilingen am Geſteine. 

Auch fällt ein klares Brünnelein, 
Die Blumen Shaun hineine, 

Da neget eure Züngelein 

Nah Ordnung ein und eine, 

Da jpület Hals und Gürgelein, 
Dann fingt ihr noch jo reine; 
Den Takt jchlagt mit den Flügelein, 
So ſchickt ſich's vecht ihr Feine, 
Schwingt freudig auch die Federlein, 
Negt Nermelein und Beine, 
Eritredt zum Klang die Hälfelein, 
Ein Jedes thu das Seine. 

Habt ihr fein andres Liedelein, 
So lernet nur das meine, 

Sit nur ein einzig Seufzerlein 
Ber Sonn- und Mondenjceine, 
Singt nur allein, 

Gelobt jei Gott, Gott Sabaoth alleine, 


Wacht auf ihr kleinen Schülerlein 
Ber hellem Sonnenjcheine, 
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Zieht an die Feittags-Nödelein 

Und madt euch auf die Beine, 
Gregorius, das Schulfeſt heut 

Sit wieder angefommen, 

Auch Schlägt der Frühling auf der Haid’ 
Die helle Freudentrommen. 

Ein alter Brauch bei Chriſten war, 
Daß man zu diejen Zeiten 

Die Kinder all in froher Schaar 

Zu Schul und Kirch thät leiten. 
Ein Kinderbifchof wählet man, 

Und neben ihn zwei Bfaffen, 

Ihm folgen König, Handwerfsmann, 
Soldat, Hanswurit und Affen. 

So zieht einher ein jeder Stand, 
In Kleidern ſchön gezieret, 

Und jedes Kind in feiner Hand 
Sein Handwerkszeug auch führet. 
Dem Bischof wird am Hirtenjtab 
Die Bregel vorgetragen, 

Was das für ein Bewandnis hab, 
Merkt auf, ih wills euch jagen: 
Die Bregel heißt Bretiolum, 

Ein Breislein für die Kinder, 

Die in der Schule nicht find ſtumm 
Und dumm gleichwie die Ninder. 
Ste hat in fih aud die Figur 

Bon den Buchſtaben allen. 

Beiß hier, beiß dort auf rechter Spur, 
Gelt das will dir gefallen. 

Die Bretzel ift ein liebes Bud, 

Du wirſt's bald ausjtudieren, 

Du fennit’s von Weitem am Gerud, 
Und wirſt's drum nit verlieren. 
Du fannit es jchon bis zu dem S, 
Wird dir's nicht abgenommen, 

Du lerntejt alſo ungemäß, 

Daß du zum MW thät’it kommen. 


| 
-ı 
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>chlaf, Kindlein, ſchlaf, 

Der Vater hüt die Schaf, 

Die Mutter ſchüttelts Bäu— 
melein, 

° Da füllt herab ein Träume— 
F lein. 

B) > Schlaf, Kindlein, Schlaf! 


Schlaf, Kindlein, jchlaf, 
Am Himmel ziehn die Schaf, 
Die Sternlein jind die Läm— 

merlein, 
Der Mond Der iſt Das 
Schäferlein, 
Schlaf, Kindlein, jchlaf! 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Chriſtkindlein hat ein Schaf, 
Sit ſelbſt das liebe Gottes— 
lamm, 

Das um uns alle zu Tode 
fam, 

Schlaf, Kindlein, Ichlaf! 





Schlaf, Kindlein, Schlaf, 
So ſchenk ich dir ein Schaf 
Pit einer golonen Schelle fein, 
Das ſoll dein Spielgejelle jein, 
Schlaf, Kindlein, Schlaf, 


Schlaf, Kindlein, jchlaf, 
Und blöd nicht wie ein Schaf, 
Sonſt kömmt des Schäfers Hündelein 
Und beißt mein böfes Kindelein, 
Schlaf, Kindlein, Schlaf! 

















Schlaf, Rindlein, Ichlaf, 
Geh fort und hüt die Schaf, 
Geh fort du ſchwarzes Hündelein 
Und weck mir nit mein Kindelein, 
Schlaf, Kindlein, jchlaf! 


Munderhorn III Anhang 59 1. A., III 417 n. A. Danach und nach einer Aufzeichnung 
Hoffmanns v. 3. bei Birlinger, Nimm mid) mit ©. 2 Wr. 5. Es iſt nibt unwahr— 
icheinlih, daß die Herausgeber des Wunderhorns jich Änderung und Einfchiebung ge- 
ftattet haben. Meift bejtehen die Wiegenliedchen mit gleihem Anfang aus einzelnen 
Strofen, von denen alsdann mehrere beim Singen an einander gereiht werden. Dal. 
folcher bei Birlinger Nimm mich mit S. 2—7. Stöber Elſäſſ. Volksb. ©. 11. Erf u, 
Irmer Heft 3,2. 4,21. 5,15 u. 63. 6,6. Erf Neue Sammlung II Heft 2,7. III Heft 
1,17. Aus dem Kinderleben (Oldenburg 1851) ©. 83 ff. (9. Smidt) Wiegen-Lieder, 
Ammen-Reime und Kinderftuben-Scherze in plattdeuticher Mundart (2. Aufl.) Bremen 
©. 3. Hoffmann und Richter Schlef. Volksl. ©. 321 ff. 


Schlaf, Kindchen, jchlaf! 
Draußen gehn die Schaf, 
Die Schwarzen und die weißen, 
Die wollen mein Kindchen beißen. 


Aus Mitteldeutichland (Oberheſſen). 


Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 
Der Vater hüt die Schaf, 
Die Mutter hüt die Lämmercher, 
Die bringen meim Kindchen Blümercher. 
Aus Mitteldeutſchland (Gießen). 


Schlof, Kindele, ſchlof! 
Din Vadder hied die Schof, 
Din Mudder hied die Lämmele, 
Drum ſchlof, du guldi's Engele; 
Schlof, Kindele, ſchlof! 


Aus dem Elſaß. Stöber S. 11. 


Schlaf, Kindchen, ſüße! 
Ich bringe dir Apfel und Nüſſe, 
Mandelkern und Feigen, 
Das Kind ſoll ſchlafen und ſchweigen. 


Aus Schleſien. Hoffmann u. Richter Nr. 274. 


Slaap, Kindfen, jlaap! 
Daar buten fteit een Schaap, 
Mit feer mitte Föte, 

















Dat giwt de Melk jo ſöte, 
Nog ſöter as de Figen, 
Wil't Kindfen nog nig ſwigen? 
Slaap, Kindfen, jlaap! 
Aus dem Kinderleben. (Dfvenburg 1851) S. 847. 
Slaap, Kindfen, jlaap! 
De Vader hot't de Schaap, 
De Moder plant’t de Bonen, 
Dat will er Godd belonen. 
Slaap, Kindfen, jlaap! 
Wiegen-Lieder u. |. w. Bremen ©. 3. 


Slaop, Kinning, ſlaop! 
Din Vader hött de Schaop, 
Din Moder fitt im Noojengaorn 
Un fpennt dat fienite Fleſſengaorn, 
Slaop, Kinning, jlaop! 


Aus Meklenburg. 


Slaope, Kindken, jlaope, 
Din Baer hött de Schaope, 
Din Moer hött de bunde Koh, 
Kindfen doh dine Äugeskes to. 
Münfteriihe Geſchichten. ©. 2397. 

Slaop, Kindken, int Küſsken, 
Appeln un Biären un Nüttfes, 
Suffer un Kofen un Mandelfän 
Ättet de fleinen Kinderfes gän. 
Münfteriihe Gejchichten. S. 240. 
Slaap, kindjen, slaap! 
Daar buiten loopt een schaap; 
Het heeft vier witte voetjens, 
Het drinkt zyn melkjen zoetjens, 
Slaap, kindjen, slaap! 
Daar buiten loopt een schaap; 
Het heeft veel witte wol, wol, wol, 
En drinkt zyn buikjen vol. 


J. van Vloten Nederlandsche Baker en Kinderrymen (2. Aufl. Leiden, by A. W. Syt- 


hoff) I ©. 10. 
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Hectinmchen. 


ee Lämmchen, mee! 

Das Lämmchen lauft in Wald, 
Da ſtieß ſichs an ein Steinchen, 
That ihm weh jein Beinen, 
Da jchrie das Lämmchen mee! 


Mee Lämmchen, mee! 

Das Lämmchen lauft in Wald, 
Da ſtieß ſichs an ein Stöchelchen, 
That ihm weh ſein Köppelchen, 
Da ſchrie das Lämmchen mee! 





Da stieß ſichs an ein Sträuchelchen, 
That ihm weh jein Bäuchelchen. 


Da ſtieß jihs an ein Hölzchen, 
Ihat ihm weh fein Hälschen, 
Da jchrie das Lämmchen mee! 


Wunderborn III Anhang 63 1. U., III 421 n. U. 


Bäſchääpken, bä! 
Dat Schääpfen leep in’t Holt, 
Do jtod’t ſik an een Strüfelten, 
Do deh em weh jin Bükelken, 
Bäſchääpken bä! 


Bäſchääpken, bä! 
Dat Schääpfen leep in’t Holt, 
Do ſtod't jif an een Steeneten, 
Do deh em weh fin Beeneken, 
Bäſchääpken, bä! 





v1 











Bäſchääpken, bä! 
Dat Schääpfen leep int Holt, 
Do jtod’t ſik an een Stödelfen, 
Do deh em weh fin Köppelfen, 
Bäſchääpken, bä! 
Aus dem Kinderleden. Oldenburg, 1551. ©. 83f. 
Bä Yänmel, bä! 
Das Lämmel ging im Schnee 
(Das Lämmel ging ins Häh; 
Es ſtieß ſich an ein Steinel, 
Da that ihm weh das Beinel, 
Da ſchrie das Lämmel bä! 
Hoffmann vd. F. und Nichter ©. 323. (Vgl. in Troppauer Mundarı bei Ens, das Oppa- 
land 3,92. 


Wiegenlicd, 





a droben auf dem Berge 
Sr: Da wehet der Wind, 
WDa ſitzet Marta 
Und wieget ihr Kind, 
Sie wieget's mit ihrer ſchneeweißen Hand, 
Dazu braucht ſie kein Wiegenband. 
Wunderhorn III Anhang 60 1. A., III 418 n. A. Hoffmann u. Richter Schleſ. Volksl. 


271. Birlinger Nimm mich mit S. 2,2. Münſteriſche Geſchichten ©.238. — Im Wun 
derhorn ſteht Z. 1 „oben“ und 3. 2 „rauſcht“, beides nach Hoffmann geändert. 


Wienenlicd, 


Apfel und Birnen foll Water mitbringen, 
5 Wlaumen, Nofinen und Feigen, 
Mein Kindchen joll Schlafen und jchweigen. 


Is mein Kindchen was will ich dir jingen, 


Wunderhorn IIE Anhang 76 1. W., III 434 n. A. Siehe oben die verwandten Liedchen aus 
Schlefien u. Oldenburg. 





Heya poppeya. 
Kookt poppentjens pap, 
Hebje geen melk, 
| 700 melkt de kat; 
| Melkjen zoeter dan vygen. 
't Kindjen moet slopen en zwijgen. 


J. van Vloten Nederlandsche Baker-en Kinderrymen. S. 13. 


"ta im Bause. 


ia im Sauſe, 

Zwei Wiegen in einem Hauſe, 
Soll der Vater nicht werden bang 
Um zwei Wiegen in einem Gang, 
Eia im Sauſe. 





Eia wiwi! 
Wer ſchläft heut Nacht bei mir, 
| Solls mein liebes Hänschen fein, 
| Wird es auch hübſch freundlich jein, 
Eia wiwi. 


Eia pum pum, 
Unſer kleiner Jung 
Will noch nicht alleine ſchlafen, 
Will ſich noch rumpumpeln laſſen, 
Eia pum pum. 


Eia polei, 
Kocht dem Schelm ein Brei, 
Thut brav Zucker und Butter hinein, 
So kriegt der Schelm ein geſchmeidigen Sinn, 
Eia polei— 











Eia Schlaf Türe, 
Ich wieg dich mit den Füßen, 
IH wieg dich mit dem ſchwarzen Schub, 
Schlaf mein Kind, ſchlaf immer zu. 
Eia jchlaf Türe. 


Eia popei, 
Willſt du immer jchreien, 
Flenn-Els auf der Geigen, 
Kannſt du nit geichweigen, 
Eia popeien. 


Eia popille, 
Schweigſt du mir nicht ftille, 
Geb ich Dir, du Sünderlein, 
Die Ruthe vor dein Hinterlein, 
Eia popille! 
Wunderhorn III Anhang 64 1. A., II 422 n. A. Wielleiht nach verschiedenen Wiegen- 


liedchen von ejnem der Herausgeber zujammengejegt. Wir verjuchen, die einzelmen 
Bejtandteile nachzumeijen. = 


Eia in Suſe! 
Twee Weegen in enem Huſe; 
Wenn'r twee Weegen in Gange wer'n 
Mott dar uſem Vader nich bange weer'n? 


H. Smidt, Wiegen-Lieder (Bremen) ©. 2. 


Eia in Suſe! 
Twee Weegen in enem Huſe, 
Schull de Mann nich werden bang 
Van twee Weegen in enem Gang? 


Aus dem Kinderleben (Oldenburg 1851) ©. 82. Ähnlich aus Wetter in Weſtfalen bei 
Birlinger Nimm mid) mit ©. 6,12. 


Eia wiwi! 
Wer ſlöpt diſſe Nacht bi mi? 
Dat ſchall de lütze — — dohn, 
Dat is min lewet Zuckerhohn. 


Ans dem Kinderleben (Oldenburg 1851). ©. 81. — lütje Mean; dohn thun; Shall 
foll; lewet Tiebes. 














Eia popeia, ſlao Tickhönkes daut, 
Krig je int Pöttken, dann wert fe nich graut. 
Do noch en bitten Suder drin, 
Dann frig uſe Kindfen en fmödigen Sinn. 


Miünfteriche Gefchichten. ©. 240. — jlao jchlag; Tikhönkes Tickhühnchen; daut tot; 
graut groß. 
Eia popeia popei! 
SE kaake dem Kindfen en Brei, 
Do’ er en halb Bunt Bottern in, 
Denn frigt dat Kind en ſmied'gen Sinn. 


pm 


(9. Smidt) Wiegen-Lieder (Bremen). ©. 2, — kaake foche; do thu. 


Eia popeia, dein Bäpple (Brei) iſt aut, 
Wenn man brav Zuckerlein dahinein thut, 
Zuderlein, Butter und Mandelkern, 
Das ejjen die fleinen Büblein gern. Eia popeia! 


Aus Oberdeutſchlaud bei Birlinger Nimm mid mit. ©. 9,17. Vgl. daſelbſt ©. 8,16 und 
9,18 und Stöber ©. 12. 
Eia popeia, ſlaap ſoete, 
Ick wege di mit twee Foete, 
Ick wege di mit en paar bunte Schoh, 
Slaap und do de lütje Ogen to. 


m 


(9. Smidt) Wiegen-Lieder, Bremen. ©. 1. Ühnlih: Aus dem Kinderleben, Oldenburg 
1851. ©. 83. — foete füß; wege wiege; Foete Füße; Lütje Hein. 


Suze, Nanje, mien poppien, 
Ik weig dy met mien sloffien, 
Ik weig dy met mien schou, 
Poppien, doe dien oogies tou. 


Aus Groningen. J. van Vloten Nederl. Baker-en Kinderryme. I ©. 11f. 


Schlaf, Kindel, ich wiege dich; 
Wärſt du größer, da Schlüg ich dic. 
Biſt mir aber noch gar zu flein, 

Da muß ich dir thun den Willen dein, 
Schlaf, Kindel ein! 


Schlefifch bei Birlinger, Nimm mich mit. ©. 4,7. 
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Suſe Kind, if wege Di, 
Werſtu groot, jo ſlög' if di, 
Nu büftu awer noch Lütjet und klein, 
Mußt noch ein Jahr gewieget fein. 


Ans dem Kinderleben, Oldenburg 1851. ©. 82. = 


Suze, Nanje, ik weige di, 
Wasttou wat grooter, dan sluig ik die, 
Maar dou bist mi nog al te klein, 
'k Mout di maar wat door de vingers zein. 


Aus Groningen J. van Vloten Nederl. Baker- en Kinderryme. I ©. 12. 
Die 6. Strofe it nad) einem in Hejjen befannten Reime gebildet, welcher den weinenden 
Kindern vorgefungen wird: 


Flenn-Els uf der Geige, 
Kannſte nit gejchweige? 


In der Ausgabe des Wunderhorns von 1846 fteht verbalhornijiert: Flenn Eins auf der 
Geigen. Flenn-Elſe ein zum Weinen geneigtes Rind; j. Vilmar Idiotikon u. d. W 
flennen. 

Schon aus dem Mittelalter vererbten fich auf uns die in vielen der obigen Wiegen- Lied- 


den vorfommenden Worte „ſuſe“ und „ninna“ 3. B. in einem heſſiſchen Weihnachts- 
ſpiel aus dem 15. Jahrh. (Bilmar Spiotifon u. d. W. suse) fommt vor: | 





ich wel (will) es legen in die wiege 
und wel im singen Susse liebe ninne; 


Aus einer Papierhdichr. des 15. Jahrh. gab Hoffmann v. %. (Horae belgicae II 1.W. ©. 
21 f.) ein niederländifches Lied heraus. (Ons ghenaket die avontstar die ons ver- 
lichtet also claer), dejjen Nefrain lautet: 


Waet was haer doe, 
susa ninna susa noe (nun), 
Jesus minne sprac Marien toe. 


Susa ijt Imperativ von jujen wiegen, durch Wiegen einjchläfern (j. Vilmar Idiotikon u. d. 
W. sausen; jchon in dem 1475 gedrudten Teuthonifta des Cleviichen Kanzlers Gerd 
von Schüren wird suysen für „wiegen“ anfgeführt.) Ninna bedeutet im Epanijchen 
(und Stalienischen) Kleines Kind. 

Befannnt ift Suſaninne als Wiegenlied aus Luthers Lied: „Wom Simmel hoch 
da komm ich her.“ 
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5,10 popeio was rafjelt im 
ı Die Gänslein gehn barfuß 
| Und haben feine Schuh, 

— de Schuſter hats Leder, 

Kein Leiſten dazu, 












Stroh, 


Kann er den Gänslein 
Auch machen fein Schuh. 


I Eio popeio ſchlags Kifelchen tot, 
Yegt mir feine Gier 
Und frißt mir mein Brot, 
3 Rupfen wir ihm dann 
N Die Federchen aus, 

S Machen dem Kindlein 
Ein Bettlein daraus. 


< Eio popeio das ijt eine Noth, 


Wer ſchenkt mir ein Heller 
Zu Zuder und Brot? 
Verkauf ich mein Bettlein 
Und leg mich aufs Stroh, 
Stiht mich feine Feder 
Und beißt mich fein Floh. 
Eio popeio. 


Wunderhorn III Anhang 66 1. A. III 424 n. A. 


verschiedenen Wiegenliedchen zuſammengeſetzt. 


Heio popeio, was rappelt (rajchelt, raſſelt) im Stroh, 


Das Gänschen läuft barfuß und hat feine Schuh, 
Der Schuſter hat Leder, feine Leiſtchen dazu, 


Sonjt hätt das Gänschen jchon längſt ein Paar 
(Drum fann er auch machen dem Gänschen fein 


Aus Oberhejjen (z. B. Marburg) mündlich. 


dajelbit 7,14. 
Deutſchland. 


Stöber ©. 


13,9. 


Birlinger Nimm mich mit. 


Schuh 


Sleichfalls von den Herausgebern aus 


Schuh). 


©. 8,15. 


Bol. 


Überhaupt in diejer Faſſung faft allgemein in 























3 — m 4 | 
Saufe, liebe Ninne, was rafchelt im Stroh? | 
Es jind die lieben Gänſe, die haben fen Schuh. 
Der Schuiter hat Leiſten, fein Leder dazu, 
Da müfjen die lieben Gänſel wol gehn ohne Schub. 
Mit noch 2 Str., die aber nicht zu denen des Wunderhorns ftimmen, aus Warmbrunn bei 
Hoffmann vd. F. und Nichter N. 276. Ebenſo (wufchelt) im Brandenburgiichen Dialekt 
bei Erf und Irmer Heft 2 Vier. 60. 
Eia popeia wat ruljelt im Stroh? 
Dat fünd de lütjen Müſe (Göfe), de hewt fine Schoh. 
De Schoiter het Ledder, kien Yeeiten daarto, 
Da be ufe lütjen Müſe (Göfe) fann maken 'n paar Schoh. 


Aus dem Kinderleben (Oldenburg 1851). ©. 82. Ebenjo (H. Smidt) Wiegen-Lieder, Bre- 
men. ©. 1 mit folgender Schlußzeile: 





Drum gaat je nu barfoot un wadelt ſieh jo! 
Mit ven 3 erjten Zellen bei Auguftiny Achtern Aben (Flensburg 1857). S. 108,10. 
Eia poleia wat raſſelt int Stroh? 
De Mues wuln danzen und harın'n feen Schoh. 
De Schooft'r hat Ledd'r un Leeſt'n verlorn, 
Drum moet de lütte Mues noch barfoot gaan. 


Mitteilung des Herren Dr. Mield in Hamburg. 


Aie Bubbeie | 
Schla's Hähnele dod! 
's la it mer keen Eier 
Un frißt mer mien Brod. 
Heioche, boboche! 
Ropfe mer im d' Fedre-n-uß. 
Mache-n-im Kind e Beddel druß. 
Heioche, boboche! 





Stöber ©. 13,8. Aus dem Elſaß. — lait legt; Beddel Bettlein. 
Heio popeio ſchlags Gickelche dot! 

Es legt mer fei Eier und frißt mer mei Brot. | 

Aus Helfen (allgemein verbreitet). — Gickelche Hähncen. | 


Hardl, bubaidl, bubölla!- 
Ma habn ja fan Wainl im Kölle: 
Han ma fan Wainl, jo han m’ a Biar, | 
Trinft ja main Kind'l a Waſſa daftar. | 
Haid! haidl bubaidl. | 














Alawal, allawal geht's a jo zua, 


Wan ma wölln eße jo ſezn m’r earjcht 
Wan ma wölln trinfn, jo hollm'r an'n 
Wan ma wölln jchlafe, fallt's Betitadl 


Haidl haidl bubaidl. 


Schuri, main Muri, wia hauſma ſo wol! 
M'r eße und trinke all Dag uns ſtearnvoll; 
Han m'r fan Bet, jo leg m'r uns auf's Stroh, 
Stiht uns fan Fedar und baißt uns fan Floh. 


Haidl haidl bubaidl. 


Tſchiſchka und Schottfy Oeſterreichiſche Volkslieder (2. Aufl.) ©. 


8. — Haidln jchlafen; 


bubaidfn fchlafen; ma wir; Kölla Keller; earicht erſt; holm'r holen wir; 


Betſtadl Bettftelle; wia wie; hauſma haufen wir. 


Watte Gott Pater, 


5X & 
1#.ia popeia! 

Schlief lieber wie du, 
EWillſt mirs nicht glauben, 
So ſieh mir nur zu. 
Sieh mir nur zu, 

Wie Schläfrig ich bin, 
Schlafen, zum Schlafen 
Da jteht mir mein Sinn. 
Ei eia popeia. 


Hab ich mein Kindele 
Schlafen niedergelegt, 
Hab ichs mit Walte 
Gott Bater! zugededt. 
Das walte Gott Vater, 
Sohn, heiliger Geiſt, 
Der mir mein Kindele 
Tränfet und jpeit. 

Ei eia popeia. 


Wunderhorn III Anhang 67 1.X., III 425 n. A. Wahrſcheinlich von den Herausgebern er- 


weitert. 
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Aie Bubbate, 
Schlof liewer als du, 
Wenn dv’ mer’s nidd alaume widd 
Schau mer nur zue! 
Ninane Bubbaie! 


Aus dem Elſaß. Gtöber ©. 1,3. — ſchlof ich ſchlage; widd millit. 


Gute Aac Mein Hind, 

N 

6 uten Abend, gute Nacht, 

Mit Roſen bedacht, 

Mit Näglein beitedt, 
Schlupf unter die Ded, 
Morgen früh, wenns Gott will, 
Wirſt du wieder aufgewedt. 


Wunderhorn II Anhang 68 1. U, III 426 n. U. 


Gonach! Gonach! 

Mit Roſen bedach, 

Mit Nelken beſteken, 

Krup ünner de Deken; 

Wills Gatt, warr'n wi uns marg'n werrer ſpreken. 


Auguſtiny Achtern Aben oder Plattdütſches Valksbok Flensburg 1857 ©. 108. — Gonach 
gute Nacht; beſteken beſteckt; Erup krieche; werrer wieder. 
Ich hab mir mein Kindel fein ſchlafen gelegt, 
Ich hab mir's mit roten Roſen beſträt, 
Mit roten Roſen, mit weißem Klie, 
Das Kindel ſoll ſchlafen bis morgen früh! 


Hoffmann u. Richter Schleſ. Volksl. Nr. 272. — beſträt beſtreut; Klie Klee. 


— 0 


























Die Mandl an der Wie 


2 
— 


— P\) 
Al 0 De . “ . 
Iſo ich mirs nicht längſt gedacht, 
9 — 

AESitʒ ich an der Wiegen, 

> Hab den Wedel in der Hand, 


Wehr dem Kind die Fliegen. 


Wenn die Yeut jpazieren gehn, 
Muß ih an der Wiege jtehn, 
Mus da maden fnid und fnad, 
Schlaf du kleiner Haberjad! 
Wunderhorn III Anhang 64 1. A. II 422 n. N. 
Aie Bubbaie! 
Am Summer acht der Maie. 
Wenn andri Maidle danze gehn, 
Mueß i bie der Wauje jtehn, 
Seht die Wauje nid nad, 
Schlof, du kleiner Dickſack. 
Aus dem Elſaß. Stöber ©. 14. — Maie, grüner Zweig, Baum Anſpielung auf Die 
Sitte, mit Frühlingsanfang Maien zu ſetzen) Wauje Wiege. 
Helja pupeia! En et Frühjohr kömmt de Mai an. 
Wenn andre Kennefes jpölen gonnt, 
Dann mott ed an de Wieg jtohn. 
De Wieg de geit all fric frad, 
Schloop, du fleiner Dickſack. 
Aus Mörs bei Erf Neue Sammlung Heft 4 u. 5 Nr. 105. — Kennekes Kinderchen; 


ſpölen jpielen; mott ed muß ich; geit geht. 
Ebenjo aus dem Odenwald (Erauten ftatt Spölen) daſelbſt Nr. 106. 


Wiegenliell. 


— J 





Jeſu liebes Herrlein mein, 

RHilf mir wiegen mein Kindelein, 

© Im Himmelreih und in der lieben Chriſtenheit, 
Gia! Gia! schlaf du liebes Kindelein, 

Der heilig Chriſt will bei dir fein 

Mit feinen lieben Engelein in Ewigkeit. 


— 11 — 




















D du liebes Sefulein, 
Du Tröfter mein, erfreu dich fein 
Und mad uns arme Würmelein 
Zu Dienern dein! 
O Jeſu Gottes Söhnelein, 
Und Marten Hindelein, 
Laß dir mein Kind befohlen fein 
Im Himmelreih und in jeim fleinen Wiegelein, 
Eia! Gia! ſchlaf mein liebes Kindelein, 
Dein Chrift bringt dir qut Ilpfelein, 
Baut dir ein ſchönes Häuſelein im Himmelreich. 
Du trautes Jeſulein, 
Gottes Lämmelein, erbarm dich mein, 
Und faß mic) auf dein Nücdelein 
Und trag mid fein. 


D Jeſu, liebes Brüderlein, 
Du wollft Emanuelchen fein 
Und unfer ewigs Briefterlein 
Im Himmelreich und in der lieben Chriftenheit. 
Gia! Eia! ſchweig du trautes Kindelein, 
Es beit dich ſonſt ein Eſelein, 
Und ftößt dich Joſephs Ochſelein zu Bethlehem. 
D du ſüßes Jeſulein, 
Erhalt uns rein in Glauben dein, 
Bitt für uns arme Sünderlein 
Den Vater dein. 


Jeſus, das zarte Kindelein, 
Lag in ein’m harten Krippelein, 
Gewindelt in ein Tüchelein, 
Zu Bethlehem im finjtern Stall beim Ochfelein. 
Eia! Eia! Joſeph kocht ein Müſelein, 
Maria ſtreichts ihrm Söhnlein ein, 
Das Küßlein wärmt ein Engelein; 
Nun ſinget fein: o du liebes Jeſulein, 
Die Unſchuld dein laß unſer ſein, 
Und mach uns arme Leute fein 
Heilig und rein. 


Wunderhorn III Anhang ©. 35 a. A., III 390 ff. n. A. 














I 








Wegenfie einer alter ſrommen Mani, 


= 


4 


$: wollte mich zur lieben Maria vermieten, 


) 





ex Ich follte ihr Kindlein helfen wiegen: 
Ste führt mich in ihr Kämmerlein, 
Da waren die lieben Enaelein, 

Die jangen alle Gloria! 

Gelobet jei Maria! 


Wunderhorn III Anhang ©. 61 1.%., III 419 n. A. 


Dormi Jesu, mater ridet, 
Quae tam dulcem somnum videt, 
Dormi Jesu blandule. 

Si non dormis, mater plorat. 
Inter fila cantans orat: 
Blande veni somnule! 


Wunderhorn III Anhang 103 1. A., IIT 460 n. A. 


Mondliedchen, 







‚ie der Mond jo jchön jcheint 
GNS Und die Nachtigall ſingt, 

Nie lujtig mags im Simmel jein 
Beim fleinen Jeſuskind! 


Wunderhorn IIT Anhg. ©. 69 1.%., III 427 n. A. 


Morgenliell. 





8 ieh auf ihr lieben Kinderlein, 
Der Morgenftern mit hellem Schein 
Räßt fich ſehn frei gleich wie ein Held 
Und leuchtet in die ganze Welt. 

















Ser willfommen, du lieber Tag, 
Bor dir die Nacht nicht bleiben mag, 
Yeucht uns in unjre Herzen fein 
Mit deinem himmeliſchen Schein. 


Wunderhorn III Anbg. ©. 69. a. A., III 426 n. U. 


Ammen- hr, 





] er Mond der ſcheint, 
SDas Kindlein weint, | 
Die Glod ſchlägt zwölf, 


Daß Gott doch allen Kranten helf! 


Die Nacht geht leis, 
Das Mäuslein beißt, 
Die Glock jchlägt Ein, 
Der Traum ruht auf dem Kiffen dein. 





Das Glöcklein läut 
Zur Mettenzeit, 
Die Glod ſchlägt zwei, 
Die Nonne geht in’s Chor herbei. | 


Der Wind der weht, 
Der Hahn der fräht, | 
Die Glock ſchlägt drei, | 
Der Fuhrmanu hebt ſich von der Streu. 


Der Gaul der jharrt, 
Die Stallthür knarrt, 
Die Glod jchlägt vier, 
Der Kutſcher fiebt den Haber ſchier. 


Die Schwalbe lacht, 
Die Sonn erwacht, 
Die Glod ſchlägt fünf, 
Der Wandrer macht ſich auf die Strümpf. 














Das Huhn das gadt, 
Die Ente quadt, 
Die Gloͤck ſchlägt jechs, x 
Steh auf, ſteh auf du faule Her. 


Zum Bäder lauf, 
Ein Wedlein kauf, 
Die Glod jchlägt fieben, 
Die Mil thu von dem Feuer fchieben. 


Thu Butter nein 
Und Zuderlein, 
Die Glock Schlägt acht, 
Geſchwind dem Kind die Supp gebracht! 
nach dent Original in Achims von Arnim Nachlaß hergeſtellt (nur 8,1 iſt Becken ftatt 
Bäder nicht aufgenommen). Im Wunderhorn III Anhang 1. A., III 420 n. A. fol- 
gende Abweichungen: 2,1 Gott alles weiß; 2,4 fpielt auf den Kiffen; 3,1 das Nönuchen 


läut; 3,4 Sie gehn ins Chor in einer Neid; 7,1 das Huhn gagadt; 8,4 thu an das 
Feuer jchieben; 9,2 Zucker fein. 


@ 
oO 


Voglein auf | iler Wiege, 


Sa —— 





Möglein auf der Wiege, 
&N Sinai jo flare Züge, 
KIA (jo klar, 

Sieben Jahr, 

Sieben Jahr herum. 


Wunderhorn III Anhang ©. 89 1. A. III 447 n. U. 


Wirgenlied, 


en l 
Jr. 
*7 


7.ia popeia popole, 
€ Surſer Herrgottche wird dich bald hole, 
© Römmt er mit dem gulderne Lädche, 
Legt dich hinunter in's Gräbche, 
Über mich, über dich, 
Kummer mitnander ins Himmelreich! 


Wunderhorn III Anhang 61 1. U, IL 419 n. A. — Lädche Heine Lade, Kiite; hier 
Totenlade. 
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Schloaf, Kindche, boale! 
Der liebe Herrgott wird dich hole. 
In em grüme Lädche 
Legt mer dich ins Gräbche, 
Neber maich, neber daich; 
Komme mer menanner in’s Himmelreich. 


Aus ver Wetterau, Erf Neue Sammlung II Heft 4 u. 5 Wer. 84. — boale bald; neber 
neben; maich daich mic) did). 


Schlaf, Kindchen, alfo wol, 
Daß dich unſer Herrgott hol’ 
Auf einem goldnen Schlitten; 
Nimm dein Mutter mitten, 
Set dein'n Vater hintendrauf, 
So fahren wir zum Himmel hinauf. 


Aus Mörs. Erk Neue Sammlung III Heft 1 Wr. 64. 


Huhe von Halberstadt, 





to von Halberitadt, 

7 Bring doc meinem Kinde was! 
CE Was joll ich ihm bringen? 

Note Schub mit Ningen, 

Schöne Schuh mit Gold beichlagen, 
Die ſoll unfer Kindchen tragen. 





Wunderhorn III 405 n. A. aus Otmars Volksſagen. Bremen 1800. S. 48, aber verbunden 
mit einem ebendaher ©. 45 entlehnten Kinderreime, dev nicht dazu gehört: 


Hurraho, Burra fort, 
Wagen und Shöon Schuh find Fort, 
Steden tief im Sumpfe, 
Pferde jind ertrunfen, 
Hurra, Schrei nicht Reitersknecht, 
Warum fährit vu auch jo jchlecht! 
Der Heim von Buko ift weit verbreitet. (Simrod, Kinderbuch ©. 34.), am frühelten mo 


erwähnt in den Boetiihen Briefen von Klamer Eberhard Karl Schmidt. Dejjau, 
1732. ©. 50: 














„Buko, vor vielen Jahrhunderten Biſchof von Halberitadt, muß ein großer Kinder— 
freumd geweſen fein. Noch bis auf die heutige Stunde zitiven ihn unjere Stinder- 
wärterinnen in einem Liede, das ich zum Berftändnis der legten Briefiteller ab- 
ſchreiben will: 


Buko von Halberitadt, 
Bring doch unſem Kinne wat! 
Wat jall ed ehn denn bringen? 
'n Baar Schöne Schau mit Ringen! 
'n Baar Schöne Schau, mit Golle beſchlan, 
Da jall unfe Kind drop danzen gahn!” 


“ 


Buko von Halberitadt, 
Bringe unferm Kinde wat! — 
Was joll ed ehm bringen? — 
Node Schau mit Ningen, 
Zuder, Nojinen und Mandelfern, 
Dat it unfer Kinnefen gern. 
Eija, popeija! 
Sagen und Gefhichten aus der Vorzeit von Halberjtadt, dem Harze und der Umgegend. 


Halber "adt 1847 ©. 67 ff. 
Eine andere Berfion teilt mir meine I. Freundin Frau Geh-Rat Weyhe von Bonn mit! 


Bufo von Halberjtadt 
Bringt dem lieben Kinde wat! 
Was foll ich ihm denn bringen? 
Ein Bar Schuh mit Ringen, 
Ein Bar Schuh mit Gold beichlan, 
Da fann das Kind auch tanzen gan. 


Es iſt Bischof Burchard II der Kinderfreund gemeint, der 1060 das Bistum antrar; fd. 

7. April 1088 nach einem ruheloſen friegeriichen Leben. Die Halberjt. Chronif des 
Johann Winnigftedt, Handjchriftlich, fiigt nach j. Vita bei: Diefer Bischof Burchardus 
Bufo, wie er jonft gar ein frommer, leutjeliger Mann gewesen ift, alfo war er aud) 
ein jonderbarer Liebhaber der Jugend und Kinder, da er denjelben oftmals bald 
eines und anderes fchenfte und Gaben verehrte, deßwegen auch die Kinder ihn dermaßen 
an= und nachgiengen, daß ihrer viel und bei großen Haufen aufwarteten, wenn er aus 
oder zur Kirchen gieng oder jonften verreifete, und wenn fie dann jahen den Biſchof 
Bufo fommen, ward ein groß Zulaufen von Kleinen und halberwachienen Kindern und 
allenthalben ein Freudengejchrei vom den Kindern durch die ganze Stadt gehöret: 
Biſchof Buko kömmet, Biſchof Bufo fümmet! Und wann er dann in dem Hof war, 
warf er Geld, Obſt u. dgl. unter die Kinder und theilte jonft auch ofte viele rothe 
Schuhe mit Ringen unter jie aus, aljo das auch ein jonderliches Sprichtvort ent- 
ftanden, welches noch heutigen Tages den Kleinen Kinderlein diejes Ortes fürgejungen 
wird. Sagen und Gefchichten (j. oben). ©. 73. 
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m Hr 
Wein ie Kintler gehen lernen. 








I 
1 ‚rommel auf dem Bauch, haft ein ſchweren Ranzen, 
N Rannjt du erſt auf Stelzen gehn, jo fannit du auch bald tanzen. 
2,08 
Wunderhorn IIT Anhang 74 1.U., III 432 n. A. — Das Driginal in 3.8. Schüßes Holitein. 


Spiotifon I ©. 176 (Hamburg 1800): 


(4, 
PA 


. 


Trommel up dem Buuf, 
Smulputt will danjien, 
Ga nig krumm, ga nig jcheef, 
Ook up den Yanjjen. 
Ein Volfsreim, der gewöhnlich gefungen wird, wenn man die Kinder gehen lehrt. Smullen 


Ichmuddeln; Lanſen Stelzen (lerne auch auf den Stelzen gehen, wie in einigen Hol— 
ſteinſchen Marjchdörfern Notjitte ift). 


N 


_cäfele hat ein Kittele an, 

Y) Hänget voller Nöllen, 

Wann es über dv’ Gaſſen gebt, 
Fangen die Hund an bellen. 


Schäfele fomm, 
Schlag mir die Tromm, 
Führ mir mein Frißle 
Im Schlittle herum. 





Wunderhorn III Anhg. 75 a. A., III 433 n. A. 





re 








VJ aß: R A & e 
ein lie Rinder ihre heisse Suppe rühren. 
EL — 


4 ivum larum Yöffelittel, 

CH Die alten Weiber eſſen viel, 

DIR Die jungen müſſen faiten, 
Das Brot liegt im Kaiten, 

Das Meſſer liegt darneben, 

Das iſt ein luitig Leben. 








Wunderhorn III Anhang 75 1. A., III 393 n. A. So 3. B. in Oberheifen (Marburg . 
Allgemein, 


Henbündele, 





Für mein flein Kindle? 


Wunderhorn III Anhg. Seite 92 a. U. III 449 n. U. 


Wen das Find etwas nicht gern isst, 


7) 
1 um bam beier, 


’ Die Kab mag feine Gier, 
P = 


53 Was mag jte dann? 
Sped aus der Pfann! 
Ei wie leder iſt unſre Madam! 





Wunderhorn III Anhang 73 1. A. IT 431 n.A. In vielfachen Varianten weit verbreitetes 
Liedchen, meist als Schaufellied vgl. Erf Neue Sammlung deuticher Volkslieder III,I 
Nr. 28 u. 29. Vielfach erjcheint der Köhler ftatt der Katze. 

Bum bam beier, 
De Koiter mag feen Eier 
Wat mag he denn? 














Beer inn’r Kannen, 
Sped in der Pannen — 
Ft, wat en olen ledern Mann! 


Wiegen-Lieder, Ammen-Reime u. j. w. in plattdeuticher Mundart 2. Aufl. Bremen ©. 31. 


J 


Auch niederländiich: 
Bom bam beieren 
Ons poesjen lust geen eieren; 
Wat lust ons poesjen dan? 
Spek in de pan; 
Daar wordt ons poesjen vet van. 


Mit andern Fafjungen bei J. van Vloten Nederlandsche Baker- en Kinderrymen (2. Aufl.) 
Leiden I ©. 247. 


Kine ganze Panne voll. 





Gluckele legen Gackele, 

Muß mein Kind badele 

Eine ganze Pfanne voll, 

Ganze ganze Pfanne voll, 

Dann leben wir alle wol wol wol. 


In Ahims von Arnim bi. Nachlaß (größere Hi. aus Wirtemberg um 1805). 


Wine Weinsuppe, 





onne Margritchen ! 

Was willft du, mein Liebchen? 
TI Ich trinke jo gerne 
Gezuderten Wein, 


Zwei Pfund Zuderchen 
Ein Pfund Butterchen, 
Zwei Maße Wein, 

So muß es fein. 
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* 


Schütt es ins Keſſelchen, u 
Rühr's mit dem Löffelchen. | 
Anne Margritchen, 

Was Süppel is das? 
Eine Weinfupp’! eine Weinfupp’! 





Wunderhorn 111 Anhang 75 1.9, III 433 n. A. Auch im Godwi-Roman von Maria 
(Clemens Brentano) II ©. 382. Oben nach beiden Terten, die wenig Abweichungen 
zeigen, hergeitellt. In Godwi ift namentlich die Stellung ver Heilen eine andere, 
Statt Süppel hat das Wunderhorn Süpplein, der Roman Bipfel. Der Text 
weit nach Mitteldeutichland. 


Keiterliel auf des Vaters Huit. 








— roß troß trill, 

„J Der Bauer hat ein Füll, 
Das Füllen will nicht laufen, 
Der Bauer will’s verfaufen, 
Berfaufen will’s der Bauer, 
Das Leben wird ihm fauer, 
Sauer wird ihm das Leben, 
Der Weinftod der trägt Neben, 
Neben trägt der Weinſtock, 
Hörner hat der Ziegenbod, 
Der Ziegenbod hat Hörner, 
Im Wald da wachjen Dorner, 
N Dörner wachſen im Wald, 
N Der Winter der ift falt, 
4 Kalt ift der Winter, 








— ee 











Bor der Stadt wohnt der Schinder, 
Wenn der Schinder geſſen hat, 
Sp it er jatt. 


Wunderhovn III Anhang 60 1. A., TIL 418 n. A. 


Troß troß trill, 
Der Bauer hat ein Füll, 
Der Müller hat 'ne bunte Kuh, 
Die läuft jtets nah der Mühle zu. 


Aus Oberhejien (Marburg). 


Troß troß trill, 
Der Bauer hat ein Füll, 
Das Füllhen das lief weck (weg), 
Da liegt der Bauer im Dred. 

Aus Oberheffen. Bet der letzten Zeile läft man das Kind auf die Erde gleiten. Der 
Anfang des Liedchens Fommt zuerit in dem Anhang zur Ausgabe der Werke von 
Schuppius (Hanau 1663) vor (S. 121): 

Troß, Troß, Trull 
Da reut der Abt von Fuld. 
Troftern bedeutet vütteln, ſchaukeln; es bezeichnet 3. B. das Nütteln, welches man 


bei dem Fahren auf einem nicht in Federn hangenden Wagen empfindet. (Bilmar 
Idiotikon u. d. W.) Vgl. Weigand Wörterbuch unter troſſen und trojtern. 


ar. R A f 
Den hleinen Kindern in die Hanıl gepatscht, 


Dat mu 
Jatjiche, patſche Küchelchen, 
en Mir und dir ein Schüchelchen, 
C Mir und dir ein Tellerchen, 
Mir und dir ein Hellerchen, 
Sind wir zwei Gefellerchen. 


So in Oberheffen (Marburg). Wunderhorn III Anhang 77 1. U., III 435 (Krügelden 
ftatt Shühelden). 


= 

we 
[> 
| 








Patſche, patjche Kuchen, 
Der Bäder hat gerufen: 
Wer will gute Kuchen baden, 
Der muß haben jieben Saden, 
Gier und Schmalz, 
Butter und Salz, 
Milch und Mehl, 


Safran madt die Kuchen gel (gelb). 


Aus Oberheſſen (Marburg). 


wer dal 


11: Gäns im Haberitroh 

I Safen da und waren froh, 

Da kam ein Bauer gegangen 
Mit einer langen Stangen, 
Ruft: Wer do! Wer do! 
Drei Gäns im Haberjtroh 
Saßen da und waren froh! 





Wunderhorn IM Anhang ©. 58. a. A., III 416 n. A. 


w 
Butzemann. 


and 
. tanzt ein Butzemann 
SIn unſerm Haus herum di dum, 
EEr rüttelt ſich, er ſchüttelt ſich, 
Er wirft ſein Säckchen hinter ſich, 
Es tanzt ein Butzemann 
In unſerm Haus herum. 


Wunderhorn III Anhang 77 a. A. III 435 n. A. 


7143 — 











Bämaun. 


J J 





Jutſch he! hutſch he! 

& ‚Der Adermann jüet, 

Die Vögelein fingen, 
Die Körnlein zeripringen, 
Hutſch he! hutſch he! 


$ 


Dä dä dä 
Der Ackermann ſät; 
Die Körnelen rinnet 
Die Vögelein ſinget 
Und trinket den Wein u. ſ. w. 


Das „rinnen“ altes alem. Wort — aufgehen von der Saat. 


— 
Vannebaun, 





Tannebaum, o Tannebaum! 
Du biſt ein edles Reis! 

> Du grüneft in dem Winter 
Als wie zur Sommerszeit! 


Warum follt ich nicht grünen, 
Da ih noch arünen fann? 
Ich hab fein Bater, fein Mutter, 
Der mich verforgen fann. 


Wunderhorn III Anhg. ©. 69 a. U. III 427 n. U. Vgl. Birlinger 10: 


Wunderhorn III Anhg. 70 a. A. III 427 n. U. Gemachtes Kinderlied mit Erinnerungen 


an das befannte Lied. 


‘ 


Sonmenlied, 
Nonne, Sonne jcheine, 

DFahr über Nheine, 

=D Fahr über 's Slodenhaus, 
Gucken drei Shöne Puppen "raus, 











Eine die jpinnt Seiden, 

Die andre widelt Weiden, 

Die andre geht ans Brünndhen, 

Findt ein goldig Kindchen; 

Wer folls heben ? 

Die Tochter aus dem Yöwen. 

Wer foll die Windel wäſchen? 

Die alte Schneppertäfchen. 
Wunderhorn III Anhg. ©. 70. 1. A. III 428 n. U. 


S An er + 
Sup Frühling, wen lie An 


' 


qlöckchen läuten. 


3 


ing, kling Glöckchen, 
sm Haus ſteht ein Döckchen, 
AIm Garten ſteht ein Hühnerneſt, 
Stehn drei ſeidne Döckchen drin, 
Eins ſpinnt Seiden, 
Eins flicht Weiden, 
Eins ſchließt den Himmel auf, 
Läßt ein bischen Sonn heraus, 
Läßt ein bischen drin, 
Daraus die Liebfrau Maria ſpinn, 
Ein Röcklein für ihr Kindelein. 
Yumderhorn III Anhg. S. 71 a. U. III 429 n. U, 


N Guten Appetit, 
Z 
| B 5 regnet, Gott jegnet, 
— Sonne ſcheint, 
er Mond greint, 
Der Pfaff ſitzt aufm Laden, 
Frißt all die Paliſaden! 
Die Nonne geht in’s Wirtshaus 
Und trinft die Gläfer all, all aus. 
Wımderhorn FIT Anhg. ©. 72 a. U, III 430 n. A. 
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* ettelnannz Hochzeit, 





Nibele wedele 
Mhinterm Städtele 
“hat der Bettelmann Hochzeit, 
pfeift ein Yäusle, 
tanzt ein Mäusle, 
s'Igele Schlägt die Trommel. 
Alle die Thier’, die Wedele haben, 
jollen zur Hochzeit fommen! 
Nach andrer Lesart: 
ihlägt ein Saele Trommel, 
und alle Leut', die gebudelet find, 
jollen zur Hochzeit fommen. 


So das Drig.-Mi. (wol aus Schwaben erhalten). Um 1808. Bei Simrock (Kinderbich) 


SI nad) der Änderung im Wunderh. Nochholz ©. 184. 
T. Tobler, Appenzelliicher Spradhichag 1837. ©. 277 


9. Zli. 


Wunderhorn IIT Anhang 92 1. A., IIT 45 n. A. 430 n. A. Fiſchart, Gargantun „ 


Widerle wederle“ im 25. cap. unter den Spielen! Ausg. 1590. ©. 318. 


W 


underdinge. 









7 üfehü, du groote Hahn, 

Yehn mi moal din Spooren, 

II Ik will uut to frieen goan, 

J 6 | Ne) Dat Schall nich lank woaren. 

OD As ik uut to frien ging, 

KON ,„  Doar jeeg if mal een Wunnerding: 
Te S Dat Kalf leeg in de Weeg to fingan, 


| Do en N w — De. 

\l® De Koh jeet op de Füürheerd to jpinnen, 
ya o Ne N Ey de B sy 
SINN De Katt de farnt de Botter, 

N oO a RT J 
) De Fleddermüüſe feegen dat Huus, 
oo De Brummer haalt de Koie to Huus, 

5, N 


>. De Fleegen jchulln je melfen. 
Un as if in de Schüne feem 
Doar leege doar dre Kapunen, 


De dörſchten Dre Tunn Haver af, 











Aufgezeichnet vo 


Gen Tunn Leckerbeer, 

Een Tunn Smeckerbeer, 

Een Tunn vont allerbeſte Beer, 
Dat Beer fung an to bruuſen, 
Dat Geſt fung an to ſuuſen, 

De Heiſter ſeet woll op ſin Neſt 
Un wurr ſo geel von all dat Geſt, 
De Heiſter mit fin lange Swanz 
De geef de Brud de veerde Dans. 


n Herren Maler Magnufjen in Breditednt (Mitteilung des Herru Dr. Mield 


in Hamburg). Die 4 eriten Heilen (Anfang: Kiferifi du vode Hcen) bei Müllenhof 


Sagen ©. 


479. Kommt in den manigfachiten Wendungen im Norten vor. Herrn 


Miele verdanfe ich noch eine andere Faſſung, welche Köhler in Lüneburg aufzeichnete: 


Statt 3.7 auch 
1858 ©. 11. 


Ik fett mi up de Planken 

Un jeug (jagte) mal hen na Franken, 
Un als if hen na Franken feim (fam), 
Do wer fien Minſch to Huus. 

De Hun'n de ftün'n an Boddern, 
De Katt'n de wüſch'n de Schovdveln, 
De Fleddermuus de fegt dat Huus 
Un hin'n (hinten) in de Schüün'n 
Da jtün’n dre Kapüünen, 

De dröſchen dor dat Haverfaff, 

Un brau’n dor ook Beer af, 

Dat Beer füng an to bruufen, 

De Stänner ut'n Huufen, 

De Hään vant Neeit 

Dat Kalw vant Beeit, 

De Kuduf up den Tuune fatt, 

De well'n Hals vull Beer heb'n 

Un freeg 'n Hals vull Schuum. 

De Wulf de ſtünn ünnern Plum'boom; 
Ik ſä', he ſchöll mie een geb'n; 

He ſä', he woll mie'n Steen geb'n; 
Do neum ick mien'n witt'n Stock 

Un jleug em up ſie'n kaohlen Kopp. 


„De Fleddermuus dreugt Oller unt“. Ähnlich Dörr plattd. Wolksfalender 
Vgl. auch Auguftiny Achtern Aben. Flensburg 1857. 


| 











r 


DR 






HN Was mahft in unferm Garten, 
ANpflückſt uns all die Blümchen ab, 
Machſt es gar zu arg, 
Mutter wird dich jagen, 
Vater wird dich jchlagen, 
Mein Hinkelchen, mein Hinkelchen, 
Was machſt in unferm Garten! 


Wunderhorn IIT Anhang ©. 74 a. U. III 432 n. A. Weit verbreiteter Kinderreim. 


Kücklekü Federhahn! 
Wat doeſt op minnen Hof, 
Du plödit mef all minne Blömfes af, 
Du madit et völl te grof. 
Papa on dä well fiefen, 
Mama on die well jchlonn. 
Kückelekü Federhahn, 
Yoot doch minne Blömfes jtonn. 

Aus Elberfeld mündlich. — Doeſt thuft du; völl te grof viel zu grob; Fiefen keifen 
zanfen; ſchlonn schlagen; loot lab; ftonn ftehn. — Ahnlich aus der Mark Branu— 
denburg bei Erf und Irmer Heft 2 Nr. 8. (Anfang: Puthöneken, Puthöneken; 
Schluß: Puthöneken, Buthöneten, wo werd et di ergaon); Münfteriiche Geichichte ©. 
241. (Anfang: O du feine Klüterfen). (H. Smidt) Wiegenlieder, Bremen ©. 7. (An— 


fang: Tuk, tuf, mien Höneken); Aus dem Kinderleben, Oldenburg 1851, ©. 94. (An- 
fang: Buthönefen, Buthönefen). 


Klein, klein kleutergat, 
Wat doe jij in mijn hof? 
Jij plukt er al de bloempjens ot, 
En maakt het veel te grof. 
Mamaatjen die zal kijven, 
Papaatjen die zal slaan; 
Klein, klein kleutergat, 
Wil uit mijn hofjen gaan. 


J. van Vloten Nederl. Baker — en Kinderryme I ©. 34. 
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Homut Hühner bibi. 


IE Reiter zu Pferd, 
ZA 


SDie Köchin am Heerd, 

Die Nonne im Kloſter, 
Der Fiſcher im Waſſer, 
Die Mutter badt Kuchen, 

3 Sie läßt mich nicht auden, 

Sie giebt mir ein Broden, 
Soll Hühner mit loden, 
Kömmt Hühner bibt, 
Die Kuchen ißt te. 


Wunderhorn III Anhang ©. 81 a. A. III 439 n. U. 


Sch schenh die was, 


AT. tt denn das? 

N aEin jilbernes „Wart ein Welchen” 
CF Und ein goldenes Nixchen 

In einem Niemalenen Büchscen. 





Wunderhorn III Anhang 78 1. U., III 436 n. U. In Oberhejjen (Marburg) jagt man: 


Ein jilbernes Nixchen und ein 
goldenes Nauthen (naut=nidts). 


Yen las ind allen wisshenierig ist, 


_— u. 


e 








| run ? 


Ey Darum. 

& Warum denn darum? 
Um die Krumm. 
Warum denn um die Krumm? 
Weil's nicht grad it! 





Wunderhorn III Anhang 73 1. A. DI 431 n. U. 


Wen lie Hinier üble Hanne haben. 





F ürnt und brummt der fleine Zwerg, 
Nimmt er alles überzwerg, 

°" Ein Badofen für ein Bierglas, 

Den Mehljad für ein Weinfah, 

Den Kirſchbaum für ein Befenftil, . 
Den Flederwiſch für ein Windmühl, 

Die Kat für eine Wachtel, 

Den Sieb für eine Schachtel, 

Das Hadbrett für ein Yöffel, 

Den Hanfel für den Stöffel. 


Wunderhorn III Anhg. ©. 73 a. A. III 434 n. A. 


Was möchtest du nicht, 


a 

Aſch möcht für taufend Thaler nicht, 

7. Daß mir der Kopf ab wär, 

Da ſpräng ich mit dem Rumpf herum, 
Und wüßt nicht, wo ich wär, 
Die Yeut jchrien all und blieben jtehn: 
Ei guck einmal den! Ei qud einmal den! 


Wumderhorn III Antang ©. 79 a. A. III 437 n. A. 


Wem ılie Binder sich an den Hopf aestassen. 
- 
“JE wull vor duſend Daler nic, 
7. Dat mi de Kopp af wer’: 
Sus bummelt de Rump alleen herum 
Un wußt nich, wo be wer’. 


Wiegen-Lieder, Ammen-Neime u. ſ. w. in plattdeuticher Mundart 2.U fl. Bremen ©. 49 





Auguſtiny Achtern Aoben 





Ik wull för duſend Daler nich, 
Dat mi de Kopp af wer; 
Dar gong ik mit de Rump umher 
Un wuſſ nich, wo ik wer. 
Un alle Lü, de mi denn ſeg'n, 
De repen: O, wa's dat för een! 


Hinderpredigt, 


Juibus, quabus, 


N Die Enten gehn barfuß, 


“»Die Gäns haben gar feine Schuh, 


Was jagen denn die lieben Hühner dazu? 
Und als ih nun fam an das fanaljeische Meer, 
Da fand ich drei Männer und noch viel mehr, 
Der eine hatte niemals was, 

Der andre nicht das, 

Und der dritte gar nichts, 

Die fauften fi eine Semmel 

Und einen Zentner holländischen Käſe 

Und fuhren damit an das fanaljeifche Meer. 
Und als fie famen an das fanaljeifche Meer, 
Da famen fie in ein Yand, und das war leer, 
Und famen an eine Kirhe von Papier, 

Darin war eine Kanzel von Korduan, 

Und ein Pfaffe von Rothſtein, 

Der ſchrie: Heute haben wir Sünde gethan, 


Verleiht uns Gott das Yeben, jo wollen wir morgen 


wieder 
Und die drei Schweſtern Lazari, 
Katharina, Sibilla, Schweigſtilla 
Weinten bitterlich 
Und der Hahn krähete Buttermilch! 


Wuuderhorn III Anhang S. 53 a. A. III 411 n. A. 


oder Pattdütſches Vaolksbok (Flensburg 1857, ©. 112. 


dran! 








' * *— 
ern 
a) 4: in Huhn und ein Hahn, 





@ GH Die 


Dr Ein 
Die 
Ein 


Di 





_ 


1% 





Predigt geht an, 
Kuh und ein Kalb, 
Predigt tit halb, 
Katz und ein Maus, 
Predigt iſt aus, 








Seht alle nad) Haus 

Und haltet en Schmaus. 

Habt ihr was, jo eßt es, 

Habt ihr nichts, vergeht es, 

Habt ihr ein Stüdchen Brot, 

So teilt es mit der Not, 

Und habt ihr noch ein Brojänlein, 
So jtreuet e5 den Vögelein. 


Wunderhorn III Anhang 22 1. A. III 377 n. A. 


Hier ſteh ich auf der Kanzel 
Und pred’ge wie 'ne Amjel. 
Des Morgens fräht der Hahn, 
Dann geht mein Predigt an: 
Des Mittags plärrt das Kalb, 
Dann iſt die Predigt halb: 
Des Abends pfeift die Maus, 
Dann iſt die Predigt aus. 


Aus Oberhefien Marburg). 


Mas Wappen von Amsterdany. 


"II gieng einmal nad Amiterdam, 
Auf der Faullenzer-Straße, 

Man fragt mich, ob ich faullenzen fann, 
Ich jagte nein und meint doch ja, 

Ich jet mich nieder und faullenzt da, 
Es war wol taufend Gulden wert, 
Dafür kauft ih ein jchönes Pferd, 
Wars fein junges, wars ein altes, 
Ohne Kopf und ohne Hals, 

Ohne Schenkel, ohne Bein, 

Auf dem Pferd ritt ich allein, 





y5 





Auf dem Pferd ritt ich jo lang, 

Bis ihm gar der Bauch zeriprang. 

Flog heraus ein Göderlein, 

Krähte grob und frähte fein, 

Hatt auf feinem Kopf den Kamm, 

Drauf jtand das Wappen von Amjterdam. 


Wunderhorn III Anhang 23 1. A., 111378 n. A. Wol von einem der Herausgeber, vielleicht 
Brentano ? 


E, 
Fl 
t 


schreckliche Ges chichte vom Hühnchen u Hünchen, 


& er 
Fin Hühnchen und ein Hähnchen find mit einander in 
E Tppie Nußhecken gegangen, um Nüffe zu eſſen, und jedes 
WNußchen, welches das Hähnchen fand, hat es mit dem 
Hühnchen geteilt, endlich hat das Hühnchen auch eine Nuß 
gefunden, und das Hähnchen hat ſie ihm aufgepickt, aber das 
Hühnchen war neidiſch, und hat nicht teilen wollen, und hat 
aus Neid den Nußkern ganz verſchluckt, der iſt ihm aber im 
Halſe ſtecken geblieben, und wollte nicht hinter ſich und nicht 
| vor ſich, da hat es gejchrieen: lauf zum Born und hol mir Waſſer. 







Hähnchen it zum Born gelaufen: 
Born du follft mir Waſſer geben, 
Hühnchen liegt an jenem Berg 

Und jchludt an einem Nußkern; 
Und da hat der Born gejprocen: 
Erſt jollit du zur Braut hinfpringen 
Und mir flare Seide bringen. 
Hähnchen iſt zur Braut geiprungen: 
Braut du jolljt mir Seide geben, 
Seide foll ih Brunnen bringen, 
Brunnen foll mir Waſſer geben, 
Waſſer joll ih Hühnchen bringen, 
Hühnchen Liegt an jenem Berg 

Und jchludt an einem Nußkern. 
Und da hat die Braut gejproden: 











Zollit mir erſt mein Kränzlein langen, 
Blieb mir in den Weiden bangen. 
Hähnchen iſt zur Weide flogen, 

Hat das Kränzlein runter zogen: 
Braut ich thu dirs Kränzlein bringen, 
Sollit mir flare Seide geben, 

Seide joll ih Brunnen bringen, 
Brunnen foll mir Wafler geben, 
Waſſer ſoll ih Hühnchen bringen, 
Hühnchen liegt an jenem Berg 

Und ſchluckt an einem Nußkern. 
Braut gab für das Kränzlein Seide, 
Born gab für die Seide Waſſer, 
Waſſer bringt er zu dem Hühnchen, 
Aber Hühnchen war eritict, 

Hat den Nußfern nicht verjchlidt. 


Da war das Hähnchen ſehr traurig, und hat ein Wägelchen 
von Weiden geflochten, hat jechs Wögelchen davor geipannt, und 
das Hühnchen darauf gelegt, um zu Grabe zu fahren, und wie 
es jo fort fuhr, fam ein Fuchs: 

Wohin Hähnden? 

Mein Hühnchen begraben. 
Darf ih aufſitzen? 
Sitz hinten auf den Wagen, 
Vorne fönnens meine Pferden nicht vertragen. 
Da hat ih der Fuchs aufgeſetzt, kam ein Wolf: 
| Wohin Hähnchen? u. ſ. w. 


| fam ein Löwe, fam ein Bär u. ſ. w., alle hinten drauf, endlich 
* kam noch ein Floh: 


Wohin Hähnchen? u. ſ. w. 


aber der war zu ſchwer, der hat gerade noch gefehlt, das ganze 
Wägelchen mit aller Bagage, mit Mann und Maus iſt im 
Sumpfe verſunken, da braucht er auch kein Grab, das Hähnchen 
iſt allein davon gekommen, iſt auf den Kirchturm geflogen, da 

















iteht es noch, und dreht ſich überall herum, und paßt auf Schön 
Wetter, daß der Sumpf austrodnet, da will es wieder bin, 
und will jehen, wie es jeinen Yeichenzug weiter bringt, wird 
aber wol zu jpät fommen, denn es tt allerlei Kraut und Gras 
| darüber gewachſen, Hühnerdarm und Hahnenfuß, und Yöwenzahn 
und Fuchſia, und lauter ſolche Gefchichten, wer fie nicht weiß, 
der muß fie erdichten. 


Wunderhorn III Anhang ©. 23 ff. a. U. III 379 ff. ı. % 





Erler Kane 
ander - 2jonzert, prima vista, 





 leins Männele, fleins Männele, was fannit du machen ? 
FIch Fann wohl jpielen auf meiner Trumm, 

a Rum bum, bidi bum, jo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum. 


Kleins Männele 2c., was fannit du maden 2c., 
Ich kann wohl jpielen auf meiner Flöt, 
Dill dill dill, jo macht meine Flöt, 
Rum bum, bidi bum, jo macht meine Trumm. 
Rum bum, bidi bum, Dill dill Dill. 


Kleins Männele 2c., was fannjt du machen 2c., 
Ich kann wohl jpielen auf meiner Geig, 
Ging ging ging, jo macht meine Geig, 
Dill dill Dill, jo macht meine Flöt, 
Rum bum, bidi bum, jo macht meine Trumm. 
Rum bum, bidi bum, dill dill vill, ging ging ging. 


Sr 
C 


| Kleins Männele 2c., was kannſt du machen 2c., 
sh fann wohl jpielen auf meiner Zitter, 
Bring bring bring, jo macht meine Zitter, 
Sing ging ging, jo macht meine Geig, 








Dill dill Dill, jo macht meine Flöt, 

Rum bum, bidi bum, jo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, Dill dill Dill, ging ging gina, 
bring bring bring. 


Kleins Männele ꝛc., was kannſt du machen ꝛc., 

sh kann wohl fpielen auf meiner Yaute, 

Blum blum blum, jo macht meine Yaute, 

Bring bring bring, jo macht meine Zitter, 

Sing ging ging, Jo macht meine Geig, 

DU dill Dill, jo macht meine Flöt, 

Rum bum, bidi bum, jo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, Dill dill dill, ging ging aing, bring 
bring bring, blum blum blum. 


* 
C 


Kleins Männele ꝛc., was fannjt du machen ꝛc., 
Ich kann wohl ſpielen auf meinem Fagot, 
Du du du, ſo macht mein Fagot, 
Blum blum blum, ſo macht meine Laute, 
Bring bring bring, ſo macht meine Zitter, 
Ging ging ging, ſo macht meine Geig, 
Dill dill dill, ſo macht meine Flöt, 
Rum bum, bidi bum, ſo macht meine Trumm. 
Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging, bring 
bring bring, blum blum blum, du du du. 


Kleins Männele ꝛc., was kannſt du machen ꝛc., 

Ich kann wohl ſpielen anf meiner Leier, 

Eng eng eng, ſo macht meine Leier, 

Du du du, ſo macht mein Fagot, 

Blum blum blum, ſo macht meine Laute, 

Bring bring bring, ſo macht meine Zitter, 

Ging ging ging, ſo macht meine Geig, 

Dill dill dill, ſo macht meine Flöt, 

Rum bum, bidi bum, ſo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging, bring 
bring bring, blum blum blum, du du du, eng 
eng eng. 


F 
C 











(gr) 


| Kleines Männele 2c., was fannit du machen ? 

Ich kann wohl fpielen auf meiner Baßgeig, 

| Gu au gu, jo macht meine Bahgeig, 

Eng eng eng, fo macht meine Leiter, 

Du du du, fo macht mein Fagot, 

Blum blum blum, jo macht meine Zaute, 

Bring bring bring, jo macht meine Zitter, 

Sing ging ging, Jo macht meine Getg, 

Dill dill dill, jo macht meine Flöt, 

| Rum bum, bidi bum, jo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging, brina 
bring bring, blum blum blum, du du du, eng 
eng eng, gu gu au, 

in Gwigfeit Ahnen! 


“7 


Wunderhorn III Anfang ©. 47 ff. a. U. III 403 n. U. 


— = REN. 
| Wie die arme Fran reich wird, 








(8 ich ein armes Weib war, 
309 ich über den Rhein, 
<O* Befchert mir Gott ein Hühnelein, 
| War ich ein reiches Weib, 
| Gieng ich über die Wiefe, 
| Fragten alle Leut, 
Nie mein Hühnlein hieße, 
Bibberlein heißt mein armes Hühnelein. 


Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich über den Rhein, 
Beichert mir Gott ein Entelein, 
War ich ein reiches Meib, 
Gieng ich über die Wiefe, 














Fragten alle Yeut, 

Wie mein Entlein hieße, 

Entequentlein heißt mein Entlein, 
Bibberlein heigt mein armes Hühnelein. 


Als ih ein armes Weib war, 
Zog ich über den Rhein, 
Bejchert mir Gott ein Gänſelein, 
War ich ein reiches Weib, 
Gieng ich über die Wiese, 
Fragten alle Yeut, 
Wie mein Gänfelein hieße, 
Wadelihwänzlein heit mein Gänslein ꝛc. 


Als ih u. ſ. w. 
Beichert mir Gott ein Zidelein, 
1.21:510. 
Klipperbein heißt mein armes Zickelein, 
Wackelſchwänzlein u. j. mw. 


Als ih u. |. w. 
Beſchert mir Gott ein Schweinelein, 
> 1 m. 
Schmortöpflein heißt mein armes Schweinelein, 
Klipperbein u. ſ. w. 


As 
Beſchert mir Gott eine Kuh, 
Gute Muh heißt meine Kuh, 
Schmortöpflein heißt mein Schwein, 
We... 10: 


Als ih u. j. w. 
Bejchert mir Gott ein Haus, 
Gucke raus heißt mein Haus, 
Gute Muh u. j. w. 


Als au Tem: 
Bejchert mir Gott ein Mann, 
Kegelbahn heißt mein Wann, 
a 








Beichert mir Gott ein Kind, 
Goldenring heißt mein Kind. 


Beichert mir Gott eine Magd, 
Hatergejagt heizt meine Magd. 


Bejchert mir Gott ein Pferd, 
Chrenwert heit mein Pferd. 


Bejchert mir Gott ein Knecht, 
Haberecht heißt mein Knecht. 


Beſchert mir Gott ein Hahn, 
Wettermann heißt mein Hahn. 


Beſchert mir Gott ein Floh. 
HüpfinsStroh heißt mein Floh, 


Nun kennt ihr mic) mit Wann und Kind 
Und all meinem Hausgefind. 


Wunderhorn II Anhang 41 1. A. III 397 n. A. schwerlich ohne Zuthaten und Änderungen. 
Ahnlih Erf Wunderhorn IV ©. 211 mit dem Anfang: 


Ihr Leut, ich bin ein armer Mann, 
Bin gar ein armer Mann: 
Ad ſchenkt mir doch ein Hühnchen, 
Daß ich auch reicher bin! 
All Leut wollen wiſſen, 
Wie mein Hühnchen thut heißen: 
Bibele heit mein fleines Hühnele. 


Ein verwandtes Yied j. dajelbft S. 56 ff. (nnch einem handjchr. Liederb. dem Inhalt nad 
um 1610) und in Aufſeß Anzeiger I Sp. 299 (16. Jahrh.). Vgl. auch Tichischta ı. 
Schottfy Ofterr. Volksl. 2. Aufl. S. 30; Erf u. Irmer Heft 6 Nr. 7; Münfteriiche 
Geſchichten S. 272. Rochholz Alem. Kinderlied ©. 165 ff. Erlachs Volkslied. 4,125 
(nad) dem Wıunderhorn . Nochholz Liederficbel ©. 101. Simrock K. B. Wr. 533. Bir- 
linger Augsb. Wörterb. ©. 435. 
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Ich weiß mir einen Kittel, 

— Geht vornen nicht zuſammen, 

Bin ich zu einer Nonn gegangen. 

„Ach, liebe Nonn, gib auch dazu, 

Daß der Kittel fertig wird!“ 

Sprach die Nonn: „Das ſoll geſchehn, | 
Will dir meine Kutte geben.” — | 
Ei jo haben wir eine Kutt’! 
Hintenzipf. | 
Freu’ did Mädel, der Kittel wird hübſch! 














Ich weiß mir einen Kittel, 





(es Geht vornen nicht zufammen, | 
RS) S Bin ich zu einem Hahn gegangen. | 
5 „Ach, Lieber Hahn, gib auch dazu!“ 
= Sprad) der Hahn: „Das joll ageichehn, 
e hi 


Will dir meinen Kamm geben.” 
Gi jo haben wir einen Kamm! | 
Hahnenfamm, 

Nonnenfutt, 

Hintenzipf, 

Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zufammen, 
Bin ich zu einer Gans gegangen. 
„Ach, Liebe Gans, gib auch dazu! 
Daß der Kittel fertig wird.” 
Sprach die Gans: „Das foll gefchehn, 
Will dir meinen Kragen geben.” 
Ci jo haben wir einen Kragen! 
Ganskragen, 
Hahnenkamm, 
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Nonnenfutt, 
Hintenzipf, 
Freu’ dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 


Ich weil mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zufammen, 
Bin ich zu einer Ent! gegangen. 
„Ach, Liebe Ent’, gib auch dazu! 
Daß der Kittel fertig wird.“ 
Sprach die Ent’: „Das joll geſchehn, 
Will dir meinen Schnabel geben.” 
Gi jo haben wir einen Schnabel! 
Entenjchnabel, 
Ganskragen, 
Hahnenkamm, 
Nonnenkutt, 
Hintenzipf, 
Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zuſammen, 
Bin ich zu einem Has gegangen. 
„Ach, lieber Has, gib auch dazu! 
Daß der Kittel fertig wird.“ 
Sprach der Has: „Das ſoll geſchehn, 
Will dir meinen Lauf geben.“ 
Ei ſo haben wir einen Lauf! 
Haſenlauf, 
Entenſchnabel, 
Ganskragen, 
Hahnenkamm, 
Nonnenkutt, 
Hintenzipf, 
Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 


Wunderhorn III Anhang ©. 49 a. A. III 407 n. W. 





























Was der Gans alles aufgepacht worden ist, 


F were 





/ as trägt die Gans auf ihrem Schnabel ? 

NS FeDergans ? 

= Einen Nitter mit ſammt dem Sabel 
Trägt die Gans auf ihrem Schnabel, 


7 
NS) 


Federgans. 
Was trägt die Gans auf ihrem Kopf? 
Federgans? 


Einen dicken Koch mit ſammt dem Topf 
Trägt die Gans auf ihrem Kopf, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Kragen? 
Federgans? 

Einen Fuhrmann mit Roß und Wagen 
Trägt die Gans auf ihrem Kragen, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihren Flügeln? 
Federgans? 

Einen ſtattlichen Ritter mit ſammt ven Bügeln 
Trägt die Gans auf ihren Flügeln, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Rücken? 
Federgans? 

Ein altes Weib mit ſammt den Krücken 
Trägt die Gans auf ihrem Rücken, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihren Zehen? 
Federgans? 

Eine Jungfer, die thut Hemdlein nähen, 
Trägt die Gans auf ihren Zehen, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl? 
Federgans ? 

Eine Jungfrau in dem Hochzeitsfranzerl 
Trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl, 
Federgans. 


| 
-ı 
fer} 
cs 
| 














Was trägt die Gans auf ihrem Bauche? 
Federgans ? 

Ein Weinfaß mit ſammt dem Schlauche 
Trägt die Gans auf ihrem Bauche, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihren Füßen? 
Federgans? 

Die Braut, den Bräut'gam zu begrüßen 
Trägt die Gans auf ihren Füßen. 
Federgans. 


Wunderhorn 111 Anhang ©. 52 1. A. III 410 n. U. Sm Achims von Arnim Nachlaß eine 
Aufzeichnung, die mit obiger Faſſuug übereinstimmt (jtatt „Ein Jungfrau, die thut 
Hemdlein nähen“ hat fie „Ein altvs Weib mit jamt den Flöhen“), aber den Schluß 
von der Zeile „Was trägt die Gans auf ihrem Bauche?“ an wicht hat. 


Das un iche ‘ Minnlei, 


) 





Ma zill mein Zwiebeln en 
> Steht ein budliht Männlein da, 
Fängt als an zu nießen. 


Will ih in mein Küchel gehn, 
Ill mein Süpplein fochen, 
Steht ein budliht Männlein da, 
Hat mein Töpflein brochen. 


Will ich in mein Stüblein gehn, 
Will mein Müslein eilen, 
Steht ein budliht Männlein da, 
Hats ſchon halber gejjen. 


Will ich auf mein Boden gehn, 
Will mein Hölzlein holen, 
Steht ein budliht Männlein da, 
Hat mirs halber g’itohlen. 





























Will ich in mein Keller gehn, 
Will mein Weinlein zapfen, 
Steht ein budliht Männlein da, 
Thut mir'n Krug wegſchnappen. 


Setz ich mich ans Rädlein hin, 
Will mein Fädlein drehen, 

Steht ein bucklicht Männlein da, 
Läßt mirs Rad nicht geben. 

Seh ih in mein Kämmerlein, 
Will mein Bettlein machen, 
Steht ein budliht Männlein da, 
Fängt als an zu lachen. 


Wenn ich an mein Bänflein nie, 
Will ein bißlein beten, 
Steht ein budliht Männiein da, 
Fängt gleich an zu reden. 


Liebes Kindlein, ad ich bitt, 
Bet’ für's budliht Männlein mit! 


Wunderhorn III Anhang ©. 5 ff. a. U. HI +12 n. A. 


or + A + & + + En * 
Wenn llie Kinder Steine ins Wanser werfen. 





SIWär der Narr nit nein gefallen, 
Wär er nit ertrunfen. 


Wunderhorn III Anhang ©. 89 a. U. TI 47 n. A. 














Schmieil, Schmieil! 





Zeſchlag, beſchlag's Rößle, 

> Zu Ulm ſteht ein Schlößle, 

SS Steht ein Schmiedle nah dabei, 
Schmtedle befchlag mir's Nöfle gleich, 
Hab ich Nägele zu tief rein a’fchlage, 
Muß ichs wieder raußer grabe. 


Wunderhorn III Anhang ©. 57 ff. a. A. III 415. (Vor der rechten Schmiede). Vgl. Bir- 


linger ©. 69. 
Schmid, Schmid, 
Nimm dein Hämmerle mit! 
Willſt du dir ein Rößlein beſchlagen 
Mußt dein Hämmerle bei dir tragen 
Schmid, Schmid, 
Nimm dein Hämmerle mit! 


inquärtierung. 


En} 


‚lie Enten jpreden: Soldaten fommen! Soldaten fommen ı 
2; Der Enterih ſpricht: Saderlot, jaderlot! 

> Der Haushund fpricht: Wo? wo? wo? wo? 

Die Kate ſpricht: Bon Bernau, von Bernau! 

Der Hahn auf der Mauer: Sie find ſchon da! 





Wunderhorn II Anhang ©. 56 a. A. IT 414 n. 4. 


Pr # 
Ürompeterstüchchen. 







Herr verfchoo one mic, 
IFJeſus Maria aa, 

NIſt dann fein Kavallerie mehr da, 
Jeſus Marie, 

Wo bleibt dann die Infanterie, 
































Hätten wir Dies, 

Hätten wir das, 

Hätten wir Heu, 

Hätten wir Gras, 

So haben wir aber nichts als Dieje 
Alte, alte, alte Schindmährerere. 


Wumnderhorn III Anhang ©. 57 a. W. II 414 n. W. 


‚Den Säbel an der Seiten! 

Hau dem Schelm ein Ohr ab, 
Hau's ihm nicht zu dicht ab, 

Laß ihm noch ein Stüdlein dran, 


(r 
J5 uſaren kommen reiten, 
Cord 
JG 


Daß man den Schelm erfennen fann. 


Wunderhorn III Anhang ©. 57 a. A. IT 415 n. A. 


N 
je 


1 J— 
vom vöglein— 


1) 
gi dich Gott mein lieb Negerl! 
RORT) fomm aus dem Wald, 
86Hab gefangen ein ſchöns Wögerl, 
Entwifcht wär mirs bald. 
Ich thät dirs gern fchenfen, 
Nimms an, ſei jo aut, 
Es wird did nicht kränken, 
Weils Ihön fingen thut. 


Ei du mein liebs Neger, 
Ich bitt did um ein Gnad, 
Verſchaff doch dem Vögerl 
Ein Häusle von Draht, 


























Thu auch nicht vergejien 
Ein Treögerl zum Tranf, 
Ein Trögerl zum Freſſen, 
Daß 's dir nit wird frank. 


Wunderhorn III Anhang ©. 96 ff. a. A. III 454 n. A. 


Haikäferlied, 






aikäfer flieg, 

Dein Vater ift im Krieg, 

Die Mutter iſt im Bulverland 
Und PBulverland iſt abgebrannt. 
- Sn vierundzwanzig Stunden 
Da war das Blut geromnen. 
Maitäfer flieg! 


Wunderhorn I 235 1. A. III 406 n. A. 


Maikäfer flieg, 
Dein Vater iſt im Krieg, 
Dein Mutter tt im Pommerland, 
Pommerland iſt abgebrannt. 
Maikäfer flieg. 

Allgemein verbreitetes Kinderlied. Statt Pommerland wird auch Pulverland ge— 
jungen. Vor der legten Zeile werden noch andere eingeſchoben, die nach den Gegenden 
wech’ eln. Sm Wunderhorn III 406 n. U. lauten jie: 

In vierundzwanztg Stunden 
Da war das Blut geronnen. 

In Marburg und Umgegend fingt man: 

Es fomme drei von Giehe, 
Die wolle dich erjchieße, 
Bum bum bum. 

















N 





3 
Maikäferchen, Maikäferchen fliege weg! 
Dein Häuschen brennt, 
Dein Mütterchen flennt, 
Dein Vater jißt auf der Schwelle, 
stieg in Himmel aus der Hölle. 


Wunderhorn IIT Anhang ©. 93 a. A. III 440 n. A. flennen, weinen. 


4. 


Türfenmännden, flieg hinweg, 
Die Weiber mit den Stangen 
Wollen dich empfangen. 
Türfenweibchen, flieg hinweg, 
Die Männer mit den Spießen 
Wollen dich erichiegen. 

Flieg in den Himmel, 

Bring mirn Sad voll Kümmel, 
Tunk ich meinen Wed hinein, 
Ber dem roten fühlen Wein. 


Wunderhorn III Anhang €. 90 a. U. III 447 n. U. („am Ueberrhein”). 





A arienwürmchen. 


11] arienwürmcen ſetze dich 
eo Auf meine Hand, auf meine Hand. 


Ich thu dir nichts zu Yeide. 
Es joll dir nichts zu Leid geichehn, 


[5 
Will nur deine bunte Flügel jehn, 


Bunte Flügel, meine Freude. 


Marienwürmchen fliege weg, 
Dein Häuschen brennt, die Kinder jchrein 
So jehre, wie jo jehre! 
Die böſe Spinne jpinnt fie ein, 
Martenwürmcen flieg hinein, 
Deine Kinder fchreien fehre. 
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Marienwürmchen fliege hin 
Zu Nachbars Kind, zu Nahbars Kind, 
Site thun dir nichts zu Yeide; 
Es ſoll dir da fein Leid gejchehn, 
Sie wollen deine bunten Flügel jehn, 
Und grüß fie alle beide! 


Wunderhorn T 235 1. A., ITI 406 n. X. Angeblich aus mündlicher Überlieferung. 


Storch, Storch Schuibel Schnabel. 


Storch, Steiner! 

Mit den langen Beiner, 

Flieg mir in das Bäckerhaus, 

Hol mir ein warmen Wed heraus! 

Iſt der Storch nit ein jchönes 
Ihier, 

Hat einen langen Schnabel und 
jäuft fein Bier! 

Wunderhorn III Anhang ©. 81 aA. III 439 n N. 


Storh Storh Steine 
Mit den lange Beine, 
Mit den furze Knöchelcher, 
Wann willft du fliegen? 
Übers Jahr. 
Was willſt du mitbringen? 
Ein Kindchen. 
Wer jolls heben? 
Der Barthel ſoll es heben. 
Wer joll die Windel wäſchen? 
Die Magd mit der Klappertäſche. 


Aus Oberheſſen (Marburg). 




















Her N Alm. 





N torh, Storch, Yangbein, 
Mann fliegit du ins Land herein, 
“I Bringft dem Kind ein Brüderlein? 
Wenn der Noggen reifet, 
Wenn der Frofch pfeifet, 
Wenn die Ningen 
In der Kite Elingen, 
Wenn die rothen Appeln 
In der Kiſte rappeln. 


Wuuderhorn TIL Anhang ©. 82 a. U. III 440 n. U. 


Her Holduogel. 


{jene flieg aus, 
Flieg auf die Stangen, 
SL Käfebrode langen: 
Mir eins, dir eins, 
Alle gute G'ſelln eins. 


Wunderhorn III Anhang ©. 82 a. U. III 440 n. U. 


Geoas und ein, 


|: Kukuk unn de Kiwitt 


SDe danzden op den Butendyf. 
I Do feem de lütje Spreen 
Unn wul dat Spil anjeen. 
Do neem de Kufuf en groten Steen 
Unn jmeet den lütjen Spreen ant Been! 
Do ſchreeg de lütje Spreen! 
D weh, o weh, myn Been, myn Been! 














Yütje Jumfer Spreen! 

Weerſt du buten bleven, 

Harit feen Schaden kregen! 
Am innern Holftein lautet der Anfang: 


De Kukuk unn de Kimitt 
De danzen beid’ up enen Saal. 


Müllenhof Sagen ©. 479. gl. Dürr plattd. Volkskal. 1860 ©. 73. 


% 


Finsenliel. 


M —— 


€) 


\ 


A ae: 
Mlie Linse, 


StWo fin fe? 


N) » 
im Dippe, 
Se hippe. 
Ded fe zu 
Sp hann je Ruh. 
Wunderhorn III Anhang S 86 1. U., UI 444 n. U. In Mittel-Deutjchland allgemein 
verbreitetes Liedchen (Dippe Topf; hippe hüpfen). Statt der zwei legten Zeilen 
werden meift andere recitirt 3. B. Se koche acht Woche, Und fin doch jo hart wie e 


Knoche (Oberheſſen); oder: Gelle (nicht wahr ?), fie quelle, In die Luft, Daß 's bufft 
(aus Meiningen, Mitteil. Erfs). Vgl. Simrod Kinderbuch ©. 119. 


Öeleqenheitsverst. 






$ hen ein Schiff vom Stapel läuft, jo fingen in Lübeck 
Ahdie Kinder, die zu ihrem Vergnügen ſich darauf be— 
N finden: 

Laß ihm, laß ihm feinen Willen, 

Gr hat den Kopf voll Grillen. 
Wenn die Knaben beim Spiel das lebte, was fie haben, 
einjegen, fingen jte: 
Die legte Hand klopft an die Wand, 
Die wird mich nicht verlajjen. 


Wunderhorn III Anhang ©. 102 a U. III 459 n. A. 

















Bir Eu Ö - Schitzen. 


ED 


Re, was ich habe vernommen, 
Cs find achtzehn fremde Gefellen ins Yand gelommen, 


I Zu malen Schön und fäuberlich, 

Doch feiner einem andern alich, 

AU ohne Fehler und Gebrechen, 

Nur konnte feiner ein Wort jprechen, 

Und damit man fie jollte veritehn, 

Hatten jte fünf Dolmetſcher mit jich gehn, 

Das waren hochgelehrte Yeut, 

Der erit erjtaunt, reits Maul auf weit, 

Der zweite wie ein Kindlein fchreit, 

Der dritte wie ein Mäuslein pfiff, 

Der vierte wie ein Fuhrmann rief, 

Der fünft gar wie ein Uhu thut, 

Das waren ihre Künfte aut, 

Damit erhoben ſie ein Geſchrei, 

Füllt noch die Welt, it nicht vorbei. 
MWunderhorn III Anhang ©. 12 ff. a. A. III 367 n. U. 


Amdı 
Ans schaunng - DE, 


hu —— Kapp ab. 

Aber— 

Die Katz läuft in Schnee, 

Der Vater hinter her 

Mit einem großen Stücke Schmeer. 
Wunderhorn III Anhang ©. 72 a. X. III 430 n. A. 





Schulhranh heit. 


1: it jo frank als wie ein Huhn. 
TE Magit gern efjen und nichts thun. 





Wunderhorn III Anhang ©. 77 a. U. III 435 n. A. 

















Pr 

(erlag 
* 

(C), 


| 





Water. 


5 wird aus den Zeitungen vernommen, 

Daß der heilige Sankt Niklas werde kommen 
Aus Moskau, wo er gehalten wert, 

Und als ein Heiliger wird geehrt: 

Er tit bereits ſchon auf der Fahrt, 

Zu befuchen die Schuljugend zart, 

Hu ſehn, was die fleinen Mägdlein und Knaben 
In diefem Jahre gelernet haben 

In Beten, Schreiben, Singen und Leſen, 
Auch ob ſie find hübſch Fromm gewesen. 

Cr hat auch in jenem Sad verichlofien 
Schöne Puppen aus Zuder gegofien, 

Den Kindern, welche hübjch Fromm wären, 
Will er ſolche ſchöne Sachen verehren. 


Kind. 


Ich bitte dich Sankt Niklas jehr, 
In meinem Haufe auch eintehr, 
Bring Bücher, Kleider und auch Schuh, 
Und nocd viel ſchöne aute Sachen dazu, 
So will ich lernen wohl 
Und fromm fein, wie ich fol. — Amen. 


Sanft Wiklas. 


Gott grüß euch lieben Kinderlein, 
Ihr jollt Vater und Mutter gehorſam fein, 
So joll euch) was Schönes bejcheret fein; 
Wenn ihr aber daſſelbe nicht thut, 
So bringe ich euch den Steden und die Ruth. 
Amen. 


Wunderhovn III Anhang ©. 28 ff. a. A. III 384 n. A. 


$ 




















Fingelreihe Liell. 








tanzen im Kreis und ſetzen ſich plötzlich 











ingel, Ringel, Reihe! — 


Sind der Kinder dreie, IE 
Siben auf dem Holderbuſch, N 
Schreien alle muſch, muſch, A 
muſch, — 

Sitzt nieder. 9 
Sitzt ne Frau im Ringelein 


Mit ſieben kleine Kinderlein, 


Was eſſen's gern? 

Fiſchlein. $ 
Was trinfen’s gen? 

Noten Wein. 
Sitzt nieder. 


Wunderhorn ITI Anhang ©. 86 a. U. III 444 n. A. 


- Alk. * — + 

Des Vönigs Böchterlein. 
in Mägdlein jest jih in die Mitte, ihren Nod zieht 
fie über den Kopf in die Höh', die Kinder ftehn um 
Drfie und halten den Rod, einer geht herum und fragt: 














Ringel, Ringel, Thale, ringen, 

er jißt in diefem Turm drinnen? 
Das Mägdlein antwortet: 

Königs, Königs-Töchterlein. 
Der Herumgejandte: 

Darf man fie auch anfchauen? 
Mägdlein: 

Nein, der Turm iſt gar zu hoch, 
Du mußt ein Stein abhauen. 

Nun ſchlägt er auf eine der Hände, und dieſe läßt den 
Mod fallen, nun fragt er von neuem: ſind alle Steine herunter, 
jo lauft das Königs-Töchterlein nah, und wer erhajcht wird, 
muß in den Turm. E 


Wunderhorn III Anhang ©. 87 a. A. III 445 n. U. 


Hast Au auch was gelerut. 


r BT 

Pitje Deren van veren 
SKann ſpinnen, kann tweren, 
MNKann ſtricken, kann neien, 
Kann Sulverdraat drein. 





Auf ein geſchicktes Kind in (H. Smidt) Kinder- und Ammen-Reime (Bremen 1836) ©. 52. 
Ähnlich im Wunderhorn II Anhang 79 1. A., II 437 n. A. Worterklärung: van 
veren von vier Jahren; tweren zwirnen. — ©. unten Nachtrag und Meier Kinder— 
lieder ©. 47. 


r 


Erbsenlielchen— 


{ji mir eine Erbje. 
U gu babe feine.” 
ECGeh zum Müller und hol dir eine. 
„Er gibt mir feine.“ 
So ſuch div eine. 
„Ich finde feine.” 
So blas ich Dich. 
„So wehr ich mich.“ 


























Nun blafen fich die Kinder ins Gefiht, wer es am längiten, 


ohne zu lachen, aushält, befümmt von dem andern eine Erbje. 


Wunderhorn III Anhang ©. 87 a. A. III 445 n. W. 


> 


Abzählspiel, 


I). 





ET. 
1. ins, zwei, drei, 
Bicke, borne hei, 
vBicke borne Pfefferkoren, 

Der Müller hat feine Frau verloren, 
Hänschen hat fie g’funden. 

D Haben ſchlagen d' Tromme, 

D Maus fehren d' Stuben aus, 

D’ Hatten tragen den Dred hinaus: 
© ſitzt ein Männel unter dem Dad, 
Hat jih bald zu frank gelacht. 


Wunderhorn III Anhang ©. 88 a. A. III 446 1. A. 


2. 

Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, jteben, acht, neun, 
Geh ih in das Gäſſel h’nein, 
Schlag dem Bauer die Feniter ein, 
Kommt der Büttel, jegt mich ein, 
Setzt mid in das Narrenhaus. 
Geb’ ich drei, vier Batzen aus, 
Ri ra Ofenloch, 
Hätt' ich mein' drei Batzen noch! 


Wunderhorn III Anhang ©. 91 a. U. III 448 n. A. 


un 


Ahne Krahne widele wahne, 
Wolln wir mit nad England fahren, 
England tft verichloflen, 

Töpfe jind zerbrochen, 
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Wollen wir wieder neue machen, 
Wenn der Keilel tief tit, 

Wenn die Milch ſüß iſt, 

Wenn die Puppen tanzen, 
Haben wir nichts zn pflanzen. 


Nach einer Aufzeihnung aus der Gegend von Kreuznach in Achims von Arnim Nachlaf. 
Im Wunderhorn III Anhang 90 1. U., III 448 n. X. vielfach durch Änderungen (2. 2 
wollen wir nit n. E. f.; 8. 9 wollen wir Lanzen pflanzen) und Zujäge (ftatt 3. 3 
ftehn folgende: „Schlöffer find verroftet, Schlüffel ift verloren, Müffen wir ein Loch 
nein bohren, Sind wir nein gefrochen. Haben die Töpf zerbrochen“) entftellt. Übri- 
gens findet jich der Reim in den mannigfachiten Gejtalten durch Deutjchland hin. vgl. 
Firmenich I 379. 426. 431. 520. II 404 556. III 515. Woeſte 168. Rocholz 398. 476. 
Erk Volksl. 119.2 Nr. 42. Im Simrods Kinderbuch ©. 205 find die Fälfchungen 
des Wunderhorns aufgenommen. 


4. 


Eins, zwei, drei, 
Side, Fade, Fei, 
Side, Fade, Ejelhoara, 
Mein Vater if e Schnigler woara, 
Schniglet mir en Bolz, 
Schießt er mit ins Hol. 
Kommt en altes Weib, 
Schießt er e Stud vom Leib, 
Kommt en alter Wan, 
Flickt er's wieder nan. 
„Danf der Gott, du alter Man 
Der me ſo gut flicke fan.“ 
Ulmiſch. Alter Eintrag ins Er. des Wunderhorns in der dortig. Stadtbibl. 


D. 

Gickes gades Ciermuß, 
Gänſe laufen barfuß, 
Hinterm Ofen jtehen fie, 
Vorm Ofen gehen jie; 
Han ſie Schuh, 

Sp ziehn fie ſie an; 
Han ſie feine, 
Sp faufen fie ein Paar. 


Wunderhorn II Anhang 88 1. A. II 446 n. A. Dben nach dem Original in Adhims von 
Arnim Nachlaß bergeftellt. 
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In a Heidelberen und in d’ Haselnisse, 


1 





‚eh mit mir in die Heidelberen! — 

Heidelberen jind nod nit blo. — 
WGeh mit mir ins Haberjtroh! — 

Haberitroh ift noch nit zeitig — 

j Geh mit mir ins Beſenreiſig! — 

Belenreifig it no nit auf. — 

Geh mit mir die Treppe hinauf! — 

Trepplein iſt verbrochen. — 

Sind wir 'nauf gekrochen, 

Sind wir in dem Kämmerlein, 

Shen! ein Schöpplein Wein ein! 


Wunderhorn II Anhang 77 1. A., III 435 n. U. Driginal uns unbekannt. 


Abraham und Yazarus, 
Komm, mer weant in dv’ Haſelnuß. 
„D Haſelnuß find no net reif.“ 
Komm, mer weant ins Bejemreis. 
„5 Beſemreis hat no koi Laub.“ 
Komm, mer weant ins Haberitraum. 
„5 Haberſtrauw hat no foin Keara“ (Kern.) 
Komm, mer weant ins Bett mein leaga. 
„Unfer Bett ift no net g'macht.“ 
Komm, mer weant uf d' Wanderjchaft. 
„D Wanderschaft tft no net aus.” 
Komm, mer weant ins Taubehaus. 
D Taube flieget aus und ein: 
Welles will der Kauder fein? (Der Täuber) 


Eingetragen in das Ulmer Eremplar des Wunderhorns. 


























Wi ler tausend, 


— 
|; ſaß auf einem Birnenbaum, 
TEWollt gelbe Nüben graben, 

-=/Da fam derjelbe Bauersmanı, 


Dem dieje Zwiebeln waren! 





Ach, ah du Schelm, ad, ad) du Dieb! 
Was machſt du in den Nüßen, 
Sp hatt’ ich all mein Yebetag 
Kein beßre Pflaumen geſſen. 


Der Ejel hat Bantoffeln an, 
Kam übers Dach geflogen, 
Ach, ach, ic) armes Mägpdelein, 
Wie bin ich Doch betrogen! 


Wunderhorn III Anhang 99 1. A. III 457 n. U. Die legte Strofe wol Zuſatz. Simrock 
Kinderl. ©. 122 in 5 Strofen, wol nicht echt. 





: a» 
Br itdlernehet, 
| a, A ii 
4 1. 


IP ieber Gott und Engelein, 
N Labt mich fromm und gut fein, 

£ Laßt mir doch auch mein Hemolein 
echt bald werden viel zu Klein. 








2. 


Nie viel Sand in dem Meer, 

Wie viel Sterne oben her, 

Wie viel Thiere in der Welt, 
Wie viel Heller unterm Geld, 

In den Adern wie viel Blut, 

In dem Feuer wie viel Glut, 
Wie viel Blätter in den Wäldern, 
Nie viel Gräslein in den Feldern, 























In den Heden viel Dörner, 

Auf dem Ader wie viel Körner, 

Auf den MWiefen wie viel Klee, 

Wie viel Stäublein in der Höh, 

In den Flüſſen wie viel Filchlein, 

In dem Meere wie viel Müſchlein, 

Wie viel Tropfen in der See, 

Wie viel Floden in dem Schnee, 

So viel Yebendig weit und breit, 

So oft und viel jet Gott Dank in Ewigfeit. 
Amen. 


Wunderhorn III Anhang ©. 26 ff. a. X. III 352 ff. n. U. Sieh „Nerv Corrigirtes Himm- 
liſches Jeruſalem. Von Joh. Matth. Meyfart (0.) Nürnberg 1664. S. 277. (Ror- 
vede jchon 1627!) In der K. Bibl. zu Berlin. Iſt Stark verarbeitet worden von 
den Herausgebern des Wunderhorus. 


Ibendgebet, 


2 
x il 


bends wenn ich jchlafen geh, 
Bierzehn Engel bei mir jtehn, 
Zwei zu meiner Rechten, 
Zwei zu meiner Yinfen, 

Zwei zu meinem Häupten, 
Zwei zu meinen Füßen, 
Zwei die mich deden, 

Zwei die mich weden, 

Zwei die mich weisen 

In das himmliſche Paradeischen. 
Wunderhorn III Anhang 27 1. A. III 383 n. U. 





2 


2 


Wenn Jh mich niederleg und Schlaff’ 
Auff dich mein'n Gott ich allzeit hoff’, 
Vierzehn Engel las mit mir gehn, 
Zween, die zu meinen Füßen ftehn, 
Zween, Herr, zu meinem Häupte jtell, 
Die mid ſchützen für Ungefell, 

















Zween jtell zu meiner Nechten Seit, 

Zween fein die Lind’ zu b'wach'n bereit, 
Zween, lieber Herr, die mich zuded'n, 
Zmween, die mich wieder früh auffwed'n, 
Zween, Die zu deinem Lob und Preiß, 
Mich füh'rn ins Himliſch Paradeiß. Amen. 


S. 55 in: Chriſtliche Haußzucht. Joachimi Löisentini, Stolpä, Pomerani, J. U. Practiei... 
Dantzig, 1655. 8. (Alſo Umpdichtung!) 


Bet Bühle bet! 





et Bühle bet, 


- Morga kommt der Schwed: 


ES Morgen fommt der Orafteara 
Wird des Büble betaleara. 





7%G 


Allgemein. Wunderhorn III Anhang 56 1. U., III 414 n. U. 


| Kine Fincht nach Kequpten. 


F 1. 





Wls Gott der Herr geboren war, 

"Da war es falt. 

TI Mas fieht Maria am Wege ftehn? 
Ein'n Feigenbaum. 

„Maria laß du die Feigen nod) jtehn, 
Wir haben noch dreißig Meilen zu gehn, 
Es wird uns ſehr jpät.” 


Und als Maria in das Städtlein kam 
Wol vor einer Thür, 
Da ſprach fie zu dem Bäuerlein: 
„Behalt du uns hier 
Wol um das fleine Kindlein, 
Es möcht dich ſonſt gereun. 
4 




















Der Bauer jprah von Herzen: „Sa, 
Geht mit mir in die Scheur!” 
Als nun die halbe Mitternacht fam, 
Der Bauer und der jtund auf: 
„Wo ſeid ihr denn, ihr arme Yeut? 
Daß ihr noch nicht verfroren jeid, 
Das nimmt mid Wunder.“ 


Der Bauer wieder nah Haufe geht, 
Gr wedet auf jein Weib: 
„Ach Weib, mein liebes Weib jteh auf 
Und mad den armen Leuten Feuer, 
Da fie ſich wärmen. 


Und als Marta ins Haus hinein fam, 
Maria die war recht froh, 
Joſeph der war ein frommer Mann, 
Gr fand jein Sädlein bejonders, 
Sie hiengen den Keſſel über ven Heerd 
Zu einer Habe. 
Als Maria dem Kindlein Brei gabe, 
Da jah man, daß es Jeſus war, 
Unter feinen Augen. 

So nad) der DOriginal-Aufzeihnung 1806 von der Hand der Bettina von Arnim (im Fuldi- 
jchen aufgenommen ?). Gerade jo fteht es auch ın der Einjiedler Zeitung 1808 ©. 51, 
nur daß jtatt „Säcklein“ gedrudt iſt „Edlein“. Das erftere ift aber wol richtig, da 
das Strohjädlein gemeint fein Fann. Einen guten und längeren Tert hat Meinert ©. 


262. Weil der vorliegende fehr zerrüttet it, haben ihn die Herausgeber im Wunder— 
horn herzuſtellen verjucht, freilich nicht ohne willkürliche Zufäße. 


2. 


Als Gott der Herr geboren war, 
Da war es falt, 
Was ſieht Maria am Wege jtehn? 
Ein Feigenbaum. 
Maria laß du die Feigen nod stehn, 
Wir haben noch dreißig Meilen zu gehn, 
65 wird uns jpät. 
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Und als Maria ins Städtlein fam 
Vor eine Thür, 
Da ſprach ſie zu dem Bäuerlein: 
Behalt uns hier 
Wol um das fleine Kindelein, 
Es möcht dich warlic ſonſt gereun, 
Die Nacht tt falt. 


Der Bauer ſprach von Herzen ja, 
Geht in den Stall! 
Als nun die halbe Mitternacht fam, 
Stand auf der Mann; 
Wo ſeid ihr denn, ihr armen Yeut? 
Daß ihr noch nicht erfroren ſeid, 
Das wundert mic. 


Der Bauer gieng da wieder ins Haus 
Wol aus der Scheuer: 
Steh auf mein Weib, mein liebes Weib, 
Und mac ein Feuer, 
Und mach ein gutes Feuerlein, 
Daß dieſe armen Xeutelein 
Erwärmen ſich. 


Und als Maria ins Haus hin kam, 
Da war ſie froh, 
Joſeph der war ein frommer Mann, 
Sein Säcklein holt; 
Er nimmt heraus ein Keſſelein, 
Das Kind thät ein bischen Schnee hinein, 
Und das ſei Mahl. 


Es that ein wenig Eis hinein, 
Und das jet Zucker, 
Es that ein wenig Wajjer drein, 
Und das ſei Milch; 
Ste hiengen den Keſſel übern Heerd 
An einen Hafen ohne Beſchwerd 
Das Müslein kocht. 
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Ein Löffel fchnist der Fromme Mann 
Bon einem Span, 
Der ward von lauter Elfenbein 
Und Diamant, 
Maria gab dem Kind den Brei, 
Da jah man, dab es Jeſus ſei, 
Unter jenen Augen. 


Wnnderhorn III Anhang 18 1. A. 111 374 n. U. 


Weihnachten, 


Hinderlied zu 





‚yott’s Wunder, lieber Bu, 
eg, Geh, horch ein wenig zu, 
86Was ich dir will erzählen, 
Was geſchah in aller Fruh. 


Da geh ich über ein Heid, 

Wo man die Schäflein weidt, 

Da kam ein kleiner Bu gerennt, 

Ich hab ihn all mein Tag nicht kennt. 
Gott's Wunder, lieber Bu, 
Geh, horch ein wenig zu! 


Den alten Zimmermann 
Den ſchaun wir alle an, 
Der hat dem kleinen Kindelein 
Viel Gutes angethan. 


Er hat es ſo erkußt, 
| Es war eine wahre Luſt, 
| Gr jchafft das Brot, ißt jelber nicht, 
| Sit auch fein rechter Vater nicht. 
| Gott's Wunder, lieber Bu, 
| Geb, laufch ein wenig zu. 














Hätt' ich nur dran gedentt, 
Dem Kind hätt ich was g’fchentt; 
Zwei Apfel hab ich bei mir a’habt, 
Es hat mich freundlich angeladt. 

Gott's Wunder, lieber Bu, 

Geh, horch ein wenig zu. 


Wunderhorn III Anhang ©. 29 a. W., III 385 n. A. 


Wunderhorn III Anhang 





ee 
Piebe Eltern gute Nacht! 

(a Ich ſoll wieder von euch jcheiden, 

kaum war ich) zur Welt gebracht, 

Hab genofjen feine Freuden, 

Ich das fleinjte eurer Glieder 

Geh Thon fort, doch nicht allein, 

Eltern, Schweitern und die Brüder 

Werden auch bald bei mir fein, 

Weil jie wünfchen, bitten, weinen, 

Daß ihr Tag mag bald erfcheinen. 


©. 26. a. A., III 382 n. A. Auf einem Kirchhof im Odenwald 


Hönigstche jüngste, 


— 
— . 2 


A önigstochter jüngite, 

—NMah mir auf, 

— Weißt du nicht, was geſtern 
Du zu mir geſagt, 
Bei dem kühlen Bruunenwaſſer? 
Königstochter jüngſte, 
Mach mir auf! 


Wunderhorn III Anhang ©. 85 a. W., III 443 n. A. Aus einem Sindermärchen. 





en ee, ee 








Riullerspruch—. 


| 


Nargareta mit dem Wurm, 
\ Barbara mit dem Thurm. 
Katharina mit dem Naedelein: 
Sind drei wadere Maedelein. 





Da vroben auf der Pleicher Spit 
Sitzt ein blinder Stigelitz, 
Richtet 'n Pudel ab; 

Ste laufen auf und ab. 


Aufzeichnung des verſt. Brof. Neuß in Würzburg. 


Nicht weit her, 





REin Garten ohne Bronn, 
SEin Baum ohne Frucht, 
Ein Mägdlein ohne Zucht, 
Ein Süpplein ohne Broden, 
Ein Turm ohne Gloden, 
Ein Soldat ohne Gewehr, 
Sind alle nicht weit ber. 


Fin Himmel ohne Sonn, 
ES 


Wunderhorn III Anhang 73 1. A. III 436 n. U. Original uns unbekannt. 


| 














1: erzigs Kindlein, Zudermündlein, 
5 — Ich hab ein Wecklein in meinem Säcklein, 


u & as 


Zerrißne Hemder, die Schuh voll Bänder, 
Papierne Abſätz, hölzerne Sohlen; 


K 


Wunderhorn 111 


Wunderhorn III 


den Herausgebern verändert. 


Bei Firmenich II ©. 116 im Dialekt des Schwalmgrundes (Heſſen) nach einer Mitteilung 


von 2. Erf. 


Kiebeslieder. 


Ich will dirs bringen bis nah Bingen, 


näblein willft du mich, jo thu mich holen. 

Anhang 98 1. A., III 455 n. A. Original uns unbekannt. 
Mein Schäßlein, mein Kätzlein, 

D warte nur ein Jahr, 

Und wann die Weiden Kirfchen tragen, 

Sp nehm ich dich fürmahr. 


Die Weiden tragen fein Kirfchen, 
Die Königskerz iſt fein Licht, 
Alſo fannit du gedenten, 
Daß ih dich nehme nicht. 


Und wenn ich dich nehme, 
So haben wir fein Haus, 
Da ſetzen wir uns in die Kieze 
Und Schauen oben "raus. 
Anhang 98 1. A., III 455 n. A. Driginal uns unbekannt. Wielleicht von 


Herzallerliebites Schätzche, 
Ach warte noch ein Jahr! 
Wann auf der Weide Kirſche wächſt, 
Da frei ih dich fürwahr! 

„Auf Weide wädhjt fein Kiriche, 
Auf Diſteln wächſt fein Klee, 
Drum, allerliebites Schätzche, 

Nehm ich dich nimmermeh.” 


Bei Mittler ©. 666 dafjelbe etwas abweichend aus Oberheſſen. 


Zu dir bin ich gangen 
Durch Negen und Wind; 
Zu dir geh i nit mehr 
Du gehjt mit nem Kind. 














Mein Daumen, mein Finger, 
Mein Ellebogs, 
Mein Sinn und Gedanke 
Sind 3° Sigmaringo. 

Herüber, hinüber 
J hoff mir mein Glüd, 
Hab fürzlih ein Boten 
Ber Sickingen geſchickt. 


Der Bote iſt kommen, 
Was hat er gebracht? 
Ein Ringle am Finger, 
Ein Schnupftuch im Sack. 
Wunterhorn n. A. III 114. 115. 


Klein bin ich, klein bleib ich, 
Drum werd ich verlacht; 

Jetzt will ich ſtudieren, 
Will werden ein Pfaff. 

Was willſt du ſtudieren 
Und willſt ein Pfaff ſein? 
Man gibt dir in's Kloſter 
Kein Weibchen hinein. 

Wunderhorn III 116 n. A. 
Wie ſoll ich did denn fahren, 
der Wagen iſt ſchwer, 
die Rößle find mager, 
der Beutel ijt leer. 


Wie muß man’s denn machen, 
wenn man heiraten will? 
wie ein klein Bisle lachen 
und reden nicht viel? 


Därfit nit jo gucko 
mit deine Augo, 
und wenn ich dich hätt! mögen, 
jo hätt dir's nit gefchenft, 
(jo hätt mich drum gefchämt), 


halt Gofchen in Bodo nabg'hängt. 


Aus v. Arnims handſchr Samml. (aus Witrtemb.) vor 1806, 
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Sechs mal ſechs iſt ſechs und dreißig, 
ei rumpel di pumpel di pum, 
und wann der Mann tft nod) jo fleißig, 
ei rumpel di pumpel di pum, 
und das Weib iſt liederlich, 
ei rumpel di pumpel di pum, 
ſo geht doch alles hinter ſich, 
ei rumpel di pumpel di pum. 


Geſtere Nachts wol auf dem Saal, ei rumpel ꝛc. 
da hab ich nur meine Schuh abthan, ei 2. 
da reiht man mir ein Kijjen dar, ei ac. 
und was darin verborgen lag. et 2. 


Es lag darin ein fleines Kind, ei 2c. 
Da hangt es Schon aud mir an, ei ꝛc. 
‘est ſoll ih ſchon Schuld jein daran, ei %. 
Ihr Junggefellen nehmt euch) in Acht, er ꝛc. 
daß mans euch nicht auch jo macht. — ei 2%. 
Aus dv. Arnim's handſchr Samml. aus Württemb. vor 1806. — Str. 1. ſ. in Simrock's 


Kinderb. ©. 127. Auch bei Meinert ©. 233. Erlach IV. 252. Meier ſchwäb. Kinder— 
reime 55. Baſeler Kinderreime 53. Büſching wöchentl. Nachrichten. 111 415. 


Vote englein. 





önntſt du meine Aeuglein ſehen, 

Sie fie jind vom Weinen rot, 

AIch will in das Klofter gehen 
Und dort nicht mehr denken dein. 


Sitzen aud zwei Turteltauben 
Droben auf dem grünen At; 
Wenn die von einander [cheivden, 
So vergehen Laub und Gras. 


[Q} 
oO 


nad) dem Driginal in Achims dv. Arnim Sammlung. Im Wunderhorn IIT Anhang 
49 1. A. DI 452 n. W. etwas verändert (namentlich) ift in der erſten Steofe die 4. 
Zeile des Neims wegen geändert: Und allein fein big in Tod). Die 2. Strofe ift ein 
Häufig vorfommender Wandelvers vgl. Erk Liederhort S. 271. Simrock 253. 














7 — 
Vergiss mei wicht, 


ey7| ; 

ji es nicht ein harte Bein, 

Wenn Liebende nicht beifammen fein, 

- IDrüd mich feſt in dein Herz hinein, 
Wachjen heraus Vergiß nicht wein. 


Wunderhorn III Anhang 99 1. U., 456 n. A. Noch im Original vorhanden, übereinftim- 
mend mit dem Drud. 


Deine A engelein. 


IR 

Vobald du erhebſt dein klare Euglein, 

T-Erfreut ſichs Gſtirn und auch der Sonnenſchein; 
MAlſo gar ſehr, o höchſte Zier, 

Sind ſie geneiget dir. 







Sobald du nur auch die Erden blickſt an, 
Wird ſie erhitzt, hat auch viel Freude dran; 
Wie ſolt dann ich nicht herziglich, 
Jungfrau, auch lieben dich! 


Wann du zuthuſt, ach Herz, dein Euglein, 
Gibt Venus Stern von ſich großen Schein; 
Sp wol ihrm Kind, wanns offen ſind, 

Die Fadel heftig brinnt. 


Wann du verbirgit dein Eugelein flar, 
Ohn Gitien der Himmel trauret fürwar, 
Die Erd iſt falt, Frau Venus alt, 

Ohn Feur ihr Kind auch bald. 


Sieben vnd fiebengig — Tänte — durch Christophorum Demantium Musicum. (Nirn- 
berg 1601) Nr. IX. — Wunderhorn III 18 1. W., 19 n. A. Sieh oben ©. 46. 


— 0m 
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Ein fefte Burg ift unjer Gott. 
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Fangt an zu fingen 


Gleich wie des Noah Ener 


Es fterben zwei Brüder in einem 
Tag i 

Es ſtarben zwei Simone aneinem 
Tag ; 

Es jungen drei Engel einen niben 
Gejang ; 

65 thät ein Fuhrmann en 

Es trug das ſchwarzbraun Mäpdelein 

Es warb ein ſchöner Jüngling. 
(Zwei Waſſer) 


Es warb ein ſchöner Süngling. 
. 860 | 
222 


(Der verlorene Schwimmer) 
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Rhein ; { 
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Es waren drei Soldaten 


Es waren zwei Edelfönigsfinder . 
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& 
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Ich hört ein Fräulein Maen 298 


Ich kann und mag nicht fröhlich ſein 162 


SE Nirgend zur erfragen 7 
Klein und arm an Herz und Munde 224 


Komm Troft der Nacht, o Nachtigal 157 
Lafjet una jderzen ..... 45261 
Mannen und wiben ich hüt Elag . 431 
Maria gieng in Reihen . . . .359 


Maria in den Garten trat . . . 73 
Maria, wo biftdu zur Stubegewejen? 17 
Mein Kind, fih an die Brüfte mein 444 
Mein Auges mankb, a 666 
Mein Herz ift aller Freuden voll. 5t 
Mein Mutter zeihet mid . . . 102 
Mit der Mujchel Ihöpft das Büblein 418 
Mit Gott, der allen Dingen . . 339 
Mon des Himmels treib zur Weiden 196 
Mutter, ach Mutter! es Hungert mich 363 


‚Nächten da ich bei ihr was. . . 267 
Nachtigall ich Hör dich fingen . . 88 


Nun laet uns jengen dat abendleed 279 
Nun lob mein Seel den Herren gut 425 


Ich fam vor einer a Wirthin Nun will ich aber heben an . . 82 
Haus. 3 j 2000 allerſchönſtes Jeſulein. . . . 365 
Sch hell mein ee in Kammera D du mein Mopper, wo willt du 
Er. BI SE HINAUS re een eo 
Ich joll und muß. ein 1 Buhlen — 77:D Emigfeit! D Emigkeit! . . . 211 
SH jprih, wenn ich nit leuge. . 387 Oho lieber Hans . . 39 
SH verfünd euch neue Märe . . 297. D könnt id von Herzen as . 320 
Sch war der Kleinjte meiner Brüder 76:D NRöschen rot! . . . 2... ....853 
Ich war noch jo jung und war doc D füße Hand Gottes . . . . „34 
ihon um . . . 95 O verfludte Unglüdsfarten. . . 268 
Sch weiß ein en huͤbſch — O weh der Zeit, die ich verzehrt . 109 


Eule ee: . 164 
SH weiß mir einen en — 

Garten ur . 143 
SH will mid aber Beben Degen 

diefen Maien . . . — 68 
Ich will zu Land en all 
Ich wollt un meines Herren Haupt 439 
Jeſaia dem Propheten dies geſchah 18 


Jetzt gang i and Brönnele, trink 
über jet sure: . 156 

Jetzunder geht mein Eenueın an. 274 
Shrer Hochzeit hohes Feft . . . 150 


Ik ſag minen Heren van Falfeniten 326 
Im grünen Wald bin ich gewejen 367 
In einem See jehr groß und tief 132 


— 75 — 


D wie geht im Himmel zu . .372 
Phönix, der edle Vogel wert . . 210 
Praesulem sanctissimum . . .378 
Schürz dic Gretlein, ſchürz dih!. 43 
Schwer langweilig tft mir mein Zeit 251 
Schwer, langweilig ift mir mein 

Zeuslteue)n,. . 05 2A 
Sieh, ſieh, du böjes Kind 2 
Sp treiben wir den Winter aus . 142 
Sp wird ferrer (ferner) ganz wol 

Vermeldt,...... . . . 406 
So wünih id ihr eine — Nacht 103 
Spring, jpring mein liebjtes Hirſch— 

len 22. 38388 
Stund ich auf eh Bergen 2 u 











Seite Seite 


Süße liebe Friedenstaude . . . 125 Wenn ich geh vor mir auf Weg 
Swer hat bejcheidenheit fo vil. . 468° und Straßen . . . 80 
Und als der Schäfer über die Brücke Wenn ich gleich Fein Schatz ns hab 270 
— a 176 Wer das Elend bauen will. . . 3% 
Balet, valet, du alte Welt . 499 Wer ift der bunte Mann im Bilde? 41 
ce e . 


z Wie ſchön blüht und Ser Maie . 183 
Biel Krieg hat fi) in dieſer Weit 217 Wie fteht ihr allhie und wartet mein? 200 


ua — ae — Wie wird mir denn geſchehen . . 159 
Bon hoher Art ein Fräulein zart 280 Winter ift hin, der Rilgrim zieht 
Bon Seffe kommt ein Wurzel zart 195 ing Feld 


. 435 

— ich hort In Liebes * 17a Bir gnüßen die under 
gUED]e Eu Freuden. 2 2. een SE 

Wachet auf, ruft uns die Stimme 215. Wir preußiſch en, wann 
Wann wünjchen wär fönnen, Maria friegen: wir Selaan AN un 14 
mei - ....209: Wolan, die Zeit ift fommen . . 272 
Wär ich ein — Falke 62: Wunderfhon prachtige442 
Was wollen wir aber heben an? .. 314 Zigeuner fieben von Keiterngebradt 19 
Was wolln wir aber fingen. . . 312 Zu Frauenftadt ein harter Mann 106 
Meine, weine, weine nur nidt . 179. Zu Koblenz auf der Brüden . . 74 


Weinſchröter, jehlag die Trommel. 180 Zum Sterben bin i . . . . . 262 
Wenn der Schäfer jeheeren will . 110: Zu Straßburg auf der Schanz . 130 


Wenn du zu meim Schätzchen kommſt 178 Zu Ury bei den Linden. . . . 16 
Wenn ich ein Vöglein wär . . . 178. Zwei Nadtigall in einem Thal . 206 

















11. Band. 


Seite 
A, b ab Thu die Kapp ab. (Kinder: 
lieder) Rn AR. 1708 
Aber dort in ee ..662 
Abendgebet. (Kinderlied) . . . 781 
Abzählipiel. (Kinderlid) . . . 777 
Ach Bauer, ich thu Dir jagen . . 618 
Ah edler Schatz, verzeih es mir . 161 
Ach Gott, daß ich möcht reden frei 575 
Ach Gott, was woll wir aberheben an 646 
Ad Herr verfhone mid. (Kinderlied) 766 
Ach hartes Herz, lab dich doch eins 
erweichen } 223 
Ah in Trauren muß ae eben 218 
Ah Jungfrau flug von Sinne. . 636 
Ah Schatz willt du jchlafen gehn 160 
Albert Graf von Nürnberg Spricht 290 
A Liedlea z'ſinga 2638 
Alldier in diejer wüſten Heid 29,200 
Alldier in diejer wüften Heid . . 319 
Als Barnim, de faft lütfe Man . 515 
ALS die Preußen marſchirten von 
Bra: I . 601 
Als einft ein ——— Be ſoli 703 
AS. ich bei Dunzler Nacht 8 
Als ich ein armes Weibwar. (Kinder- 


lied) Ali . 758 
Als ich einmal J— gieng . 608 
Als ich Fam zur Stube rein . 154 | 


ALS ich verwichen lag in fanfer tu 6 
AS Jupiter gdaht . . . . 3 


Seite 
Als Konradin zu Jahren kam . . 494 
Amen, erheb dich, edler Held . . 92 
An einem Montag es geſchach . . Dal 
Unten von Tharam öß de my gefällt 45 
Anne Margrithen. (Kinderlied) . 740 
Auf diejer Welt hab ich fein Freud. 


(Keine Freude) . . . 84 
Auf dieſer Welt hab ich fein ll 

(Liebeswünjde). . . . ..:8 
Auf diß Faßnacht ſoll Hoch 

IDeuTger 5 . 396 


Auf einem jchönen —— — 603 
Auf einem ſchönen grünen Vaſen 604 
Auf Erden iſt kein ſchweren Leiden 394 
Bald gras ih am Nedar . . . 189 
Bei der Nacht ift fo finfter im Weg 55 
Berlin bei Brandenburg . . . 662 
Beichlag, bejchlag’3 Nöfle. (Kinder: 

Wed), “x L. u 1606 
Det Büble bet! (Kinderlied) ns? 
Bin ich das Schön Dännerl im Thal 192 
Bin ich da Schön Jäger, a 


Alpenlied) . : . 338 
Bin init a Bürfchle . . 178 
Biſt jo krank als wie ein Huhn. 

(inderlten). , %. :. 5. Rees 
Blühe Tiebes Beilden. . . . . 79 
nl, Dies, 009000 
SBTUDer. tederlig Tr . 664 


Bufo von Halberftadt. Kinderlied) 736 


— 797 — 
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Bun bam beier 13. (Kinderlied) 739 


Da droben auf dem Berge. (Kinder: 
Ten) 22 

Da drunten auf Dr Miefen . 284 

Da Gott die Welt erſchaffen. . . 20 


Das Klofterleben ift eine harte Bein 628 
Das Schneiderlein ja) am Wege 
Mabır a. : 1649 
Daß uns der Winter nik ſtet — 163 
Dat geit hir jegen den Samer . 174 
De Kukuk unn de Kiwitt. Nr 
ed) nee „sırTa 
Deine Auglein . . . 192 
Den liebjten Bulen den e ven . 351 


Den Sonntag, den Montag in aller 
SEUDER 2 0. a ke) 
Der Baum im Dbenmalp. in erde LS 


Der edel Herzog Heinrich zu Pferd 546 
Der edle Wein, Sit Doch der beite 

Sepyeferpeier „4.1 ara ende ae 
Der Hansli und S’Trutli —— 


Alpenlid) . . . le 


Der König über Tiſche — 9 
Der May wil ſich mit Gunſten Lu. II. 94 
Der Mon der ſteht am höchſten . 217 
Der Mond der fcheint. (Kinderlied) 734 
Der Mondichein der ift ſchon ver: 

blichen . 162 
Der Müller auf — Rößlein J 704 
Der Reiter zu Pferd. (Kinderlied) 749 
Der Sommer und der Sonnenschein 96 
Der füße Schlaf der junft alls ftillet 


mol: 2: int 1228 
Der Tag hat er Sam auf 
heute weggethban . . . . 456 


Der Wein und '3 Waffen er 
ftreiten — . 435 

Der Winter ift vis lang gefin . 509 

Des Morgens wollen wir marjchiren 622 


Die Enten jpraden: Soldaten 
fommen, Goldaten kommen. 
(Kinderlid) . . . . 766 


Die Gedanken find frei, Mer en 
fie erraten I u. II. 1 
Die Königin blickt zum Laden aus 28: 
Die liebjte Bule, die ich han 3 


Seite 


Die Linje, Wo ift fie? (Kinderlied) 772 


Die löbliche er —— 
B— . 641 
Die Sneider die — ein Gaſt 
RAW ru . 683 
Die Sonn mit —— Sana . 578 
Die Sonne rennt mit Prangen . 14 


Die Teufchel und die Frau Nachtigall 185 
Dort droben auf dem Bergle I, II, 

TEN WIN ee 122 
Dort niden an dem Reine (Aheine) 363 
Dort oben auf dent Berge 1,II,IIT 98 


Dort oben auf dem Berge . . . 78 
Dort unten an dem Rheine . . 367 
Drei Gäns im Haberftroh. (Kinder: 


Kenyee en — 
Drum, ihr Gefellen, bat, euch — 667 
Eia im Sauſe. (Kinderlied) . . 723 
Eia popeia! Schlief lieber wie du. 

(Kinderlied) N 
Eia pupeia popolo. (Kinderlied) 7 
Ei, ei, wie ſcheint der Mond jo heil 188 
Ei der taujend. (Kinderlied) .» . 7 
Ei Jungfer, ich will ihr was auf 

zu vaten geben . . . 48 
Ein Abt den wöll wir meihen ... 366 
Ein Dochter bat ihr Mutter ſchon 28 
Ein guten Nat will ih euch geben 518 
Ein Hennlein weiß mit ganzem Fleiß 367 
Ein Huhn undein Hahn. (Kinderlied) 

Ein junger Mann nahm ſich ein Weib 51 
Ein Liedlein will ich ſingen, vom 

Honigvögelein . . . . 453 
Ein: mallagich, Zun Schlaffes Dual 470 
Ein Meidlein jung gefalt —— 

mir wol. . . a 
Ein Maushund Fam Rasen = 425 
Ein Muftfus wollt frölich fein. . 380 
Ein neues Lied will ich heben an 584 
Ein Schneider hatt’ ein böjes Weib 696 
Ein jchönes Jungfräulein, die von 


geichielten Sitten. . . 63 
Ein Ziklein, ein Ziklein, das 

gekauft das Väterlein . 422 
Eine Flucht nach Aegypten (Rinder- 

72 100 
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Einen freundlichen Gruß. 

Einen freundliden Gruß zu aller 
Stud . . 

Eins Bauren Sohn Hott — ver⸗ 
meſſen 3% 

Ginsmals ein Maidlein mb 
jung ; 

Einsmals zuF —— an — Main 

Einſtmals da ich Luſt bekam 

Eio popeio was raſſelt im Stroh. 
Gndeieee 

Es bat ein Bauer ein Tüchterlein 

Es fuhr ein Fuhrfneht über den 
Rhein S 

Es gieng ein Knab en 

Es gieng ein Knab jpazieren I u. II 

Es gieng ein Mädchen grajen . 

Es gieng ein wohlgezogner Knecht 

Es giengen zwo Gejpielen gut lu. Il 


Es hat ein König ein Töchterlein 2 


Es hat fih ein Mädchen 
Fändrich verliebt. 


in’n 


Es hat ein Herr ein Töchterlein . 2 


Es hatten fich fiebenzig Schneider 
verſchworen 1u. 2. 

Es hett (hatte) ein — 
ein Weib 1. 3 i 

Es jagt ein Jäger ein wildes Een 

Es ift die wunderſchönſte Brüd 

Es fam ein Herr zum Schlößli 

Es 

Es kamen drei Diebe aus Morgen: 
langen: 

Es regnet, Gottfegnet. (Kinderfieb) 

Es reit ein Kuchelbub über den Rhein 

Es reitet die Gräfin weit über 
das Feld : 

Es ritt ein Herr und — m anecht 


Es ritt einſt W rich ſpazieren aus 2 


Es ſind einmal drei Schneider ge— 
weſen, o je! 

Es ſoll ſich halt keiner er 35; Sieh 
abgebe Air 

Es jollt’ ein Mädchen ve  aınlei 
hüten im Holze 

Es Stand ein Baum im Scineisenlunb 


fam ein junger Schleifer her . & 


Seite 


. 313 


- 315 


. 390 


m 
581 


110 
146 


3.68 
Es 
Es 








Es ſtehn die Stern am Himmel 

Es ſteht ein Baum in Oeſterreich 

Es tanzt ein Butzemann. > 
lied) 

Es trägt ein Jäger einen An, 
Hut Tu. II 

Es trieb ein Hirt im Walde Binema 

Es war einmal ein junger un 
1 IT Aue } 

Es war einmal ein nee. 

Es war ein wader N wol⸗ 
gethan 

Es war Herr Burkart Munch be⸗ 
kannt. 

warn einmal zwei le 

werbt ein junger Grafenjohn . 

wird am Sankt Mattheustag . 

Es wird aus den Zeitungen ver: 
nommen. (Rinderlied) 


Es wohntein Pfalzgraf andem Rhein 2 


Es"wollt ein Frau zu Weine gan, 
Hum fauler Lenz! 

Es wollt ein Fuhrmann ins a 
fahren 

Es wollt ein Knab een Geh; n 
—J 

Es wollt ein Mädchen Früh, auffteh? n 

Es wollt ein Schneider wandern . 

Es zogen drei Negimenter wol 
über den Rhein 

Ey höret zu und jchweiget tie 

Faftnachtipiel, ein Schön new, mit 
5 Verfonen zu halten, vnd wird 
genandt die Bawren Klag vber 
den Wein, da er aljo thewr 
worden. gank luftig vnd al 
weilig zu lejen : 


Freu dich nun, mein Herzelein, der 

Sommer. ; s 
Freut euch, ir (ihr) eben Knaben 
Frisch auf ins weite Feld! . 
Friſch auf, iv (ihr) lieben Geſellen 


Frifch auff, ihr dapfern Soldaten 


Frühmorgens, wenn Der 


bricht an 


Tag 
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. 263 


144 


376 


. 616 


399 
611 
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Gärtlein, Gärtlein Brunnenmeier 
Georg von Frundsberg von großer 
fterd . ; a Rn 
Sieb mir eine Erbſe. (Kinderlieb) 
Soldvogel, flieg aus. (Kinderlied) 
Gott Vater gieng jpazieren 
Grabjchrift. (Kinderlied) 
Grad Herz brich nicht . 
Graf Friedrich wollt ausreiten 
Grüß Dich Gott mein Lieb Be 
(Kinderlied) : 
Grüß dich Gott mein 
Guck Baſtel, waß ich funden han . 
Guten Abend gute Nacht (Kinder: 
lied) : ; 
Guten Morgen te E 
Hab ein Brünnlein mal gejehen . 
Hab ich dann schon rote Haar, rote 
Haar . ; 
Hab ich mirs — Tängft —— 
(Kinderlied) de: 
Hab ihr fein De g’fehn ; 
Hähnchen iſt zum Born gelaufen. 
(Kinderlied) 5 
Hannefe Knecht, wat wultu Sr 
Hannes der Herzog zu Sagan . 
Hans Marfgraf gieng zum Freien 
aus 
Hans Voß be ; 
Haft gejagt, du willft mich ea 
Haftus nit gefiichet, jo fiſch es 
aber noch uhr 
Havela, havela, — 
Herr Doktor, ich will fragen 
Herr Hinrich und * Bröder alle 
dre 


Herr Konrad war ein ieh Dann € 


Herr Olof reitet jpät und weit 

Hat (ich hatte) mir ein — 
zweigelein 

Heut hab ich die Wach en 1 u. Il 

Heut ift mitten in der Falten. 

Heute marjchieren wir. 

Hie uff diejer Liebes-Matt . 

Höre mein Kindchen was will ic) 
dir fingen. (Kinderlied) . 


— za 


Seite Seite 
446 Hört zu, ein neuen Pantalon . . 559 
Hupich wer (wäre) ich gern, das bin 
552: id nid. BE . 482 

776 Huſaren fommen reiten. (Kinder: 
2a lied). - : . 767 
25 Hutſch he! hutſch pe! 1. 2 Kinder 
76: Lied) . —— . 744 
156 Jackele gu, zum enter naus! . 614 
257 Ja manch Menſch, wand wol umb 
es iteht . . 510 
767 Ich bin der Fürft von lauern 4350 
676 Ich bin durch Frauen willen . 141 
426 Ich bin gen Baden zogen 4222 
SH gieng bei eitler Nacht I—II. . 204 
730 Ich gieng einmal nad — 
178 (Kinderlied) 6 
87 Ich gieng einmal nach Grasdorf nein 385 
Ich gieng einmal ſpazieren. . . 5 
408 Ich gieng ins Vaters Gärtele . 76 
Ich hab den — mit Augen 
31: gejeh'n : 4592 
196 Ich hab gelejen In einer —— 
wie das. ß MAT 
754. Ich babe mein Eee 12 
643 Ich habe mein Herz in deines 
547 hineingeſchloſſen. : „all 
Sch hab mir ein Maidlein ee 18 
. 238 Ich Hört ein Sichelein raufchen lu. Il 103 
. 443% fann nidt fißen, “0 fann nicht 
155: itebn - 3 PERL 
Ich lag wohl — ea 124 
27. Ic legte mich nieder ins grüne Gras 195 
444 Ich möcht für taufend Thaler nicht. 
391; (Kinderlied) i 750 
Ich möcht für taufend Thaler it 
172: I—Il. (Kinderlied) 6) 
302 Ich ftand auf hohen Bergen arl 
296 Ich jtund an einem Morgen . 479 
Ich ftund an einem Morgen our 
124 Ich thät einsmals jpazieren gahn 60 
166 Ich weiß mir ein Liedlein hübſch 
442° und fein A . 436 
621 Sch weiß mir einen Kittel, (Rinder: 


lied) ; url 
Ich weiß nit — er — Derhteh. 119 
Ich will einmal fpazieren gehn . 2 














Ich wollt, ſprach Albert, dem ſchönen 
Meib . ; — 
Ich wollt, wer mir mein N Gtüc nicht 


gündt 
Ich wollte mich zur — a 
vermiethen. (Kinderlied) . 


Jetzt binich wiederum recht vergnügt 
Jetzt binich wiederum recht vergnügt 
Shr Herren laßt euch fingen 
Ihr Leut ich bin ein armer Mann. 
(Kinderlied) : 

Sm tufend drühundert Und ſechs 
und achzig Jahr. (Die Schlacht 
bei Sempach) 

In den finſtern Wäldern 

sn den Garten wollen wir gehen 
In dem Mai, in dem Mai, tft lieb: 
lih und ſchön. : : 

In d' Heidelberen und in d’ Süfe e 
nüffe. (Kinderlied) . 

In diefem grünen Wald 
Iſt ein Mann in Brunnen gefallen. 
(Kinderlied) ' 

Joſeph, lieber a ag si " 
gedacht 

Jungfrau, merkt auf meinem Schau 


Stindergebet. (Kinderlied) 
Kinderlied zu Weihnachten . 
Kinderfprud. (Kinderlied) . 


Kleins Männele, kleins Männele, 
was fannft vu machen ?(Kinderlied) 
Kling, kling Glöckchen. (Kinderlied) 
Komm heraus, fomm heraus, du 
ſchöne jhöne Braut | 
Komm wir wollen wandern, Sprad) 
Petrus 
Komm zu mir im Ociken 
Kompt, laßt uns auf jpaßieren 
Königstochter jüngfte. (Kinderlied) 
Krankheit ift ein harte Buß 
Kuchlebu, Scifflebu fahren wol über 
den Rhein . 
Küfefuh, du grootn Hahn I u. n. 
(Kinderlied) u 
Kummet her, fummet her, ihr j Anne 
Leut . 


54 


221 Lieber Schatz, wol nimmerdar. 


. 733} Liebſte deiner Bier. 


491. 


. 295 


. TO: 


5 Mancher jegund nad Adel jtrebt 


Mein fleiß vnd müh ich nie 


‚Mir träumt’, ich flög’ gar bange 2 


abet uns Meien und Kränze be 
reiten 
Laßt eüs abe omal ben 


Liebeslieder 


Lille, du allerſchönſte Stadt 


Lirum larum — (Kinder— 
lied) . — 
Litje Davon van vaven. (Rinder: 
lied) . 5 
London in Engelfanp 
Möädle was haft du. (Rinderlieb) 
5: Maifäferlievder 1-3. (Kinderlied) 


Man jagt, wems Glück wol pfeifet 

Man jagt wol: in dem Maien 

Marienwürmchen ſetze HER (Kinder: 
lied) . : Ad 

Marſchiert ihr — 

Mee Lämmchen, mee! (Rinderlieb) 7 


Mein Freund ein guter Freund . 

Mein Herz das rs in Freuden: 
le 0 une 

Mein Sinti mein Sinfetdeh 
I—Ill. (Kinderlied) Füge 

Mein Schat der ift auf die — 
ſchaft hin 

Mein Vater hat — 

Miner Frowen roten Mund 


Mis Schätzli! was — (baieriſches 


. 139 


. 776 
. 663 


139 
768 


. 624 


485 


. 374 


. 769 


. 309 
721 


5 


651 


56° Alpenlied) . ? . 340 
Mit Gott fo wöllend wir —— 
. 417 ehrn . . 440 
. 214: Mit Luft that a — 104 
.452 Mit Luſt trit ich an dieſen Tanz 169 
785 Mit Urlob, Fraum, umb uren werden 
. 232° Dienfteman ? . 240 
Mit Weinen thu Ko meine * Zei 
. 246 vertreiben 2 . 224. 
Morgen muß ich weg von 210 
. 746 . Müller, warum thuft erbleichen ? 706 
Münden in Baierland 663 
. 265 Mys Lieb ifch gar wyt inne 175 
— 801 — 
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Nah meiner Lieb viel ech 
Knaben tradten . 
Nah Reuters Braud ich ; 
Neun Schwaben giengen über Lant] 
Neun Schwaben giengen über Land 
HM. — 
Nicht weit her. (Kinderlied) 
Nichts kann auf Erden 
Nit lang es iſt— 


Nunade meiyallerner ich ee ; 
Nun ade, mein herzlieb Schäßlein : 


Nun bis mir recht willfommen 

Nun heb ih an zu fingen, aus 
frifchen freien Muth 

Nun hört ir (ihr) Herren all gemein 

Nun will ich aber heben an (Tod 


Königs Ladislaus von Ungarn) : 


Nun will ich nicht mehr leben . 

Nun willen wir fingen und heben 
an. (Bom Wafjer und vom Wein) 

Nun wölt ir (ihr) horen newe Mär 


D Bremen, ih muß dich laſſen Tu. Il : 


D du verdammtes Adelleben 
D Sefu Tiebes Herrlein mein. 
(Kinderlied) r 
D Luft du edles —— 
D Magdeburg halt dich feſte 
DTannebaum o Tannebaum. (Kin: 
derlied) . u 
Papiers Natur ift raufchen . 5 
Patſche patiche Küchelchen 1 und 2. 
(Kinderlied) . usb: 
Quibus quabus, Die Enten gehn 
barfuß. (Kinderlied) 


Mathe, was ich habe vernommen. 
(Kinderlied) ; ; 

Recht wie ein Leichnam —— ich 
inter). „ol. 

Ringel, Ringel, Reihe! Kinderlied) 

Ringel Ringel Thale ringen. (Kin— 
derlied) 

Ni ra reile, Gänsle — Gile. 
(Kinderlied) 

Note Aeuglein 

Sag mir, o Mägdelein 


Schnadahüpfl, bayerische . 


Schäfele hat ein Kittele an. 
derlied) . —F 

Schau gut Geſell, was führ' z alt. 
bier 


(Kin: 


Schlaf Kindlein, Schlaf. Einderlied) 


Schlaf nur ein geliebtes Leben 
Schlimm Leut ſind Studenten, man 
ſagt's überall . 


3. Schmid, Schmid Nimm en Sim: 


merle mit. (Kinderlied) . 


Schnader : Hüpfl’n,  Tanzlieder, 


Schalmenlieder, Schnadahüpfel . : 


Schön bin ich nicht. mein höchſter 
Hort . f 

Schön far, ——— — Eure i 

Schönes jalzburger Mädl. Be 

Schwarz bin id, die Schuld iſt 
meine nicht —— 

Schwarzbraun iſt meine 
Farb J. u. II. 

Schwarzbrauns Babeli 

Schwer langweilig iſt mir mein 
Zeit. (Ohn dich nur Leid). 

Schwing dich auf, Frau Nachtigal, 
geihwinde . 

Sehsmal hab ich fie ro 

Seid luftig und fröhlid . 

"Shätt ſich mol ener zu mer mwelle 
küpple 

'Siſch no nit mag. dafi grgent 
hätt 

'Skrank fein ift a — Vuß 

So bald du habſt die 
Augelein 

So drinken wir alle 

So geht es in Schnützelputz Häufel 

So viel Stern am Himmel ftehen 

Soll ich denn jterben? 

Sollt ich ein Feldherr jein * 
Kriegesheere führen . 

Spazieren wollt ich reiten 2 

Spinn, Mägpdlein, man (Kinder⸗ 
lied) . : 

Spinn, jpinn meine — Zochter. 
(Kinderlied) 


dunfle 


flaren 


— 802 — 


Seite 


_ 


58 
350 
— 





314 


. 208 
194 


. 216 


89 


. 204 
. 659 











Stand ich auf einem hohen Berg. 
Steht auf ihr lieben Kinderlein. 
(Kinderlied) — 

Sterben iſt ein harte Buß 

Sterben iſt ein harten Schluß . 

Sterben ift eine jchwere jchwere 
Luſt 

Storch, — De (Kinder: 
lied) 5 

Storch, Storch, en (Kinder- 
lied) . ! 

Störtebeder und Godete Michael. 

Straßburg in die Elliſaß 

Stürmt, reißt und raßt ihr — 
winde 


Tra, ri, ro, Der REN der if da 

Traure nicht, traure nicht 

Trink Bruder trinf ; 

Trommel auf den Bauch, haft einen 
ſchweren Ranzen 1 u.2. (Kinder: 
lied) . B 5 

Troß, troß tioll, Der Baner Hai 
ein Füll 1-5 (Kinderlied) 


Ueber den Kirchhof gieng ich allein 

Und als ih ſaß in meinen Zell 
und ſchreib. 

Und wolt ihr hören ſingen? (Kinder- 
lied) . 


Vergiß mein nidt . 


Vier Junckfrawen von hohem — 
Vogelgeſang, das geiſtlich 1-44 


Vöglein auf der Wiege. (Kinderlied) 7 


Vor Lucern, Uri, Schwiz, Under— 
walden. (Die zu) bei 
Sempad) 


Wacht auf ihr — Vögelein 
(Kinderlied) — 

Wach auf, wach auf, der Stener. 
mann fümmt . 

Wacht auf! wacht an — Steiger 
kömmt 

Wann der beſt Wein ins — Faß 
käm 

Wann ich den — za. 

Wann ich des Morgens früh auffton 


Seite ' 


269 


. 138 
. 230 
. 281 


. 395 


. 648 


. 352 


. 222 


183 


Was ift denn das? (Kinderlied) 


Wann jest die Schmied zufammen 
geloffen . 
Wahres Lieben, fußes Beben 
Warum, darum. (Kinderlied). 
Was hab ich meinem Schäglein zu 
Leide gethan?. 
Mas haben die Urner due er 
gethan? . 
Was hilft mir — mein Adelleben 
Was ſoll ich aber ſingen? Ein 
wunderſeltſam Geſchicht 


Was ſoll ich thun, was ſoll ich 
glauben . 
Was trägt die Gans auf — 


Schnabel? (Kinderlied) 


Was wollen wir ſingen und heben 
an, von einem Hans Steutlinger 5 


Mas wollt ihr aber hören? 

Weiß mir e Herr, hod fiebe — 
(Söhne). 

Wenn alle Waſſerlein — 

Wenn der heilige Martin 

Wenn ein Schiff vom Stabel läuft, 
ſo ſingen in Lübeck. (Kinderlied) 

Wer ein Hennen hat, die nit legt 


Wer fragt danach? aus dem Gelag : 


Wer geht, wer N vor meiner 

Kammer - b 
Wer hat Luft mit mir zu Achern 
Wer hie mit mir will fröhlich jein 
Mer (wär) ich ein wilder Falte . 


Seite 


. 669 


73 


. 749 


188 


. 605 


626 


.. 749 


904 
114 


Wer ift denn draußen und klopfet an 82 


Wer noch in Freiheit leben will 

Wer jehen will zween lebendig 
Brunnen 

Wer fih auf Kuhm begieheh 

Wer fteht draußen vor meinen 
Senfter . ; 

Widele, wedele — Städtele. 
(Sinderlied) 2 . za 

Wie bin ich franf 

Mie der Mond jo Schön —— 
(Kinderlied) x 

Wie fommts, daß du jo krantig Gift. 
IE wol Ben... 


— 803 — 


. 320 


. 224 
. 317 














Seite 


Wie war ich doch jo wonnereih . 79 
Wilhelm bin ich der Tolle . . * 497 
Wille gi hören ein nie gediht? . 542 
Will ih in mein Gärtlein gehn. 


(Kinderlied) 


. 764 


Willkommen mein lieber PEN . 629 
Wir reifen auf das Feld in eine 


Sonne. 


. 439 


Mir wollen ein Alöfterfein Shen 364 
Wir wollen ein Liedlein heben an. 

(Der ſächſiſche Prinzenraub) . 522 
Mo find ich denn deins Baters 


Hana: Incl 


. 125 


Wo gehft du Hin, du Stolze! . . 190 
Wol auf ihr Landsknecht alle . . 610 
Wol auf, ihr Narrer, — all mit 


Seite 
Wollt Gott ich wär klein Pferdelein 356 
Wol mitten im Garten iſt . . . 48 
Mol fol ih mich hin feren . . . 360 


Wol täglich will ericheinen . . . 198 
Wol uf ic hör ain nüw Godön . 508 
Wo wachſt Häu auf der Matten . 372 


Zart Eugelein zu winfen . . . 72 
HBauberformel zum Feitmachen der 
Soldaten" na Ei 6 
Zeudh, Fahler, zeuh! . . . ...99 
euch. Sahle zeuß" s 8 666 
Zieh, Schimmel, zieh . . . . 653 


Zu Coſtnitz ſaß ein Kaufmann er 134 
Zu Feldsberg bat mich Kledte. . 340 
Zu Günzburg in der werthen Stadt 692 
zu Miltenberg am Maine . . .„ 381 





mir . . 346 Zu fingen ftat mir mein Begehr.. 274 
Wol heute noch — Mörgeh . .. 75. Zu fingen will ichs fahen an . . 566 
Mell wir aber fingen Bon ainem Zürnt und brummt der fleine Zwerg 

Edelman? 539 (Kinderlied) 2. ri rat 

> — 


Drud von Graichen & NRiehl in Leipzig. 
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